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Der ewige Kreislauf 

Brief aus dem Schwarzwald von Aros. 


E s ist kein erfreuliches Zeichen, wenn in einer Industrie, 
die in einem wichtigsten Teil stagniert, noch nicht 
einmal theoretisch der Mut zu neuen Problemen be¬ 
merkbar ist. 

Zugegeben, ein Teil der Fabrikanten — die zwei, drei 
großen Konzernfirmen — arbeiten. Nicht nur in den 
Ateliers, sondern auch an dem internationalen Ausbau, 
aber die Konzerne dürfen nicht allein die deutsche Film 
Fabrikation darstellen, sonst 
ade deutsche Filmherstellung, 
ade deutscher Film. 

Es wird höchste Zeit, Le¬ 
benszeichen von sich zu ge¬ 
ben, weil man wissen muß, 
wieviel Filmfabrikanten leben 
oder sterben wollen, schon um 
der Einfuhrfrage willen, die 
auf der nächsten Theater¬ 
besitzertagung lebhaft disku¬ 
tiert werden wird. 

Die geradezu katastrophal 
niedrige Zahl der heimischen 
Films, die alle pessimistischen 
Erwartungen noch übertrifft, 
macht das Problem, daß sich 
theoretisch, klugschnackender 
Weise mit Schlagwörtern 
leicht lösen laß , außerordent¬ 
lich kompliziert. 

Dem Schlagwort vom 
„Schutz des heimischen Mark¬ 
tes“ steht die Notwendigkeit 
gegenüber, ein gewisses Min¬ 
destquantum von Bildern be¬ 
reitzustellen, um eine Ver¬ 
knappung des Marktes zu 
verhüten. 

Zumindest ir. diesem Jahr 
— wo sich gewisse Leute so 
viel Gedanken über die euro¬ 
päische Film-Allianz gemacht 
haben, daß sie überhaupt über 
der „Allianz" die „Films“ 
vergaßen. 

Es meldeten sich Alliierte 
zum Verträgemacben, die 
zwar glänzende Ideen aber 
weder Geld noch Filme hatten. 

Das reizte die andern nicht, 
die selbst an der gleichen 
Krankheit — dem chronischen 
Riesendallcs — litten. 

Wer die europäische Film¬ 


allianz auf die Beine stellen will, muß mit einem Bank¬ 
geschäft anfangen und die europäische Filmkreditnot be¬ 
heben. Solange die besteht, sind alle Pläne Schall und 
Rauch, journalistische und wirtschaftliche Schaum¬ 
schlägerei, die in gewissen Gegenden immer schon 

Spezialität war. 

Wenn man fern vom Schuß ist, erkennt man die innere 
Haltlosigkeit der journalistischen filmecropäischen Eier¬ 
tänzerei erst deutlich, liest 

die europäische große und 
kleine Film presse, die im 
ewigen Kreislauf von Kom¬ 
men und Gehen Phrasen 
drischt, weil sie nicht den 

Mut hat, die Erkenntnis un¬ 

serer trostlosen Situation in 
klare Formeln zu bringen. 

Hier am Triberger Wasser¬ 
fall, der selbst eine große 
Sensation der Natur, sich 
doch so natürlich gibt, kommt 
man zur Besinnung und er¬ 
kennt, daß die meisten Film¬ 
leute die Situation noch nicht 
erkannt haben, daß sie immer 
noch von Regeneration träu¬ 
men, wo nichts mehr zu re¬ 
generieren ist. Sie warten 
auf den Dummen mit dem 
großen Geldbeutel. Aber 
das Geschlecht ist ausgestor¬ 
ben. Man muß wieder nach 
dem Sprichwort handeln, daß 
jeder selber der Mann sei. 

Ich wandre hier alltäglich 
mit einem Amerikaner durch 
die herrlichen Tannenwälder, 
durch die Schluchten und 
Klüfte des Schwarzwaldes, der 
Amerika liebt und Deutsch¬ 
land kennt, den Freundschaft 
mit kaufmännischen Filmgrö- 
üen New Yorks verbindet, und 
der offen spricht, nicht mit 
dem pseudonapoleonischen 
Ton jener amerikanischen 
Subdirektoren, deren Pathos 
im selbem Maß steigt, wie sic 
sich von der Kontrolle des 
Stammhauses entfernen. 

Mein Amerikaner sagt nicht 
mit Unrecht, daß wir deut¬ 
schen Filmiers nicht weiter 
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kommen, weil wir nicht wissen, was wir wollen. Zuerst 
nach Kriegsende machten wir „in amerikanis:hcm Ge¬ 
schmack". ohne Amerika und den Film zu kennen Dann 
wollten wir die „nationale, eigene und doch internationale 
Note“, die uns Leute machen sollten, die weder Jen Sinn 
für das Nationale noch für das Eigene hatten. 

Jetzt importieren wir aus Amerika. Wahllo*. ziellos, 
zum Teil den Abfall, experimentieren, wahren! unsere 
groBen Konkurrenten erobern. 

Uns begleitet auf den Triberger Wanderungen ein füh¬ 
render süddeutscher Theaterbesitzer, der eines Abends in 
der Bar des Schwarzwaldhotels den Kern des Problems 
beleuchtete. 

Er weist mit 
Recht darauf hin. 
daß der Kampf 
gegen Amerika 
und für Europa 
nur mit dem 
Theaterbcsitzer zu 
führen ist. daß die 
Entscheidung in 
der Einfuhr nach 
und nach in der 
Hauptsache bei 
Verleiher und Ki¬ 
noinhaber liegt, 
weil auch die 
beste Verschleic- 
'-ungspolitik dem 
Reichs wirtschaf ts- 
mir.isU rium nicht 
verbergen kann, 
daß i ine Fabri¬ 
kation nicht mehr 
schutzbedürftig 
ist, die gerade un¬ 
ter dem Schutz 
zurückgeht und 
nur noch vom 
„Schutz" (Kon¬ 
tingent) aber nicht 
mehr von der 
„Fabrikation'Mebt. 

Laßt mich 
schweigen über 
das. was dieser 
Fachmann im ein¬ 
zelnen zum The¬ 
ma Kontingent 
sagt. Er hat sich 
für die Tagung 
Auszüge aus den 
Zensurlisten gemacht, die Bände sprechen. Man wird sie 
an dieser Stelle finden, wenn ich in Berlin nachgeprüft 
haben werde. Aber sie könnten schon heute hier Platz 
finden, weil ich selbst vor kurzem die seltsame Tatsache 
ieststellte, daß ein Verleiher, der nur in einem Bezirk 
arbeitet, vier oder fünf Teile eines ausländischen Films 
von mehr als siebentausend Meter Länge zensieren konnte 

Andere Großfirmen haben kaum die Hälfte dieses Kon¬ 
tingents. Man wird die Zensurlisten im August oder Sep¬ 
tember, einmal nach Firmen und Metern geordnet, neben¬ 
einanderstellen müssen. Wir glauben, daß das eine rette 
Überraschung gibt. 

Vielleicht auch eine Basis zu einer Unterhaltung mit 
Herrn Kuhnert, der dann unter Umständen das erkennt, 
was alle anderen Leute in der Industrie schon lange 

wissen. 

Diesmal wird die Sache nicht so einfach sein, denn eine 


große, maßgebende Partei des Reichstags fängt an, sich 
für das Problem zu interessieren. Die Auseinander¬ 
setzungen können nicht cn petit comitec stattfinden, son¬ 
dern werden in die Öffentlichkeit getragen. 

Die Bärenjäger, die bisher das Fell in der Stille teilten, 
ehe sic pro forma die Jagd freigaben, werden diesmal 
zumindest starke Anstrengungen machen müssen, um über¬ 
haupt zum Schuß zu kommen — denn die Zeiten sind 
schwerer und die Jagdgenossen schlaJer geworden. 

Es wird überhaupt mit Wandlungcr in den Machtposi¬ 
tionen zu rechnen sein. Filmpolitik unter Ausschluß der 
Öffentlichkeit wird aulhören. Die Tagespresse in ihrer 
' Gesamtheit wird 
mehr Anteil neh¬ 
men an den wirt¬ 
schaftlichen Pro¬ 
blemen unserer 
Industrie, das ist 
eine Folge der 
Bevormundungs- 
Versuche der Herr¬ 
schaften um 
Mumm und 

Dransfeld, die 
das Böse wollen 
und vielleicht in 
unserm Sinn das 
Gute schaffen. 

Vielleicht wird 
auch das wieder 
absichtlich oder 
unabsichtlich 
falsch verstanden, 
obwohl kein Zwei¬ 
fel darüber be¬ 
stehen kann, daß 
wir Gegner all 
dieser kinofeind¬ 
lichen Anträge 
ohne Einschrän¬ 
kung sind. 

Was wir immer 
wieder betonen, 
ist die Tatsache, 
daß cs sich um 
eine persönliche 
Aktion einzelner 
Abgeordneter 
handelt, daß die 
betreffenden Par¬ 
teien noch abso¬ 
lut nicht festlie¬ 
gen und daß man 
sie deshalb aufklären, aber nicht angreifen muß. 

Daß cs immer noch weite Kreise gibt, die dem Kino 
mit großer Verständnislosigkeit gcgcnübcrstchcn, obgleich 
ihnen nicht einmal die elementarsten Kenntnisse der 
Materie eigen, erlebten wir jüngst schaudernd auf der 
Karlsruher Tagung des Deutschen Werkbundes, wo dem 
Film vom hohen Kothurn herab jede künstlerische Eignung 
abgesprochen wurde. Diese Herrschaften haben immer 
noch nicht cinsehen gelernt, welches große Wirtschafts¬ 
problem hinter der Filmindustrie steckt, und wie diese 
mehr, als man im großen Publikum glaubt, mit anderen 
Industrien vcrschwistcrt ist — nicht allein mit der Möbcl- 
branche. Die Frage ist brennend geworden — und wenn 
das Haus brennt, soll man solche Schildbürgerstreiche 
doch endlich einmal unterlassen! 

Aber was soll mir hier im Frieden des Waldes, tausend 
Meter hoch im Schwarzwald, die Politik. Sie sei ver¬ 
bannt bis zur Rückkehr — bis die Arbeit neu beginnt. 



nischcn Komödien 
bekannt machen 
werden so wird in 
der „Affenpfote", 
die derselbe Ver¬ 
leih ankündigt, zum 
erstenmal ein eng- 
lischesKammerspicl 
bei uns abrollcn. 
Englische Filme 
vermochten bisher 
bei uns nicht sonder¬ 
lich zu interessieren, 
da sie sich zumeist 
als Kopien amerika¬ 
nischer Großßlme 
herausstellten. Die 
„Affenpfote" ist ein 
ganz auf intime Wir¬ 
kung gestellter Film 
von geradezu konti¬ 
nentalem Ausmaß 
und erinnert an die 
besten Schweden¬ 
filme. Von letzteren 
bringt der Filmver¬ 
trieb Rudolf Berg 
den Film,.Schweden¬ 
blut", der einen in 
Deutschland bisher 


Nicht mit Unrecht 
ist den amerikani¬ 
schen Filmen das 
Kleben an einem 
Sc'iema vorgewor¬ 
fen worden. Des¬ 
halb ist es um so 
begrüßenswerter, 
daß der Verleih 
Deitz in dem Bilde 
„Das gefährliche 
Alter“ einen Film 
herausbringt, welcher 
vollkommen absei¬ 
tige Wege geht. 
„Das gefährliche Al¬ 
ter" behandelt jene, 
im Film meist über¬ 
schlagenen. mittleren 
Lebensjahre — die 
Zeit zwischen vier¬ 
zig und fünfzig — 
die man auf der 
Leinwand bisher 
nicht dargestellt sah. 
Dem Film und na¬ 
mentlich dem ameri¬ 
kanischen Film wurde 

nicht zu Unrecht der 
Vorwurf gemacht, 
daß er zu jugend- 
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liehen Menschen zu alte Angehörige gebe. Dein eroti¬ 
schen Konflikt zwischen Alter und Jugend giig man 
bisher auf der Leinwand gern aus dem Wege. Dieser 
Film nun wagt es. sich mit jenen Problemen zu bc fassen, 
die man im Kino bis jetzt ignorierte, ohne sie damit aus 
der Welt zu schaffen. 

Im allgemeinen sind die Ausländer nicht glücklich, 
wenn sic sich an die 
Gestaltung eines hi¬ 
storischen Themas 
wagen. Ganz beson¬ 
ders kann das von 
den Amerikanern ge¬ 
sagt werden, die ja 
der Historie mit eini¬ 
gem Unverständnis 
gegenüberstehen. So¬ 
bald es sich aber 
darum handelt, ein 

angelsächsisches 
Thema zu bearbei¬ 
ten, meldet sich die 
Blutsverwandtschaft, 
und es gelingt ihnen 
dann der große 
Wurf. So ist Mary 
Pickfords Film „Do- 
rothy Vernon auf Biu:h-idueit. 'Druhg- 

Haddon Hall" eine 

gut gezeichnete Charakterstudie des ebsabethar ischen 
Zeitalters. Ebenso gelang es, das Hugeno tenlhe-na in 
einem First-National-F ilm einzufangen, der unter dem 
Titel „ Die Bluthochzeit" von der Deulig verliehen wird 
und dessen Hauptrolle die schöne Nortna Talmadge dar¬ 
stellt. Das Hugenottenthema, einstmals sehr beliebt, wird 
seine Wirksamkeit auch im Film erweisen 

Das Verleihprogramm der Deulig weist ferner noch 
den amerikanischen Großfilm „Wenn du noch eine Mutter 
hast" auf, in dem 

Georgia Wood- 
thorpe mit Erfolg der 
Mary Carr die 
Palme des Erfolges 
in einer Mutterrolle 
streitig macht. Bei 
der Deulig erscheint 
ferner noch ein ita¬ 
lienischer Film 
„Mann gegen Weib", 
der im Auslande 
unter größtem Bei¬ 
fall des Publikums 
lief 

Der Film „Früh- 
lingsf luten" leitet 
dann wieder zur 
deutschen Produk¬ 
tion Über. Es ist Quo Vad» (Filn 

einer jener heute 

modern werdenden Filme, die mit ausländischen Haupt¬ 
darstellern in Szene gesetzt wurden. Diana Karenne und 
Michael Gaidorow spielen die Hauptrollen — beide sind 
uns außerordentlich vorteilhaft bekannt. Dieser Film 
benutzt ein russisches Thema im Biedermeiergewande und 
wird durch die Zartheit seiner Darstellung sicherlich außer¬ 
ordentlichen Beifall finden. 

Michael Gaidarow ist, nachdem ihn Joe May für den 
Film entdeckte, schnell zu einer beliebten Filmgröße 
geworden, ln München wußte man sein Talent besser zu 


würdigen als in Berlin — wie man ja auch dort das eigen¬ 
artige Talent einer Erna Morena stets ins hellste Jupiter¬ 
licht zu rücken verstand. Es nimmt daher nicht wunder, 
daß Gaidarow in dem Emclkafilm eine hervorragende Rolle 
spielt, nachdem er als Paris im „Untergang Trojas" außer¬ 
ordentlichen Erfolg beim Publikum hatte. Gaidarow 
macht sich in der kommenden Produktion, die die Bayeri¬ 
sche Filmgesellschaft 
verleiht, außeror¬ 
dentlich bemerkbar. 
Vor allem wird der 
Fiim „Liebet das 
Leben", in dim er 
die Hauptrolle ver¬ 
körpert, des größten 
Interesses sicher 
sein. Aber nicht 
allein ihm ist ein 
breiter Raum in der 
Münchener Produk¬ 
tion eingeräumt, auch 
andere Künstler, dar¬ 
unter solche, die sich 
seit längerer Zeit 
allgemeiner Beliebt¬ 
heit erfreuen. Daß 
die Bayerische den 
tcrküi) Fruhiing-flutc«. Vertrieb des Fröh¬ 

lich - Films „Mutter 
und Kind" mit Henny Porten übernommen hat, wurde hier 
bereits gesagt. Neben der beliebten Diva wirken Dieterle, 
Kayßler und Diegelmann mit, und Erna Morcnas vergei¬ 
stigte Züge huschen crinnerungswürdig vorüber. Stein- 
rücks Massivität füllt zwei andere Filme „Die SkUvin der 
Liebe" und „Mädchen, die man nicht heiratet". Beide 
müssen nach den vorliegenden Photos und den Nachrich¬ 
ten unseres Münchener Korrespondenten als außerordent¬ 
lich gute Publikumsbilder ange-prochen werden. Dasselbe 
Genre vertritt der 
Film „Der Aufstieg 
der kleinen Lilian". 
in dem Maria Ze- 
lcnka die Hauptrolle 
verkörpert, die ein 
stark soziales Ge- 
sellschaftshild gibt. 
Sehr bemerkenswert 
hebt sich dann der 
Film „Die Frau im 
Feuer“ mit Asta 
Nielsen und Alfred 
Abel ab. As’a Nie - 
sen wieder in einer 
Glanzrolle in der 
Art ihres „Abstur¬ 
zes“ zu sehen, dessen 
großer Erfolg be- 
ihacs Bruckmann). stimmend für die 

vorige Saison ge¬ 
wesen ist. Im Verleih der Bayerischen erscheinen auch 
einige amerikanische Filme. Von den Universal Pictures. 
die die Bayerische erworben hat, sei vor allen Dingen die 
„Sensation von New York" mit dem in Amerika außer¬ 
ordentlich beliebten Reginald Dinny erwähnt. „An der 
Grenze des Gesetzes" zeigt die schöne Norma Talmadge in 
einer modernen Salonrolle; ihr Partner ist der ebenfalls 
berühmte Lew Cody. Das Drama „Verleumdet" ist unter 
den Schauspielen des kanadischen Schneewinters als 
besonders bemerkenswert zu bezeichnen, mit Dorthy Phi- 
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lips, rühmlichst bekannt aus der „Insel der verlorenen 
Schiffe". Ein sehr feiner Film ist durch Virginia Truc 
Boardman zu erwarten, die in Amerika als Künstlerin 
außerordentlich geschätzt wird und die neben Pauline 
Frederick, der wir endlich wieder in 
den „Drei Frauen“ von Lubitsch begeg¬ 
nen werden, als die größte Schauspie¬ 
lerin der Vereinigten 


sehen Boxmeister Samson-Körner, der augenblicklich m 
Henny Porten bei der Maxim an dem Film „Ehre ' arbeite 
Die F'lmindustrie hat bisher mit den Leuten vom „Ring 
die besten Erfahrungen gemacht. Und es ist nur zu hofiti 
daß es in dieser Saison gelingt, fü 
Hans Schwarz und Pietro Scholz, di 
beiden Ringkämpfer, jene Rollen z 
finden, für die si 


s. „Der Aul-l rn der kln.rn LiU 

Staaten gilt und die auch eine Schauspielerin in unseren 
Sinne ist. ln dem Film „Wo ist mein armer Junge heute 
nacht?“ wird die Serie der Muttcr-Kjlmc fortgesetzt, aber 
aus dem zu Volksstückhaften auf 
höheres Niveau erhoben. Derartige 
Filme haben in aller Welt ein sehr brei¬ 
tes Publikum, da sie Probleme auf die 
Leinwand bringen, die alle Welt inter¬ 
essieren. Deshalb dürfte dieser Film 
im besten Sinne des Wortes als Publi¬ 
kumsfilm angesprochen werden. 

Harry Piel wächst sich immer mehr 
zu einer internationalen Größe heraus, 
nachdem er jahrelang in Deutschland 
lokale Berühmtheit genossen hat. Er 
tritt jetzt in ernsthafte Konkurrenz zu 
den amerikanischen Sensationsschau¬ 
spielern — und wenn in London augen¬ 
blicklich ein Filmartist als der englische 
Harry Piel im Plakat angezeigt wird, 
so ist das die größte Schmeichelei für 
ihn. Die Bayerische, bei der jahrelang 
seine erfolgreichsten Arbeiten erschie¬ 
nen, kündigt als seinen nächsten Film 
den „Mann ohne Nerven“ an, der sich bereits im Titel als 
echter Piel erweist. Ob sich die Verbindung mit Gaumont, 
die er soeben eingegangen ist, wie überhaupt seine Arbeit 
in Frankreich als vorteilhaft erweisen wird, muß abgewar¬ 
tet werden. 

Vielleicht ersteht ihm eine Konkurrenz in dem deut¬ 


sich eignen. Namentlich Scholz, im Typ Samson-Körner 
verwandt, war vor Jahren ein Filmstar, als er noch mit 
Anita Berber filmte. Die Berber scheint dem Film Valet 
gesagt zu haben, jedenfalls scheint das 
Engagement zum „Sommernachtsti aum“ 
nicht perfekt geworden zu sein. Dieses 
s hakespearische Märchenspiel wird in 
Staaken mit allen Mitteln der modernen 
Drehtechnik hergestellt und. wenn wir 
recht unterrichtet sind, einen Schuß 
Offenbach erhalten. Das Operetten¬ 
milieu wird dem Film wahrscheinlich 
gar nicht übel stehen, namentlich wenn 
Alice Hechy als Amazonenkönigin 
wieder in den von ihr bevorzugten Ori¬ 
ginalkostümen erscheint, die des Kai¬ 
sers neuen Kleidern aus dem Märchen 
Andersens oftmals überraschend glei¬ 
chen. 

Die „Ifa“ legt letzte Hand an die Ver¬ 
filmung von Hartlebens Reißer „Rosen¬ 
montag", der in eine vergangene Zeit 
zurückführt und für uns deshalb inter¬ 
essant ist, weil Helga Thomas, die 
schöne schwedische Darstellerin der Decla Bioscop darin 
eine realistische Rolle übernommen hat. 

Fern Andra eilt in ihrem neuesten Werk zu ihrer alten 
Liebe, dem Zirkusfilm zurück. Ihr Partner ist diesmal 
Karl Heinz Klubcrtanz, der soeben aus Hollywood zurück¬ 
kehrte, wo er mit Pola Negri zusammen spielte. 



Da» geUhrlicbe Alter (Oeit/). 
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Französischer Kampf gegen amerikanische Filme 


D er amerikanische Film all) ehw gemein¬ 

same schwere Sorge der Pariser Filmindustrie. Man 
ist sich klar darüber, daß endlich etwas geschehen misse, 
um der schier unangreifbaren Diktatur der Amerikaner 
zu entraten. Aber bei aller konservativen Langsamkeit 
der hiesigen Geschäftspraktik hat man doch begr.ffen, 
daß zu einer Aktion gegen die amerikanische Übermacht 
mehr gehören als die geheime Wut und gute Vorsätze 
Es fehlt aber schon an den Voraussetzungen zu einem 
solchen Unternehmen: an einer konkurrenzfähigen ran- 
zösischen Produktion. Sic hat sich ja im Verhältnis zu 
den knapp nach dem Krieg erzeugten Filmen im all¬ 
gemeinen sehr verbessert, aber wie es wirklich darum 
steht, könnte man — trotz der Höflichkeit der Par ser 
Filmkritiker gegenüber heimatlichen Erzeugnissen — am 
besten in den Kaufmannsherzen der hiesigen Filmerzcugv 
lesen. So weit dringt man gar nicht, schon deshalb nicht, 
weil es zum guten Ton gehört, über solche Dinge licht 
zu reden. Geschieht das aber zuweilen doch, so sagt 
z. B. das „Cinemaganzine" so nebenher, anläßlich einer 
Aufzählung kommender amerikanischer Filme, daß ..un¬ 
glücklicherweise die französische Produktion durch die 
amerikanische gerade jetzt verdrießlich gehandicapt sei". 

Aus dieser Aufzählung (die übrigens die bezeichnende 
Überschrift: „Die Sturmflut" trägt) erfülltt man. daß für 
die kommende Saison Paramount mit 8 Großfilmen ..Auf¬ 
fahrt". Universal. ..durchaus nicht entmutigt", mit 24 Filmen 
droht, die MacLaemle sich entschlossen hat, tls „Über¬ 
hauptwerk'.-" zu bezeichnen, und daß Fox „etwas be¬ 
scheidener" den Franzosen „nur 17 Schlager reserviert" 
hat. Am Schluß dieser Ankündigung fordert die Zeit¬ 
schrift ziemlich kleinlaut die französischen Häuser auf, 
endlich mutig gegen diese Überschwemmung anzukämpfen 
Ähnliches, in schärferer oder schwächerer Form, findet 
man in allen Zeitschriften und in den Filmrubriken der 
gioßen Blätter. Aber gegenüber der eisernen Organisation 
der Amerikaner, gegenüber ihrer vollkommenen Beherr- 
sihung des hiesigen Marktes sind diese Mahnungen in den 
Wind geschrieben. Und schließlich: das Publikum macht 
bei aer Kampagne nicht mit. Es weiß nicht, daß die 
amerikanischen Filme der französischen Branche miß¬ 
fallen, oder es schert sich nicht darum. Ihm gefallen sie 
eben, und die Kinos sind immer voll. Man kennt auch 
hier alle Stars von Universal-City, und fast jeder Bezirk 
von Paris hat seine Lieblinge. Merkwürdig ist dabei, da'J 
von den Pariser Kinos doch nahezu Dreiviertel im Besitz 
der großen Häuser Pathe. Aubert und Caumont sind, sic 


also die Möglichkeit hätten, strategisch zu arbeiten. 
Warum tun sie es also nicht, wenn es einmal Kampf 
geben soll? 

Na — ich glaube, sie werden eben ihre Gründe hauen; 
und noch mehr bin ich davon überzeugt, daß die Heraus¬ 
geber der verschiedenen Filmblättcr diese Gründe kennen 
und genau wissen, wie sehr platonisch ihre Ratschläge sind. 

Es fehlt nicht nur an konkurrenzfähiger eigener Pro¬ 
duktion. es gibt auch heute noch keine Möglichkeiten, eine 
solche zu erzeugen. Denn da fehlt es wieder nicht nur an 
den technischen Mitteln, sondern auch an jener absolut 
modernen Ateliergeneration, trainiert vom Regisseur bis 
zum letzten Operateurgehilfen. Die Ateliers sind eine 
große Misere; die Praktiken, unter denen h er ein Film 
entsteht, provinziell: das Zutrauen der unterstützenden 
Finanz miserabel; (es hat hier alles seine eigene Historie, 
für Filmsachverständige des Studiums wert!) der Durch¬ 
schnitt der hiesigen Kinoschauspieler durch allzugroße 
„Sachkenntnis" befangen, kurz und gut: der beste Wille 
allein genügt nicht, und sollte man — was ja auch möglich 
wäre, aber nicht in Frankreich — die Sache erzwingen, 
aus dem Boden stumpfen, dann wären die Preise, die die 
Amerikaner hier herauspressen, noch Bagatellen im Ver¬ 
gleich zu den Lehrgeldern, die man bei solchen Gelegen- 
heiter. zahlen muß. 

Den anempfohlenen, angedrohten, viel diskutierten 
Kampf gegen den amerikanischen Film wird man hier also 
anders ausfechter müssen. Zuerst einmal langsamer, als 
es dem Geschmack aller Verärgerten en'spricht. Boykott 
kommt, wie gesagt, nicht nur aus politischen Gründen 
nicht in Frage. Und mit anderer Länder Produktion 
gleichwertigen Ersatz bieten wollen, etwa mit der teuren 
deutschen, hieße für die Franzosen, den Teufel mit Beelze¬ 
bub austreiben wollen. So bleibt eben auch hier nur als 
das beste Mittel das anständigste, die gute eigene Pro¬ 
duktion. Das kann aber erst nach und nach kommen, das 
muß wachsen, und zwar aus eigenen Kräften, ob zuerst 
auf der künstlerischen Seite oder auf der materiell organi¬ 
satorischen. ist da beinahe gleichgültig. Deshalb wäre es 
verfehlt, wenn sie sich etwa ein paar Kanonen von drüben 
verschreiben würden, die das Ding drehen sollten. 

Es wird also noch viel Wasser in der Seine fließen, 
bevor die dickhäutigen Amerikaner auch nur beunruhigt 
werden. Vorläufig zucken sie mit den Achseln und 
nehmen die Stimmung nicht zur Kenntnis und disporieren 
unbeirrt weiter ... Paul Medina. 
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Pathe Exchange. New York Länge: 1516 Meter (6 Akte) 
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Die Jagd um die Welt in 18 Tagen 

Fabrikat: Universal Picturcs. New York 

Bearbeitung : Dr. O. Schubert-Stevens 
Regie: Reaves Eason 

Hauptrollen: William Desmond. W. de Vaull. 

Laura la Plante 

Verleih: Filmhaus Bruckmann & Co. 


Manuskript: Dr. H Schubert-Stevens 
Hauptrollen: Rockcliffe Fellow. Frits 
* 2261 Meter (7 Akte) 

Verleih: Albö-FUm 

Uraufführung: U. T. Tauentzienstraße 
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Flammen d. Leidenschaft 


Fabrikat: Selznik Film C< 

Regie: George Arthain 

Hauptrollen : Co rinne GriMith 
Verleih: Lloyd-Film-Verl 

Uraufiührung: U. T Kuriürsten 

*-r amerikanische Film beweist 


.•ressant, nicht 


L-llschaftsfilme 
zu gestalten. 


üblichen guten Schluß dt 
angelsächsischen Filmes. 
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Baukunst im Film 

Von Paul Leni. 


D er Versuch, in der Großen Berliner Kunstausstellung 
Entwürfe deutscher Film-Architekten der künstle¬ 
rischen Betrachtung durch die Öffentlichkeit zuzuführen, 
dar! als geglückt betrachtet werden. 

Aus dem Echo in Öffentlichkeit und Presse geht hervor, 
daß man den Architekten im Film nicht mehr als einen 
Handwerksgehilfen im Atelier betrachtet, sondern als 
einen selbständig schafferden Künstler, der wesentlich 
dazu beiträgt, dem Film einen charakteristischen Stil zu 
verleihen. 

ln diesem Gefühl, daß der Film auch architektonisch 
nicht einfach ein photographischer Abklatsch der Wirklich¬ 
keit sein darf, daß er S t i I haben muß. liegt Aufgabe und 
Zweck der Baukunst im Film. 

Ich habe meine Tätigkeit im Film immer so betrachtet, 
daß ich den Vorgängen, die der Regisseur zu inszenieren 
hatte, einen dekorativen Rahmen spannte, der in meinem 
Material dieselbe Stimmung zum Ausdruck brachte, die 
den Regisseur in seiner Darstellung beseelte. Um diese 
Stimmung zu erzeugen, darf man sich nicht darauf be¬ 
schränken. schöne Räume, wie sic sich in Schlössern und 
Wohnungen finden mögen, zu kopieren, sondern aus dem 
seelischen Inhalt der Szene eine Dekoration zu kompo¬ 
nieren, die sozusagen die charakteristischen Stimmunts- 
farben trägt. Selbstverständlich kann der Architekt nicht 
frei walten; er ist bestimmt und begrenzt durch den 
Regisseur, der immer Herr der Szene sein wird. 

Die Art der Aufnahmen, der Gänge, der Bewegungen 
zeichnen dem Architekten ebenso seinen Weg vor wie die 
I ampenstellung, die Stellung des Apparates, der Bild¬ 
winkel, die Absicht des photographischen Ausschnittes. 
Es ist Begabungssachc. bei einer so strengen Limitierung 
r.oeh den künstlerischen Forderungen Ausdruck zu geben. 

Die Beleuchtungstechnik hat allmählich dazu geführt, 
charakteristische Stadtbilder und landschaftliche Aus¬ 
schnitte im Atelier oder im Freien zu bauen. Würde der 
Architekt photographisch r.aehbauen. so würde das Bild 
im Film ohne Gesicht und ohne persönliche Note seir.. 
Man muß die Möglichkeit haben, die wesentlichen ur. 1 
charakteristischen Merkmale eines Naturobjektes zu be¬ 
tonen und so herauszuarbeiten, daß sie dem Bilde Stil und 
Farbe aufprägen. Ich darf an Joe Mays „Tragödie der 
Liebe" erinnern, in der wir selbst Aufnahmen, wie die 
einer kleinen Station mit einlaufendem Zug, im Atelier 
gemacht haben. Es galt den Eindruck einer kleinen 
winterlichen Bahnhofsanlagc in einer frostigen Nacht her¬ 
vorzurufen. Hätten wir die Aufnahme in irgendeiner vor¬ 
handenen Station gemacht, so wäre sie zwar zweifellos 
naturwirklich geworden, aber nie wäre es gelungen, den 
Eindruck von Einsamkeit, Provinz, Winternacht. Frost. 
Ärmlichkeit in einem so gesteigerten Maße zu erzeugen, 


wie es uns der Atelierbau ermöglichte, wo Bildwinkel. 
Beleuchtungstechnik und Dekoration präzis aufeinander 
abgestimmt waren. 

Der Aufbau charakteristischer Naturobjektc ist beson¬ 
ders notwendig für Filme, die von vornherein in einer un¬ 
wirklichen Welt spielen. Für meinen Film „Das Wachs¬ 
figurenkabinett" habe ich versucht, derartig durchstili- 
sierte Architekturen zu schaffen, die von vornherein den 
Gedanken an Wirklichkeit nicht aufkommen lassen. Ich 
habe einen Rummelplatz gebaut, der auf alle Details ver¬ 
zichtet und nur dieses unbeschreibliche Fluidum von 
Lichtern, bewegten Körpern. Schatten. Linien und Kurven 
erzeugen will. Es ist nicht die Wirklichkeit, die der 
photographische Apparat wahrnimmt, cs ist die Wirklich¬ 
keit des Erlebens, die viel tiefer, viel wirksamer, viel er¬ 
greifender ist als das. was wir täglich mit den Augen 
schauen, und ich glaube auch, daß de- Film diese ge¬ 
steigerte Wirklichkeit wirksam wiedergeben kann 

Es sei mir erlaubt, an den „Caligari"-Filn zu erinnern, 
an den „Golem“, dessen monumentales Stadtbild Hans 
Pölzig geschaffen hat. Es liegt mir daran, zu betonen, 
wie sehr sich der Film-Architekt von der täglich ge¬ 
schauten Welt entfernen muß. um den wirklichen Nerv 
der Welt zu treffen. 

Ich stehe vor der großen Aufgabe, für den neuen Film 
Joe Mays, der bekanntlich nach Georg Kaisers KomöJ'c 
..Kolportage“ eben seine Aufnahmen beginnt, den dekora¬ 
tiven Rahmen zu schaffen. Es sind Schloßhallen. Hot;U. 
kleine und große Zimmer, die sich dem Architekten als 
greifbare Aufgabe anbieten. Aber ein Künstler wie Joe 
May verlangt mehr und anderes, als daß man ihm im 
Atelier ein paar mehr oder wenige- geschmackvolle 
Zimmer hinstellt. Er verlangt Räume, die von sich aus 
durch ihr bloßes Dasein die Stimmung erzeugen, die in 
der gespielten Srene zum Ausdruck kommt. 

Wir haben große Reisen unternommen, um in keinem 
Detail einen Widerspruch zwischen Innen- und Außen¬ 
aufnahme aufkommen zu lassen, und um festzustelkn. 
wieweit der Baukünstler selbständig \orgehcn darf, um 
den in der Außenaufnahme gegebenen Charakter nicht 
zu verwischen. 

Man sieht, daß die Anforderungen, die an den Film- 
Architekten gestellt werden. keinesfalls die rind. 
„schöne“ Räume zu bauen. Er soll über die Oberfläche 
hinaus an das Herz der Dinge rühren. Er scll Stimmung 
erzeugen, selbst wenn er seine Selbständigkeit dem nur 
mit Tagesaugen gesehenen Objekt gegenüber behaupten 
muß. Und das ist es, was ihn zum Künstler macht — 
sonst wüßte ich nicht einzusehen warum der Film- 
Architekt überhaupt eine Berechtigung hat und warum man 
ihn nicht durch einen begabten Zimmermannslehrling ersetzt. 



So bequem 


sitzen Sie in unserm neuen 
Klappstuhl Spezial-Modell 
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Filmischer Naturschutzpark 


W ir haben schon mitgeteilt. daß die Deutsche -icht- 
bildgcsellschaft in Steglitz an der Birkbusclstraße 
ein Aufnahmegelände erworben hat. das jetzt seine' Be¬ 
stimmung übergeben wurde. Ein Teil dieses m.hrere 
Morgen großen Geländes soll den Aufnahmen der Lehr¬ 
filmabteilung der Deulig dienen. Man will dort im g'oßen 
Maßstabe im Freien operieren, um die sonst übichcn 
Atelieraufnahmen ausschalten zu können, die für einen 
Lehrfilm im allgemeinen nicht natürlich genug sind, da sie 
fremde Elemente in die Natur hineintragen und sie nicht 
selten verändern. In dem scharfen Atelierlicht lassen sich 
zwar photographisch außerordentlich gleichmäßige Auf¬ 
nahmen hcrstcllcn. wie denn 


ist. daß der natürliche Baumbestand des Naturschutzparkes 
einstweilen nicht angetastet wurde und wahrscheinlich 
auch fernerhin erhalten bleibt. Denn cs soll ja ge: ade jede 
Künstlichkeit in der Anlage vermieden werden jedes 
Aussehen nach Botanischem Garten soll unterdrückt 
werden. Schon aus dem Grunde, um den Filmen, die man 
hier herzustellen beabsichtigt, den Doktrinarismus zu 
nehmen. 

Ein größerer Abschnitt des Geländes, das sich ja in¬ 
mitten der heute immer mehr um sich greifenden Stadt 
befindet, soll dem Spielfilm nutzbar gemacht werden. Die 
für Aufnahmezwecke notwendigen Baulichkeiten sind einst¬ 
weilen noch nicht sehr um- 


fMMMI besser im Atelier 

als im Freien zu arbeiten _ 

vermögen. Aber bei Lehr¬ 
filmen. in denen nur das 

Gesetz der Wahrheit herr¬ 
schen darf, muß auf die 

natürliche Umgebung des | ’ 

zu photographierenden Ob¬ 
jektes außerordentlich viel § < 

Rücksicht genommen wer¬ 
den. Wenn die Deulig also I \ 
in Zukunft Filme aus dem 
l’flanzcnlcben dreht, so wird 't\ 

dies im Freien, und zwar in jj 

jenem Teil des Naturschutz¬ 
parkes geschehen, den ein 

Spezialgärtner betreut, und y. irr - 

der nur der Kultur der an¬ 
gelegten Pflanzungen ge¬ 
widmet ist. Den Botanischen 
Gärten gegenüber, in denen § 
solche Aufnahmen zumeist 
stattfinden, besitzt dieser 
Naturschutzpark den Vor¬ 
teil. daß er eigens für kinc- 
mut' 'graphische Zwecke ein¬ 
gerichtet wurde. 

Ein anderer Abschnitt des 
Geländes soll im kleinen 
eine Art Naturschutzpark 
für kleine Tiere werden. 

Man will diesen „Filai- 

darstellern" die Umgebung ,ul """ 1 

schaffen, die ihrem natür- ü *' A“' 1 “ 1 ""***'"»*' 

liehen Dasein entspricht, so 

daß man ihr Leben in ihrem ureigensten Milieu beobachten 
und aufnehmen kann. Es hat dies den Vorteil, daß so 
die unendlichen Schwierigkeiten fortfalien, welche sich bei 
einer Verfilmung der Tiere im freien Leben ergeben. Der 
Operateur mußte nahezu wie ein Weidmann auf Anstand 
gehen, wenn er Bilder erzielen wollte, die nicht den Ein¬ 
druck eines Naturalienkabinetts machen sollten. Die neue 
Methode der Deulig soll ferner die schematischen Natur¬ 
bauten der Lehrfilmateliers mit dem lebendigen Reich der 
Wirklichkeit vertauschen. Der Ticrbcstand des Natur¬ 
schutzparkes ist augenblicklich noch gering. Aber die Aus¬ 
dehnung des Geländes ist wohl in der Lage, einen größeren 
Tierbestand aufnehmen zu können. Wahrscheinlich wird 
man hier von Zeit zu Zeit einen gewissen Wechsel oder 
eine Auffrischung vornehmen, schon um Platz zu gewinnen, 
und vor allen Dingen um neuen Problemen zoologischer 
Filmherstellung Raum zu schaffen. Das gleiche dürfte sich 
auch bei den Pflanzenkulturen ergeben, wobei zu betonen 



tangreich. Aber trotzdem es 
sich um einfache Bauten 
handelt, sind sie doch für 
eine Winicrbcnutzung ge¬ 
eignet und mit all jenen 
Einrichtungen versehen, die 
eine Filmaufnahme nun ein¬ 
mal erfordert. Man hat gc- 


der Efa begangen wurden, 
als diese das Terrain in 
Steglitz für kinematogra- 
phische Zwecke herricStete. 
Freilich ist das Aufnahme¬ 
gelände der Eia von dem 
der Deulig vollkommen ver¬ 
schieden. denn bei der Efa 
dachte man ja an einen 
ägyptischen Film, während 
die Deulig ja in erster Linie 
für ihre Lehrfilme Sorge 
tragen will. Wir bringen 
hier ein paar Aufnahmen, 
die schon beweisen, daß das 
Gelände abwechslungs¬ 

reiche, wirkungsvolle Land- 
schaftsmoiive bietet. die 

ähnlich kaum sonstwo in 
der Nähe Berlins getunden 
1 werden dürften. Wenn wir 

uns recht erinnern, hat 

übrigens Harry Piel schon 
T Unu« m SncliLr. einmal auf diesem Gelände 

gefilmt. 

Von seinen Spuren ist freilich nichts mehr zu entdecken. 
Die Produktion der deutschen Lichtbildgesellschaft. selbst 
wenn sie wieder zum Spielfilm greifen sollte, wie in den 
Tagen, da der jetzt für die ..Ha" tätige Richard Löwen¬ 
bein bei ihr arbeitete, dürfte sich in wesentlich anderen 
Bahnen bewegen. Für Sensationsfilme wird auf dem 

Naturschutzgcländc auch wenig Platz sein. 

ln der Hauptsache werden es ja wohl Lehrfilme sein, 
die hier im Sonnenlicht hergestellt werden. Es muß ein¬ 
mal festgestellt werden, daß in der Kulturfilmbewcgung 
eine gewisse Stockung cingetreten ist. Das Publikum, 

durch zuviel minderwertige Erzeugnisse dieser Gattung 


verärgert, ist heute schwer zu bewe 
genügende Aufmerksamkeit zu schci 
sten Gegend entnommen ist. Der 
gesell schalt bietet sich hier ein c 
Wie wir die Gcschäftsleitung kennt 
kulturellen Aufgabe vollauf bewußt. 


bewegen, einem Kulturfilm 
schenken, der seiner näch- 
Der Deutschen Lichtbild¬ 
ern dankbares Arbeitsfeld, 
kennen, ist sic sich ihrer 
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Davidson als Produzent. 

In der Industrie hält sich mit großer Hartnäckigkeit das 
Gerücht. d„ß Paul Davidson, der sich eine Zeitlang als 
Fabrikant nach dem offenkundigen Mißerfolg des Jan- 
ningfilms ..Alles für Geld" zurückgehalten hat. wiedc' 
der Fabrikation widmen werde. Ob dies eine Folge seiner 
Amerikafahrt ist und etwa Lubitsch mit diesen Plänen 
zusammenhängt, war nicht zu erfahren, ist auch wohl 
kaum anzunehmen, wenn man bedenkt, wie kläglich das 
Projekt des Kurfürstendammkinos, an dem Ernst Lubitsch 
auch beteiligt war. scheiterte. Sicherem Y'ernehmen nach 
soll der erste Film, den Paul Davidson in Angriff zu 
nehmen beabsichtigt. „Minna von Barnhelm" sein: und 
man spricht davon, daß Paul Ludwig Stein zum Regisseur 
ausersehen ist. Hoffen wir, daß sich dies Projekt bewahr¬ 
heitet. und daß die Dame in Trauer eine Schauspielerin 
und nicht die Industrie ist. 

Eine deutsch-norwegische Filmgesellschaft. 

Wie uns aus Kopenhagen gemeldet wird, teilen Tideis 
Tegn mit. daß eine deutsch-norwegische Filmgesellschaft 
mit dem Sitz in Christiania in Bildung begriffen ist. Das 
Kapital soll zur Hälfte deutsch, zur andern Hälfte nor¬ 
wegisch sein. Die Gesellschaft beabsichtigt eine Bearbei¬ 
tung von Werken des norwegischen Erzählers Joharn 
Bojer „Der große Hunger“ und „Der letzte Wikinger" 
vorzunehmen. Da die schwedische Filmindustrie in der 
letzten Ze t sehr still geworden ist, wäre eine derartige 
Kombination, die sicherlich eigenartige norwegische Pro¬ 
dukte hervorbringen würde, sehr zu begrüßen, wenn sie 


auch einen weiteren Schritt ir. der Internatiur.alisierung 
der deutschen Filmindustrie bedeuten würde, in der uns 
nachgerade genug getan scheint. 

Der Schauspieler auf Vorschuß. 

Man sollte meinen, das Kapitel der Stargagen sei all¬ 
mählich etwas unaktuell geworden, habe den Reiz der 
Neuheit c-ingebüßt. und es seien auf diesem Gebiet keinerlei 
Überraschungen mehr möglich. Wer das glaubt, kennt die 
Filmindustrie nicht. Immer noch macht sich bei den 
Engagements das Bestreben der Schauspieler bemerkbar, 
möglichst große Vorschüsse zu erhalten, die sie selbst 
dann einkassieren, wenn ihre Tätigkeit erst nach einigen 
Monaten beginnt Leider sind solche Schröpfungsversuche 
gewöhnlich von Erfolg begleitet, weil die Firmen immernoch 
glauben, ohne den Herrn X und Fräulein Y nicht aus- 
kommen zu können, während die Zuschi uer in den meisten 
Fällen gar nicht böse sein würden, wmn ihnen für den 
X ein U hingestcllt wird. Welche Belastung aber eine 
derartige Finanzwirtschaft in der Zeit der hohen Bank¬ 
kredite nedeutet. braucht wohl nicht auseinander gesetzt 

Es muß aber bei einzelnen Filmen eine Buchführung 
möglich sein, d.e in dieser Richtung die sonderbarsten 
Überraschungen möglich macht. Der Schauspieler T.. der 
bei uns zu den mittleren Kräften gerechnet wird, konnte, 
wie uns eine besonders gut unterrichtete Seite mitteilt. 
durch dieses Yo -schuß-System so hohe Beträge ein- 
ziehen. daß sich eines Tages herausstellte, er habe seine 
Gageniorderung mit Hilfe des Vorschusses um achttausend 



Jedes Erzeugnis, jeder wichtige Ersatzteil trägt Namen ode Schutzmarke, die vor minderwertigen Nachahmungen 
schützen. Schutzmarke und Name bürgen für vorbildliche, ja unerreichte Qualitätserzeugnisse von 
Weltruf — denn: Krupp-Ernemann-Apparate sind eine Klasse für sich. — Sie wurden 
auf allen beschicktet Ausstellungen stets höchst prämiiert Letzte 
Höchstauszeichnung: Turin 1923 Grand Prx u. Goldene Medaille. 
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Mark überschritten! Wir wissen im Augenblick nicht, 
wie hoch die Gage dieses Herrn gewesen ist. Aber sie 
muß doch wohl recht bedeutend gewesen sein, denn sonst 
wäre ein derartiger Vorschußirrtum nicht mögli:i ge¬ 
wesen. Dabei ist Herr T. ein Schauspieler, der vor dem 
Krieg höchstens fünfhundert Mark im Monat erhielt, urd 
damit schon sicherlich hoch honoriert "wurde. Fä.ie wie 
dieser zeigen mit erschreckender Deutlichkeit, wohin es 
führt, wenn mit dem Abbau der Gagen nun nicht endlich 
angefangen wird. 

Der Film im Dienst der Kriminalistik. 

Wiederholt hat sich die Kinematographie als wer voller 
Helfer der Kriminalpolizei erwiesen. Ein gewisses Auf¬ 
sehen wieder muß es erregen, daß die Kriminalpolizei 
jetzt die Aufnahmen zu einem Film gestattet hat, der sich 
mit dem Massenmörder Haarmann befaßt. Ein solcher 
Film kann für die Kriminalistik sehr wertvoll sein, wenn 
seine Vorführung allein vor einem wissenschaftlich unter¬ 
richteten Publikum gestattet wird. Dagegen können wir 
cs nur als groben Unfug bezeichnen, wenn ein solcher Film 
in jedem Kino jedem Publikum zugänglich gemacht wird. 
Die Mehrzahl der Zuschauer sieht in diesem überaus trau¬ 
rigen Fall nichts weiter als eine Sensation, und das Kino 
sollte sich für zu gut halten, den üblen Instinkter einer 
gewissen Besuchcrschicht entgegenzukommen. De- Ein¬ 
wand. daß dieser Film aufklärend sei. ist kaum ernst zu 
nehmen, und man wird einigermaßen peinlich an jene Auf¬ 
klärungsfilme erinnert, die gleich nach dem Kriege 1 eien, 
und die der deutschen Filmindustrie außerordentlich ge¬ 
schadet haben. Man darf dieses Urteil um so mih- ab¬ 
geben, als sich die Firma gezwungen fühlt, gegen die Ver¬ 
stümmelt ng des Filmes zu protestieren. Sie erhält jede 
Kopie mit Ausschnitten zurück, die wohl keineswegs 
wissenschaftlich interessierte Liebhaber daran Vornahmen, 
ln einer Zeit, in der ein verschärftes Lichtspielgesetz droht, 
müssen alle Instanzen der Industrie darauf bedacht sein, 
den zahlreichen Gegnern des Films jede Handhabe zu 
nehmen, das Filmgesetz verschärfen zu dürfen. Wenn 
eine einzelne Firma, die sich sonst in der Produktion nicht 
bemerkbar machte, den Ehrgeiz hat. produzieren zu wollen, 
-<> gibt es fenug Dintfe,, die sich der Verfilmung lohnen. 
Aber die Industrie sollte allen denen auf die Finger sehen, 
die durch irgendeine Verfilmung den Verdacht erregen, die 
Tage des Aufklärungsfilmes wieder herbeizuführen. 

Preisausschreiben, von denen man spricht. 

Zu unserem Aufsatz unter obiger Spitzmarke in der 
vorigen Nummer wird uns vom Filmhaus Krüger & Co., 
Hamburg, geschrieben: 

..Wir möchten hiermit die Angelegenheit dahin richtig¬ 
gestellt haben, daß wir mit Herrn Otto Schroeder, auch 
mit dem ..Weltbund-Verlag", in keinerlei geschäftlicher 
Beziehung stehen. Herr Otto Schroeder schrieb uns unter 
aem 28. Mai folgendes: „Ein eventuelles großes Geschäft. 
Anbei einen Entwurf zu einem Filmpreisausschreiben. 
Die eigentliche Hauptrolle wird von einem Filmstar^ge- 
spielt, so daß die Mitwirkung der prämiierten Dilettanten 
mehr ein unterstützendes Moment bleibt. Herr Doktor 
Ohnesorg, Herr Hauser, Oberspielleiter des Sladttheaters, 
Altona, und der Weltbund-Verlag sind gebeten, als Preis¬ 
richter zu fungieren. Die Reichsbank bekommt die 
Finanzverwaltung, und wir möchten uns erlauben, anzu¬ 
fragen, ob Sie gewillt sind, den späteren, unverbindlichen 
Filmvertrieb zu übernehmen, soweit das Werk an Theater 
oder Privatunternehmen abzusetzen ist. Naturfilm, kein 
Spielfilm. Ihrem umgehenden Bescheid entgegensehend 
usw." Auf Obiges haben wir mitgeteilt, daß wir eventuell 
nicht abgeneigt seien, nach Ansicht und Fertigstellung 
den Film in Vertrieb zu übernehmen. Weiterer Schrift¬ 


wechsel ist nicht erfolgt, und haben wir die Sache als 
erledigt betrachtet." 

Hamburg scheint überhaupt der richtige Boden für 
derlei Geschäftsunternchmungen zu sein. Sehr ,.hansea¬ 
tisch" muten sie allerdings nicht gerade an . . . So finden 
wir in der letzten Nummer einer großen Berliner illu¬ 
strierten Zeitschrift ein verlockendes Preisausschreiben, 
einer — wohl der gesamten Branche nie lt bekannten — 
„Filmfabrik" Paul Flach. Sie will ihre „letzte patent¬ 
amtlich geschützte Neuheit" — das „Original-Roller-Kino" 
den weitesten Kreisen zugänglich machen und veranstal¬ 
tet daher auf dem „heute nicht mehr ungewöhnlichen 
Wege" eines Preisausschreibens einen Wettlauf unter dem 
Publikum, einen Wettlauf um „eine Reise nach New York 
für zwei Personen mit mehrtägigem Aufenthalt in N.»w 
York“ oder einen ebensolchen „trip" zur Ausstellung von 
Wembley, oder, um na ja, was eben sonst so zu einem 
echten Preisausschreiben gehört, als Pianos, Motorrad, 
Fahrrad, silbernes Kaffeeservice usw. usw. Grund¬ 
bedingung ist natürlich, daß das Publikum sofort ein 
„Original-Roller-Kino" zum Preise von 3 (!) Rentenmark 
bestellt. Diese Spielerei, denn um etwas anderes kann 
cs sich ja gar nicht handeln, wird angepriesen mit dem 
Begleitzusatze: „Mit selbsttätig rollenden Films, dar¬ 
stellend Reisebilder aus aller Welt, Märchen, wissen¬ 
schaftliche, humoristische, aktuelle sowie Aufnahmen be¬ 
kannter Filmschauspieler" . . . An sich ist ja an der 
ganzen Sache nichts Besonderes dran. Wir sind die Preis¬ 
ausschreiben heute gewöhnt. Das Publikum ist oft genug 
gewarnt worden, sich nicht durch die sehr imaginäre Auf¬ 
sicht auf irgendeinen Gewinn verleiten zu lassen, sein — 
heute ach so teures — Geld für irgendwelche unnütze 
Dinge wegzuwerfen. Der angezeigte Kinoroller ’V. eine 
Spielerei, für die jede Zeile zu viel ist. Aber interessant 
wäre es, zu erfahren, woher die „Filmfabrik Paul Flach“ 
ihre humoristischen, aktuellen, „wissenschaftlichen“ und 
Märchenaufnahmen bezieht . . . 

Vom Filmhaus Bruckmann. 

Flin überaus geschmackvoller Prospekt, der uns auf den 
Redaktionstisch flattert, bringt uns die Tatsache nahe, daß 
sich das Filmhaus Bruckmann für die kommende Saison 
mit einer Anzahl Filme versehen hat, von denen sich die 
Mehrzahl als Schlager erweisen dürfte Die Broschüre 
befaßt sich zunächst mit der Beschreibung der Auslands¬ 
produktion, die das Fiimhaus Bruckmann vertreibt, und 
wir finden darin neben Baby Pcggy. deren Großfilme nun 
endlich auch in Berlin erscheinen sollen. „Den Glöckner 
von Notre-Dame", „Aristokratenblut", den Naturfarben¬ 
film „Lotosblume", einen Griffithfilm „Die unheimliche 
Nacht" und nicht zuletzt den „Quo-vadis"-Film, dessen 
Premiere mit großer Spannung erwartet wird. Ein in Vor¬ 
bereitung befindlicher zweiter Teil der Broschüre soll die 
Übersicht über die deutschen Filme bringen mit deren 
Verleih sich Bruckmann befaßt und unter denen wir gewiß 
nicht weniger zugkräftigen Filmen begegnen werden als 
bei der Austandsproduktion. 

Filmgrüße. 

Aus New York erreichen uns Kartengrüße von Julius 
Außenberg, dem Generalrepräscntanten des Foxfilms für 
Zentraleuropa, und von Hans Tintner, der sich, weil er 
uns eine Karte vom Columbus-Circle aus New York City 
schickt, Publicity Director unterschreibt. Wir erwidern 
die Grüße sehr herzlich und hoffen, daß Herr Hans Tintner. 
der ja, wie alle Filmamerikaner, aus Österreich stammt, 
die deutsche Sprache drüben nicht allzuschnell verlernen 
wird, weil sich sonst bei seiner Rückkehr nach Europa 
manche Mißverständnisse ergeben könnten, die für den 
Pressechef einer großen Firma nicht gerade von Vorteil 
sein dürften. 
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Von der Werkbundtagung 


D ie Filmindustrie hat geglaubt, die Karlsruher Tagung 
des Deutschen Werkbundes werde dem Film nicht 
nur neue Freunde gewinnen, sondern auch ihrerseits zu 
jener Verfeinerung des Filmes beitragen können. Leider 
sind diese Erwartungen in einer Weise enttäuscht wor¬ 
den. wie man sie nicht für möglich gehalten hat. Es 
zeigte sich aut dieser Tigung, deren Anwesende sich in 
der Mehrzahl aus jenen Kreisen rekrutierten, die sich 
selbst gern die Intellektuellen nennen, daß bei ihnen eine 
Voreingenommenheit gegen den Film bestand, die eine 
ernste Prüfung der Frage, ob der Film Kunst sei oder 
nicht, gar nicht zuließ. Man muß behaupten, daß ein¬ 
fache Kreise, also jene, di« ihre Kinokarten bezahlen, 
und die sich nicht nur durch Freibilletts in die Kinos locken 
lassen, eine wesentlich richtigere und vorurteilsfreiere 
Stellung zur Kinematographie haben. Der bei dieser Ge¬ 
legenheit gehaltene Vortrag über die künstlerischen Pro¬ 
bleme des Spielfilms nahm einen für das Niveau des Werk¬ 
bundes geradezu beschämenden Verlauf. Man merkte es 
dem Redner an. daß er sich über sein Thema durchaus 
nicht klar war und daß er an Stelle von Sachkenntnis 
Phantasie und dilettantische Ansichten setzte, deren 
Komik für den Fachmann überwältigend war. Es be¬ 
rührte von vornherein außerordentlich eigentümlich, daß 
der Redner die Zuhörer aufforderte, bei Gelegenheit der 
Vorführung von Filmbruchstücken durch Scharren oder 
Trampeln jeweils Mißfallen oder Wohlgefallen auszu¬ 
drücken, beziehungsweise anzudeuten, was mar. für Kr nst 
halte oder nicht. Es wäre undenkbar, daß solche Äuße¬ 
rungen des Beifalls oder der Ablehnung bei einem andern 
Vortrag erlaubt worden wären. Aber da cs sich nur um 
den Film handelte, glaubte man. mit dieser Geste auszu¬ 
kommen. Nicht nur der Vortrag, sondern auch die Vor¬ 
führung der Filme verriet vollkommene Unkenntnis der 


daran oeteiligten Stellen. Da trotz mehrfacher Zurufe des 
anwesenden Herrn von Mcmbart von der Ufa das Tempo 
der \ orführung nicht beschleunigt wurde, erschienen die 
Bilder teilweise viel zu langsam und hatten nicht selten 
die Wirkung von Zeitlupenaufnahmen, so daß der Ein¬ 
druck von vornherein verfälscht wurde. Es war auch 
ein Fehler, daß man verschiedene recht alte Filme, die 
vom Stande der heutigen Technik aus als überholt be¬ 
trachtet werden müssen, vorführte, und daß jede histori¬ 
sche Einstellung zu den Bildern vermieden wurde. Ver¬ 
mieden wurde, weil der Redner überhaupt nicht unter¬ 
scheiden konnte, was alle und neue Technik ist. wie er 
denn den Prpblemen der Aufnahme ebenso fremd gegen¬ 
überstand wie die Zuhörer, denen er sie erklären sollte. 
Die Diskussion wurde nach der Vorführung vermieden, 
weil die Zeit inzwischen zu weit fortgeschritten war. Am 
andern Tage aber schickte dann der Deutsche Werkbund 
zu einer offiziellen Erklärung zu diesem blamablen und 
für den Film und die Industrie sehr schädlichen Abend 
Herrn Dr Riezler vor. der unter allgemeinem Beifall er¬ 
klärte. der bis heute so geschmackl jse Spielfilm könne 
niemals etwas mit Kunst zu tun haben und im Zusammen¬ 
hang mit ihm von derartigen Dingen oder gar von Schöpfer¬ 
kraft und Genie zu sprechen, sei eine Entweihung. 

Wenn man an dieser Stelle die Wahrheit sagen wollte, 
daß nämlich ein großer Teil der deutschen Architekten 
nichts weiter als Maurermeister seien, und daß die Ent¬ 
würfe der meisten Innenarchitekten durchaus nicht an das 
heranreichen, was in früheren Ja irhunderten solide 
Tischlermeister leisteten, dann würde die Werkbund¬ 
leitung wahrscheinlich sehr böse werden. Es muß aber 
doch mal gesagt werden, um so mehr, da die Filmindustrie 
von den Handwerkern aller „Künste" angegriffen wird, 
während sie selbst sich scheut, die Katze Katze zu nennen. 
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Der Gerichtsstand für italienische Lizenzverträge 

Von Dr. Paul Dienstag, Rechtsanwalt am Kammer Bericht und Notar. 


A ngesichts der regen Beziehungen zwischen der deutschen 
k und der italienischen Filmindustrie und unter Berück¬ 
sichtigung der Tatsache, dali der deutsch-italienische -Film- 
handel in den letzten Jahren an Intensität stark zugenom¬ 
men hat, erscheint es nicht unangebracht, auf einet' Punkt 
hinzuweisen, über dessen Bedeutung sich der deutsc lc Ver¬ 
tragskontrahent zwecks Vermeidung unnötiger Prozesse 
und Streitigkeiten von vornherein klar sein muß. 

In Verträgen, die zwischen deutschen und italienischen 
Filmfirmen geschlossen werden, findet sich meist die 
Klausel, daß das deutsche Gericht, das am Wohnsitze des 
deutschen Verkäufers, resp. Käufers seinen Sitz hat, für 
etwaige Streitigkeiten aus den Verträgen ausschließ¬ 
lich zuständig ist. Eine solche Klausel besaß für Italien 
schon seit dem neuen Gesetz über die Vollstreckung aus¬ 
wärtiger Urteile in Italien vom 20. Juli 1919 sehr geringe 
praktische Bedeutung, da dieses Gesetz die Rechtsver¬ 
folgung aus ausländischen Urteilen in Italien außerordent¬ 
lich erschwerte und meist langwierige Prozesse erforderte. 

ln letzter Zeit hat sich nun überdies in Italien die Recht¬ 
sprechung immer mehr und mehr dahin ausgesprochen, daß 
auch eine ausschließliche Zuständigkeitsklausel, wit sie 
sich in sehr vielen Film-Lizenzverträgen zwischen deut¬ 
schen und italienischen Firmen findet, nicht gült g ist: 
diese Auffassung galt früher in Italien nicht indessen ist 
sie seil einem Urteil des Kassationshofes in Rom vom 
10. Juni 1920, dem sich auch die italienische Literatur ein¬ 
stimmig angeschlossen hat, als die herrschende zu be¬ 
trachten Danach muß davon ausgegangen werden, daß 
die Ab-ede, durch die ein Italiener, wenn 
er mit einem Ausländer einen Vertrag 


schließt, vorweg darauf verzichtet, die 
italienische Gerichtsbehörde anzugehen, 
nichtig ist. und zwar ganz gleichgültig, ob der Vertrag 
in Italien oder im A u s I a n d e geschlossen ist. 

Die praktischen Schlußfolgcrunger dieser Recht¬ 
sprechung liegen auf der Hand. Verklagt t,-ispielsweise 
eine deutsche Filmfirma ihren italicniscnen Abnehmer auf 
Abnahme der Filme oder auf Zahlung der Lizenzsumme 
bei einem deutschen Gericht, dessen ausschließliche Zu¬ 
ständigkeit im Vertrage vereinbart ist. so hat sie, selbst für 
den Fall eines obsiegenden Urteils, damit nichts gewonnen, 
da das Urteil des deutschen Gerichts die italienischen Ge¬ 
richte wegen mangelnder Zuständigkeit des deutschen Ge¬ 
richts nicht bindet und erst ein neuer Prozeß in Italien 
geführt werden muß. um auch dort den strittigen Anspruch 
festzustellen. Hierbei mag in diesem Zusammenhänge die 
nicht unbedenkliche Frage ganz unerörtert bleiben, welche 
Folgerungen aus Jer Nichtigkeit der Zuständigkeitsklausel 
hinsichtlich der Nichtigkeit des ganzen Vertrages zu ziehen 
sind, falls die Nichtigkeit der Klausel im Prozesse vor den 
deutschen Gerichten vom Italiener eingewendet wird. 

Da erfahrungsgemäß Auslandsprozv-sc stets mit großen 
Kosten und sonstigen Unzuträglichkeiten verbunden sind, 
wird italienischen Firmen gegenüber, die nicht als absolut 
einwandfrei bekannt sind, besondere Vorsicht am Platze 
sein, da sonst mit langwierigen Prozessen vor italienischen 
Gerichten zu rechnen ist. Es wird von solchen Firmen 
zweckmäßigerweise eine Depotstellung bei einer deutschen 
Bank verlangt werden müssen, da damit der Gerichtsstand 
des Vermögens gegeben ist und in diesem Falle be obsie¬ 
gendem Urteil das Depot herangezogen werden kann. 
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Das Kino-Gartenfest der Londoner Ausstellung 

Von unserem Londoner Berichterstatter. 


M an muß es den Engländern lassen, daß sie Feste zu 
feiern verstehen, und namentlich ihre Vergnügungen 
ira Freien in einer Art zu arrangieren wissen, die den Be¬ 
wohnern des Kontinents nicht gegeben ist. Dieses erste 
Freilichtfes! der Filmindustrie war vollkommen als angel¬ 
sächsische Angelegenheit aufgezogen, und nicht umsonst 
hatte eine kluge Diplomatie den Botanischen Garten in 
Kegent's Fark zur Verfü¬ 
gung gestellt. Musik¬ 
kapellen indischer Regi¬ 
menter konzertierten, und 
die Aristokratie war von 
ihren Landsitzen herbei 
geeilt, um das Fest durch 
ihre Anwesenheit zu ver- 
. .'tönern. Die leuchtend¬ 
sten Sterne vom briti¬ 
schen Film-, Theater- 
und Operettenhimmel 
hatten sich eingefunden 
und machten für sich und 
ihre Filme Reklame. 

Auch die Amerikaner 
waren nicht müßig ge¬ 
blieben. Voran Famous- 
Players. die eigens Fräu¬ 
lein Lois Wilson über 
den Ozean beordert hat¬ 
ten, um sich den engli 
sehen Vettern zu zeigen. 

Die Famous-Reklame war 
sogar einigermaßen se¬ 
riös zu nennen, denn 
über dem Eingang ihres 
Zeltes strahlte die Son¬ 
nenscheibe der Firma 
mit dem weißen Namens¬ 
zug, ein Transparent aus 
vielen tausend Blumen, 
das gebührende Beach¬ 
tung fand. Im Zelt selbst 
unterschrieb Fräulein 
Wilson von halb drei bis 
sieben Uhr abends An¬ 
sichtskarten. Sie dürfte 
am Abend wohl ihre 
Finger gefühlt haben. 

Auch hatte sich die 
Firma eine Jazz-Band 
gestattet, die den ganzen 
Nachmittag über die neuesten Schlager der New Yorker 
Revuen spielte und deren Cowboykostüme lebhaft von der 
Eleganz der Besucher abstachen. 

Man sah allerlei beliebte Filmtypen vertreten — täu¬ 
schend ähnlich, da die Vertreter sich Pappköpfe aufgesetzt 
hatten, die die Schauspieler liebenswürdig kopierten. So 
fehlten weder Chaplin noch Baby Peggy noch Harald 
Lloyd. Von letzterem, der ja heute einer der populärsten 
Menschen der Erde ist, muß leider berichtet werden, daß 
er in Gestalt eines Zigarettenpavillons seine Verehrer zu 
riesigem Nikotin verbrauch anregte. Nicht weniger als 
zehntausend Harold-Lloyd Zigaretten sind verkauft wor¬ 
den, wie überhaupt dem angelsächsischen Spleen, Rekorde 
aufzustellen, nach Kräften gehuldigt wurde. 

Es gab daneben Tänze ün Freien, in der Art, wie sie der 
Verlag Scherl seinen Abonnenten im Berliner Zoologischen 


Garten vorführen läßt, in dem sich ein Fest der Film¬ 
industrie auch gar nicht übel machen und ein som¬ 
merliches Filmfest sich gewiß desselben Zuspruchs 
erfreuen würde wie der Filmball im Winter. Die Haupt¬ 
anziehungskraft übten natürlich die Stars der Leinwand 
aus. Neben Betty Balfour und Lois Wilson erschienen Fay 
Campton, Alma Taylor. Stuwart Rome und viele andere 
Außer den erwähnten 
Kicsken und Pavillons 
gab es zahlreiche andere, 
die sich an Originalität 
gegenseitig zu überbieten 
suchten und an deren 
Verkaufstischen (man 
machte natürlich in 
Wohltätigkeit) neben den 
Bünncnstrrnen die Da¬ 
men der Aristokratie 
und des Finanzadels 
standen Nicht nur die 
Produktionsfirmen, son- 
derr auch die großen 
Londoner Uraufführungs- 
theaer waren mit Zel¬ 
ten vertreten und warben 
ihrerseits Käufer für die 
kommende Saison, auf 
die cie Reklame zuge- 
schr.itten war — Zu¬ 
schauer. 

Von den amerikani¬ 
schen Produktionsfirmen 
fehlte keine — und so 
nimmt es denn nicht 
wunder, daß neben ihrer 
überwältigenden Anzahl 
die wenigen britischen 
vollkommen verschwan¬ 
den. Gaumonts englische 
Niederlassung kann kaum 
als kontinentale Vertre¬ 
tung angesehen werden, 
und so ging dann das 
europäische Festland 
vollkommen leer aus. 
was gewiß auch im Sinne 
der Veranstaltung lag. 

Der Foxfilm war durch 
einen Bau vertreten, der 
sich Casino nannte, die 
First National bot einen „Fair Amüsement Park", es gab 
ein Baby Peggy Cottage; aber neben diesen ernsten Eta¬ 
blissements auch Scherzbuden, wie ein Anima Film Studio, 
einen astrologischen Filmzirkel, wo jeder sein eigener Star 
werden konnte, und vieles andere. 

Am nächsten Tage berichteten die Zeitungen in langen 
Spalten über die Veranstaltung — und nach englischer Sitte 
war den Toiletten der Damen nicht weniger Raum gewid¬ 
met als dem Sinn der Veranstaltung. Jedes Land betrach¬ 
tet den Film aus einer anderen Perspektive. 

Für die Filmindustrie bedeutet dieses Gartenfest ein 
nicht zu unterschätzendes Propagandamittel — wenigstens 
für die amerikanische Industrie. 

Die deutsche Filmindustrie, für die der englische 
Markt jetzt doppelt wichtig geworden ist, gerät dadurch 
abermals ins Hintertreffen. 
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Zum Rechtsverhältnis zwischen Miturhebern 

eines Filmwerkes 


V or dem Inkrafttreten des Gesetzes vom 19. 6. 1901 
betreffend das Urheberrecht an Werken der Literatur 
und der Tonkunst nahm die herrschende Meinung ir der 
Literatur an. daß die mehreren Urheber eines Werkes 
der Literatur oder Tonkunst eine sogenannte Gemeinschaft 
zur gesamten Hand bildeten. Das jetzige oben zitierte 
Reichsgesetz gibt einer derartigen Personenmehrheit von 
Urhebern eines derartigen Werkes — wozu nunmehr auch 
Filmvserke rechnen — in seinem § 6 den Charakter ;mer 
Gemeinschaft nach Bruchteilen nach Maßgabe der §§ '341 ff 
des Bürgerlichen Gesetzbuchs. Hierbei ist jedoch zu¬ 
nächst zu bemerken, daß diese Bestimmungen des Bürgerl. 
Gesetzbuchs nur ergänzend eingreifen, d. h. nur dann, wenn 
die mehreren Urheber des betreffenden Werkes das 
zwischen ihnen bestehende Rechtsverhältnis nicht in an¬ 
derer Weise geregelt haben, was ihnen bei dem dispositiven 
Charakter der Bestimmung des § 6 obigen Gesetzes frei 
steht. So kann z. B. dieses Rechtsverhältnis durch Vertrag 
zwischen den mehreren Miturhebern als sin Gesellschafts- 
«erhältnis — im Sinne des bürgerlichen Rechtes — oder 
als ein Dienst- oder Werkvertragsverhältnis gestaltet oder 
auch zufolge eigentümlicher Regelung im Einzelfalle eir 
Vertrag unbenannter Art sein. d. h. ein solcher, der nicht 
die Typen der von dem Bürgerlichen Gesetzbuch ausdrück¬ 
lich geregelten Vertragsarten trägt und demzufolge in 
erster Lini« nach Maßgabe des zwischen den Miturhebern 
getätigten Vertrages zu beurteilen ist; erst bei Lücken 
d.eses Vertrages sind die gesetzlichen Bestimmungen des 
B. G. B.. soweit sie entsprechend anwendbar sind, heran- 

Bezügiich der Frage, ob das von den mehreren Mit¬ 
urhebern verfaßte Werk zu veröffentlichen ist und in 
welcher Art und Weise diese Veröffentlichung statt¬ 
zufinden hat. entscheidet in erster Linie wiederum die 
hierüber zwischen den Miturhebern bestehende etwaige 
vertragliche Vereinbarung. Wenn diese Veröffentlichung 
des geschaffenen Werkes von den Miturhebern für den 
Zeitpunkt der wirklichen Vollendung des Werkes getroffen 
worden war. so kann die Veröffentlichung nach Vollendung 
desselben von den Miturhebern selbst dann vorgenommen 
werden, wenn einer von ihnen hiergegen trotz der Verein¬ 
barung Widerspruch erhebt, da der Widersprechende ja 
eben selbst hierzu gemäß der Vereinbarung seine Einwilli¬ 
gung Gegeben hatte. Anders ist hingegen die Rechtslage, 
wenn eine derartige ausdrückliche oder stillschweigende 
Vereinbarung bezüglich der Veröffentlichung des fertigen 
Werkes zwischen den Miturhebern nicht vorliegt. Da 
nämlich gemäß § 10 des U. G. die Zwangsvollstreckung in 
das Recht des Urhebers oder in sein Werk nicht zulässig 
ist, so kann an sich die Einwilligung des der Veröffent¬ 
lichung widersprechenden Miturhebers von den anderen 
Miturhebern nicht im Wege der Klage erzwungen werden. 
Jedoch kann bei einer derartigen Weigerung ohne triftigen 
Grund seitens des Widersprechenden die Bestimmung 
des § 226 B. G. B. zur Anwendung kommen, die bestimmt, 
daß die Ausübung eines Rechtes unzulässig ist, wenn diese 
Ausübung nur den Zweck hat, einem anderen Schaden 
zuzufügen (sogenanntes Schikaneverbot). Allerdings werden 
die anderen Miturheber, wenn sie auf Grund dieser Be¬ 
stimmung auf Einwilligung zu der Veröffentlichung gegen 
den widersprechenden Miturheber Klage erheben, den 
Beweis zu führen haben, daß einmal die Veröffentlichung 
des Werkes — sei es auch nur mündlich — nicht aus¬ 


drücklich ausgeschlossen worden war. und weiterhin, daß 
die Verweigerung seitens des Widersprechenden insofern 
ohne triftigen Grund erfolgt, daß die Veröffentlichung des 
fertigen Werkes in der Natur der Sache liegt. 

Da, wie bemerkt wurde, das Rechtsverhältnis zwischen 
den mehreren Miturhebern sich als eine Gemeinschaft nach 
Bruchteilen im Sinne der §§ 741 ff. B.G.B. beurteilt, so ist 
nach der zunächst anwendbaren Bestimmung des § 742 
B. G. B. im Zweifel anzunehmen, daß den Miturhebern 
gleiche Anteile an dem gesamten Miturheberrecht zustehen. 
Aber nur im Zweifel gilt diese Bestimmung des B. G. B. 
über das an sich gleiche Anteilsverhältnis der mehreren 
Mitberechtigten; es kann also auch in dem Vertrage 
zwischen den Miturhebern bestimmt werden, daß die An¬ 
teile jedes einzelnen Miturhebers ihrem Umfange nach von 
einander verschiedenartig gestaltet sein sollen, also bei 
zwei Miturhebern etwa so, daß der eine zu :l i, der andere 
nur zu ’i an dem fertigen Werk beteiligt sein soll (mit 
Rücksicht etwa auf die geringere Arbeitsleistung des 
letzteren). Das hat denn auch Folgen für die Verteilung 
der aus der Veröffentlichung des Werkes — z. B. Film- 
v.erkes — fließenden Erträge, z. B. der Lizenzgebühren. 
Denn gemäß § 743 B. G. B. gebührt jedem Miturheber 
ein seinem Anteile ensprechender Bruchteil der Früchte 
— Erträge —, so daß also, wenn in dem Vertrage 
über den Anteil nichts bestimmt worden ist, jedem 
Miturheber ein gleicher Anteil an den Reinerträgen des 
Werkes zusteht, wenn dagegen in dem Vertrage der An¬ 
teil des einen auf :l i, der des anderen auf ‘i festgesetzt 
worden ist. ersterem auch :: i der Reinerträge, letzterem 
nur V* derselben gebühren. 

Gemäß § 743 Absatz 2 B. G. B. ist ferner jeder der Mit¬ 
urheber zum Gebrauche des fertiggestellten Werkes — hier 
also z. B. des Filmmanuskriptes oder des Filmwerkes als 
solchen — insoweit befifgt, als nicht der Mitgebrauch der 
übrigen Teilhaber beeinträchtigt wird. Unter Gebrauchs¬ 
handlungen im Sinne dieser Bestimmung sind solche zu 
verstehen, durch welche die Substanz des gemeinschsfl- 
lichen Gegenstandes nicht beeinträchtigt wird. Bei dem 
Urheberrecht kommt als Gebrauch des Werkes insbeson¬ 
dere außer der vorerwähnten Nutzung die Verfügung und 
die Verwaltung in Bezug des hergestellten Werkes in Be¬ 
tracht. Die Verfügung speziell regelt der § 747 B.G.B. 
Nach dieser Bestimmung kann jeder Teilhaber über seinen 
Anteil verfügen, während über den gemeinschaftlichen 
Gegenstand im ganzen die Teilhaber nur gemeinschaftlich 
verfügen können. Vereinbarungen, die sich als Beschrän¬ 
kung dieses Verfügungsrechtes kennzeichnen, wirken (obli¬ 
gatorisch) nur unter den Miturhebern selbst, nicht gegen¬ 
über Dritten. Das hat also zur Folge, daß die anderen 
Miturheber von dem Dritten, dem von dem einen Miturheber 
sein Anteilsrecht übertragen worden ist, nicht die Rück¬ 
übertragung dieses Anteilsrechtes an letzteren verlangen 
können, vielmehr ist der Dritte endgültig in ihre Gemein¬ 
schaft an Stelle des übertragenden Miturhebers eiugetreten. 
Inwieweit eine Schadenersatzpflicht des übertragenden 
Milurhcliers den anderen Miturhebern gegenüber besteht, 
läßt sich nicht allgemein, sondern nur nach Lage des Ein¬ 
zelfalles entscheiden. Jedenfalls hahen die anderen Mit¬ 
urheber irn Prozess den Beweis zu erbringen, daß ihnen 
durch die Oliertragung des Anteiles an den Dritten tat¬ 
sächlich ein Schaden entstanden ist, und es hegt ihnen der 
Beweis für dessen Höhe ob. 



Nummer 91 


Set Rinemotogtapfr 


Seite 23 


Englische Heize gegen den deutschen Film 


D ie bekannte deutschfeindliche Londoner Tageszeitung, 
die „Daily Mail“, hat jetzt noch ein neues Gebiet ge¬ 
funden. um ihrem Haß gegen alles, was deutsch ist. Aus¬ 
druck zu geben, und diesmal ist es der „M ade in Ger¬ 
man y - F i 1 m". Sic veröffentlicht einen Aufsatz ihres 
Filmkorrespondenten, in dem es heißt: „Fast gleichzeitig 
mit dem Bankerott verschiedener britischer Film-Her¬ 
stellerfirmen kommt in Deutschland ein großer Aufschwung 
in der Herstellung von Filmstücken. Britische Filme, 
wenn auch noch nicht tatsächlich tot und erledigt, sind 
doch in einer recht mißlichen Lage; deutsche Filme machen 
einen bemerkenswerten Spurt. 

ln Deutschland befinden sich gegenwärtig zum minde¬ 
sten ein gut bekannter Londoner Hersteller und verschie¬ 
dene weit bekannte englische Filmschauspielcr bei der 
Arbeit für eine deutsche Firma. Soweit wie diese in 
Frage kommen, besteht scheinbar kein Grund, warum sie 
nicht diese Beschäftigung annehmen sollten, sie haben 
ebensoviel Recht, in Deutschland Filme herzustellcn, als 
unsere Varietekünstlcr besitzen. Engagements für Deutsch¬ 
land anzunchmcn. 

Das Ärgerliche an der Sache ist, daß die Deutschen dort 
cinspringcn, wo wir, in erheblichem Maße, hinausgehen. 
Britische Filme waren und sind in großem Maße ent¬ 
täuschend. doch was auch immer ihr Fehler sein mag. 
sie sind doch weniger unhcilstiftend. als die deutschen 
Filme wahrscheinlich sein werden. Filme sind ein außer¬ 
ordentlich gefährliches Propagandamittel, weil — es ist 


zwecklos, diese Tatsache zu bestreiten — sie am meisten 
die Ungebildeten und Nichtdenkenden anziehen und weil 
durch Falschmeldungen und durch Suggestion großer 
Schaden angerichtet werden kann. 

Bisher sind die Deutschen in Filmen weil zurück ge¬ 
wesen, aber sie haben der Welt zwei oder drei Werke 
gegeben, besonders zwei, die sich mit der Geschichte 
anderer Nationen befaßten, die „verzerrt“ waren, um 
herabzusetzen. Darin liegt die wirkliche Gefahr; wenn 
sich die Deutschen auf die Herstellung solcher Filme ver¬ 
legen, so können sie diese zu schädlichen Zwecken aus¬ 
nutzen. Das wä-e ein charakteristisch deutsches Vor- 

Amerikanische Filme sind häufig dumm, und sic geben 
oft eine Version von „Moralität", die tns nxht wünschens¬ 
wert erscheint, aber sie sind doch werigstens immer fried¬ 
lich. Sic sind nicht verdächtig, im Hintergründe mit dem 
Säbel zu rasseln oder verschmitzt angelegt zu sein, inter¬ 
nationale Verstimmung heraufzurufen. Es läßt sich jedoch 
nicht sagen, welch schädlichen Einfljf: die deutsche Men¬ 
talität auf die Filme auswirken mag. 

Der Zensor, der zwar nicht absolute Macht über d is 
besitzt, was in unserem Lande gezeigt werden soll und 
was nicht, kann natürlich die deutsef en Filme hier mehr 
oder minder in Schach halten, doch cs gibt nichts, das 
verhindern kann, sobald die deutsche Produktion in vollem 
Scnwunge ist. daß sie die verschiedenen Teile des bri¬ 
tischen Reiches mit ihren Filmen überflutet." 
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Krankheit — Entlassung und Urlaubs versagung 


D ie Klaffen beim Gewerbegericht Berlin aul Entschä¬ 
digung wegen fristloser Entlassung ode- Kündi¬ 
gung infolge Krankheit und daraufhin erfolgter Urlaubs- 
Versagung mehren sich. Es erscheint daher n >t wendig, 
zwei Urteile zur Kenntnis der beteiligten Kreise zu 
bringen, durch welche die fristlose Entlassung b;.w. frist¬ 
gemäße Kündigung wegen Krankheit und die Versagung 
von Urlaub für gerechtfertigt erklärt worden ist. In dem 
einen Falle handelte es sich um eine Klage d.r Film- 
klebenn Anna Hannemann gegen die durch Herrn Dr. 
Friedmann vertretene „Universum Film-Verleih-G. n. b. H." 
auf Wiedereinstellung bzw. Entschädigung auf Grund des 
Betriebsrätegesetzes. Die Klägerin hatte vom 25. April 
bis zum Tage ihrer Entlassung (am 18.Mai 1924). also über 
drei Wochen im Betriebe gefehlt und war darauf/iin am 
5. Mai 1924 mit zweiwöchiger Frist gekündigt worden, 
worin sie eine „unbillige Härte" im Sinne des § 84 PGB 
glaubte erblicken zu können. Dem ist jedoch derr Dr. 
Friedmann mit Nachdruck entgegengetreten, indem er 
geltend machte, daß die deutsche Wirtschaft und natürlich 
auch die Filmwirtschaft heute mehr denn je Anwesenheit 
und Arbeit und nicht Nichtarbeit, gleichviel aus welchen 
Gründen verlange. Das Gewerbegei icht ist diesen Aus¬ 
füllungen beigetreten und hat die Klage abgewiesen mit 
lolgender Begründung: 


... . . Da die Klägerin zur Fortsetzung der Arbeit unfähig ist. 
würde die Beklagte nach § 123 Ziffer 8 Gewerbeordnung an sich 
sogar berechtigt sein, sie fristlos zu entlassen. Wenn die Be¬ 
klagte von dem ihr in diesem Falle zustehenden Rechte der 
sofortigen Entlassung keinen Gebrauch g.-macht. sondern der 
Klägerin sogar noch fristgemäß gekündigt hat. so kann unter 
diesen Umständen in der erfolgten Kündigung keine unbillige 
Härte, sondern vielmehr nur ein Entgegenkommen der Beklagten 
erblickt werden, welches den Einspruch der Klägerin gege i ihre 
Kündigung nicht als gerechtfertigt erscheinen läßt. Es erscheint 
ohne weiteres glaubhaft, daß bei einer so lange andauernden 
Krankheit und Arbeitsunfähigkeit die Verhältnisse des Be¬ 
triebes die Kündigung und Entlassung der Klägerin erfordern. 
Demgemäß mußte die Klage abgewiesen werden, obwohl die 
Klägerin die Klage nachträglich zurückgenommen hat. weil die 
nach streitiger Verhandlung erforderliche Einwilligung der Be¬ 
klagten nicht erteilt worden ist. Die Kosten fallen der Klägerin 
nach § 91 CPO zur Last. 

Ebenso hat das Gewerbegerichl eine Klage der Perfo- 
riererin Hildegard Schulze gegen die ebenfalls durch Herrn 
Dr. Friedmann vertretene Filmkopieranstalt Dröge & Lorenz 
abgewiesen, mit welcher eine Entschädigung für Urlaub 
geltend gemacht worden war. Die Schulze war von Herrn 
Dröge wegen Krankheit entlassen worden, und damit war 
natürlich auch ihr Urlaubsansprucii entfallen. Dennoch 
hatte sie ihn mit der Klage geltend gemacht, welche jedoch 
das Gewerbegericht abgewiesen hat. 


Ein eigenartiger Städtefilm 


D ie ..Vereinigung Deutscher Filmfabrikanten E. V." hat 
au.; Stettin recht merkwürdige Nachrichten über ein 
neues Unternehmen erhal¬ 
ten. das „Hansa-Film"- 
Dresden firmiert. Dieses 
Unternehmen hat in Stet¬ 
tin unter der dortigen Ge¬ 
schäftswelt Propaganda 
für einen ..Stadtfilm" von 
Stettin gemacht mit der 
Behauptung, daß es der¬ 
artige Stadtfilme auch in 
anderen Städten mit Er¬ 
folg ausgeführt habe. Es 
hat sich von den einzelnen 
Firmen für jede Außenauf¬ 
nahme von ca. 10 bis 15 
Meter Länge 80 G.-M. zah¬ 
len lassen auf Grund der 
Zusicherung, daß der be¬ 
treifende Film vom ersten 
Aufführungstage an ein 
Jahr lang laufen werde. 

Es ist der Firma auch be¬ 
reits gelungen, über 200 
Firmen zu gewinnen, so 
daß der Film also über 
2000 Meter lang werden 
dürfte, während die we¬ 
nigen Kinos, die sich zur 
Vorführung des Filmes be¬ 
reit erklärt hatten, ange¬ 
nommen haben, daß es 
sich um einen kurzen Bei¬ 
programmfilm handelt. 

Die näheren Ermittlun¬ 
gen in Dresden haben je¬ 
doch ergeben, daß dort 


eine Firma „Hansa-Film"-Dresden überhaupt nicht existiert, 
und daß der Telephonanschluß einem aus Breslau nach 
Dresden zugezogenen Ver¬ 
treter, Alfred Freund, ge¬ 
hört. Die Firma ist auch 
liandelsüerichtlich gar nicht 
eingetragen, ihr Gewerbe¬ 
betrieb auch der Polizei 
nicht angemeldet worden. 

Die ..Vereinigung Deut¬ 
scher Filmfabrikanten" hat 
nun Veranlassung genom¬ 
men, die beteiligten Kreise 
darauf hinzuweisen, da.1 
ihr das betreffende Unter¬ 
nehmen völlig unbekannt 
sei, und daß die von ihm 
ausgesprochene „Garantie" 
betreffend die einjährige 
Vorführung des Fifms 
rechtlich und tatsächlich 
außerordentlich bedenklich 
erscheine, weil nämlich ein 
derartiges Garantiever¬ 
sprechen für Leistungen 
Dritter rechtlich unwirk¬ 
sam und außerdem tat¬ 
sächlich unerfüllbar sei, 
weil ja die Vorführung 
eines Films nicht so sehr 
von Umständen abhänge. 
welche der Filmfabrikant, 
als vielmehr der Verleiher 
und vor allem der Kino¬ 
besitzer zu vertreten habe. 
Die „Vereinigung Deut¬ 
scher Filmfabrikanten" 
rät daher zur Vorsicht. 


„LYTA“ 

Kino - Spicgclrcf lc\- 
Aufnahmekamera 

(mit Hochfrequenz-Einrichtung) 



Apparatebau Freiburg. G. m. b. H. 

Freiburg i. B. 

nniiiiiiii Kino ~ Apparate —mn»n 
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Die Kinokamera für Amateure 


S ie wird in den Kreisen der beruflich tätigen Aufnahme¬ 
techniker nicht für voll angesehen. Sie ist so unschein¬ 
bar klein, hat kein „Gewicht", kur/.: Man traut ihr nichts 
zu, betrachtet sic mehr als Spielzeug. Und das ist — 
verzeihen Sit bitte, meine Herren vom Fach — ein großer 
Irrtum. 

Man nehme eine Berufskamera. Man entferne den 
Einbildzähler, die direkte Einstellung auf den Film (heißt 
es nicht, daß man sicher überhaupt nur nach der Ent- 
fernungsskala einstellen kann?), man entfernt den Ge¬ 
schwindigkeitsmesser und noch eine Anzahl anderer 
Nebengeräte, die zwar sicher sehr nützlich, aber be¬ 
stimmt nicht immer und unbedingt notwendig sind. Nie¬ 
mand wird bezweifeln, daß man mit einer derart , ge¬ 
rupften" Kinokamera noch brauchbare, ja sogar gute A uf- 
nahmen machen kann. Es setze sich an ein Reißbrett, 
wer eine konstruktive Ader hat, und rücke die verb ei- 
benden Teile immer näher aneinander (cs geht, trotz der 
Mahnung „Eng beieinander wohnen die Gedanken doch 
hart m Raume stoßen sich die Sachen"): und schließlich 
wird ein Apparat entstehen, der alle Hohlräume ver¬ 
meidet. bei dem jede, auch die kleinste Stelle irgendv. ie 
praktisch ausgenutzt ist. F.in solchci Apparat ist seiner 


kleinen Abmessungen und der einfachen Bauart wegen 
der gegebene Amateurkino. Er soll auch nicht für Be- 
rufsleutc sein, aber er kann deren Zwecken dienen. — 
Man ist z. B. im Gebirge. In großer Höhe sollen einige 
kurze Szenen gedreht werden. Vorsatzblendcn etc. sind 
nicht notwendig. Der Weg ist schwierig, vielleicht so 
gefährlich, daß jeder gerade genug mi' sich zu tun hat. 
Hier kann die große ßerufskamcia wirklich nichts Bes¬ 
seres leisten als die Amateurkamera. Also wäre es zweck¬ 
mäßig letztere zu benützen. Aber da keine vorhanden 
ist, so wird eir. Träger mit dem Stativ und der andere mit 
der Kamera beladen, wenn es nicht urter Umständen not¬ 
wendig ist, die Last auf drei oder vier Träger zu verteilen. 
Ist man glücklich oben, so zieht ein Nebel herauf, cs 
kommt zu keiner Aufnahme, und un.e* vielen Gefahren 
wird der Abstieg vorgenommen. Am nächsten Tage 
nochmals dasselbe Spiel, vielleicht mit Wetterglück, viel¬ 
leicht aber auch nicht. — Eine geeignete Amateurkamera 
kann man in die Tasche stecken. Vier Kassetten zu je 
25 m brauchen ebenfalls wenig Platz. Das Stativ ist 
nicht schwieriger zu transportieren als ein solches zu 
einem Photoapparat. 

Aber man hat es nicht einmal notwendig, die Schwierig- 
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keilen von Aufnahmen im Gebirge heranzuzichen. Auch 
in der Ebene kann der Amateurkino treuer Helfer sein. 
Es gibt noch viele Gesellschaften, die nur eine Berufs¬ 
kamera zur Verfügung haben. Anläßlich einer Freiauf¬ 
nahme in einem Dorfe, wird der Apparat umgerissen. Er 
ist beschädigt, kurz: Im Augenblick unbrauchbar. Es ist 
schon oft vorgekommen, daß in solchen Fälien di. Auf¬ 
nahmetechniker stundenlange Autofahrten nach der 
nächsten Großstadt machen mußten, um den Invaliden in 
Ordnung bringen zu lassen. Wäre ein Amateurkino als 
Ersatz dagewesen, so hätten wenigstens die paar Szenen 
gedreht werden können, es wäre weder Zeit- noch Geld¬ 
verlust entstanden. 

Der Preis eines Amateurkinos, wie des Kinamo der Ica 
in Dresden, ist so mäßig, daß die Frage der Anschaffung 
zu keiner solchen von ausschlaggebender Bedeutung wird. 
Und die Eingliederung in das Gepäck macht schor gar 
keine Schwierigkeiten. Ein Apparat, in der Größe einer 
Klappkamera, 9 mal 12 cm, mit dementsprechendem, auf 
kleinstem Kaum zusammenlegbarem leichten Stativ, läßt 
sich schließlich überall unterbringen. Braucht man den 
Kinamo nicht, dann hat — wie es sein soll — alles ge¬ 
klappt. Kommt aber eine Störung, dann kann man sich 
helfen. Und mehr als treuer Helfer in außerprogramm¬ 
mäßigen Fällen will der Kinamo dem ßerufsmann nicht 


Eine neue Spiegel-Reflex-Kamera 
kleinsten Formates 

Wer je die Überlegenheit einer Spiegel-Reflex-Kamera 
aus eigerer Erfahrung kcnnengelernt hat, für den gißt es 
keine andere Kamera, die ihm Ersatz sein könnte. Mehr 
und mehr büigert sich dieser Apparattyp ebenso beim 
Fach- wie beim Amateurphotographen ein. Er ist so viel¬ 
seitig verwendbar und in seiner technischen Ausführung 
schlechthin so vollkommen, daß der ernste Photograph ihn 
auf die Dauer nicht entbehren kann. Für einige Aufnahme¬ 
gebiete hat er sich voll durchgesetzt: für das moderne 
Porträt, für sport- und naturwissenschaftliche Aufnahmen. 
Der gegenüber anderen Apparattypen etwas größere Um¬ 



fang und das erhöhte Gewicht werden gern mit in Kauf ge¬ 
nommen. Spiegel-Reflcx-Kameras sind andererseits aber 
auch handlich besonders in den Fällen, in denen die Auf¬ 
nahmen ohne weiteres auf kleinformatige Platten gemacht 
werden können, die einer nachträglichen Vergrößerung von 
vornherein unterzogen werden sollen. Als kleinstes For¬ 
mat, in dem alle Vorzüge größerer Formate vereinigt sind, 
galt bis jetzt 6 x 9 cm. 

Der Kleinapparat aber fehlte noch. Ihn haben wir heule 
in der Ememann-„Miniatur-Ernoflex", Format 4 11 _. 6. 

Mit Recht wird sie daher als die vollendetste Spiegcl- 


Reflex-Kleinkamera mit Schlitzverschluß, die derzeit auf 
dem Weltmärkte angeboten wird, von Amateuren und 
Händlern angesprochen. In der Tat stellt sie etwas Frap¬ 
pantes, ja Faszinierendes dar. Ihr formenschönes Äußere 
mit dem geringen Außenmaß von 6 9 12 cm und leich¬ 

tem Gewicht von 1 kg paart sich mit leichter Handhabung 
dank einer ingeniös durchgeführten Präzision. Die Ver¬ 
wendungsmöglichkeit ist infolge der optischen Ausrüstung 
mit einem Ernostar 1 : 4,5 oder Ernon 1 : 3,5 unbegrenzt. 
Der von außen verstellbare und ablesbare Schlitzverschluß 
gestattet in Verbindung mit ablesbaren Federspannungen 
insgesamt 20 abgestufte Verschlußgescf.windigkciten bis 
ein Tausendstel Sekunde. Er ist der Apparat für die Dame 
oder für den Amateur, der mit Vorliebe die kleinformatige 
Kamera gebraucht. 


Nochmals: „Die Filmkühlung durch 
Prt-Ijluftgebläse" 

Auf den in Nummer 910 des „Kinematograph" er¬ 
schienenen Aufsatz habe ich die Ausführungen eines Fach¬ 
manns erhalten, welcher darauf hinweist, daß bei dem 
schnellen Durchlauf des Films bei der Theaterprojektion 
die kritische Schrumpfung kaum durch Gebläsekühlung 
erreicht werden Hürfte. Ein solcher Einwand liegt nahe, 
und es soll deshalb darauf eingegangen werden, ob derselbe 
begründet ist. Würde die Gebläsekühlung nur gering se:n 
und lediglich auf das jeweils projizierte Filmbild be¬ 
schränkt werden, so dürfte in der Tat kaum eine gefähr¬ 
liche Filmschrumpfung entstehen, wie ich dies auch aus¬ 
geführt habe. Ein Luftdruck von z. B. 0,4 kg ist aber für 
solche Zwecke außerordentlich hoch; schon dadurch bleibt 
die intensive Wirkung nicht auf ein Bild beschränkt, 
sondern erstreckt sich über längere Filmstrecken. Z. B. 
ist die Anordnung vielfach derart, daß beide Filmseiten 
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gleichzeitig unter Luftdruck stehen. Auf jeder Filmseite 
ist eine Düse angeordnet, wöbe* eine Düse von unten nach 
oben, die zweite von oben nach unten drückt. Die Wir¬ 
kung der Preßluftkühlung erstreckt sich also bis an die 
obere und untere Filmtrommel. 

Der betreffende Fachmann hat dabei auch übersehen, 
daß in dem besprochenen Artikel besonders darauf hin¬ 
gewiesen wurde, daß derartige Gebläseeinrichtungen be¬ 
sonders vorteilhaft für Stillstandsprojektion in Schulen, An¬ 
stalten. für Industrie- und Keklamefilmc seien. Es ist aber 
klar, daß jeder Filmstillstand eine Verstärkung der Ein¬ 
wirkung des Gebläses auf den Film bedeutet. 

Die Erfahrung zeigt weiter, daß viele Filme solange im 
Verkehr sind, daß sie ohne Gebläseeinwirkung die kritische 
Schrumpfungsgrenze fast erreichen; eine Gebläseeinrich¬ 
tung würde diese Grenze viel schneller erreichen bzw. 
überschreiten lassen. 

Berücksichtigt man alle diese Umstände, so ist der 
Wunsch erklärlich, daß einer allgemeinen Einführung von 
Gebläseeinrichtungen eine Prüfung ihrer Einwirkung auf 
das filmband vorangehen muß. 


Eine neue Jupiteraufnahmelampe 

Der Aufnahmeoperateur wurde besonders bei tech¬ 
nischen Innenaufnahmen. Maschinen. Apparaten etc., die in 
engen Räumen untergebracht waren, häufig vor g-oße 
Schwierigkeiten gestellt, denn die Aufstellung großer 
Lampen verbot der Raummangel. — Die neue „Jup ter- 
Universallampe" schafft hier Abhilfe. 

Es handelt sich um eine kleine Bogenlampe, mit auto¬ 
matischer Regulierung und zwei Kohlenpaaren. Ein be¬ 
deutender Vorzug in der Handhabung bedeutet der Einbau 
des erforderlichen Widerstands im Lampenkörper selbst. 
— Die sehr kleine und Icichtgcbaute Lampe hat ein Außen¬ 
maß von 20 cm Höhe, 24 cm Breite, und 29 cm Tiefe und 
läßt sich an jede beliebige Glühlichtleitung von 6 Ampere 
einschalten. Sie hat den weiteren Vorzug, daß eine War¬ 
tung durch die automatische Regulierung ganz wegfällt 
und lediglich die Kohlenstifte von Zeit zu Zeit erneuert 
werden müssen, was einfach und schnell möglich ist. Die 
Lampe brennt in jeder Lage, stehend, hängend, als Decken¬ 
lampe oder am Boden hegend und kann an Gleich-, Dreh¬ 
oder Wechselstrom, von 110, 120 und 200 Volt an¬ 

geschlossen werden. 


Fümstelle für den technischen Unterricht 

Direktor Bochncr von der Dresdener Zweigstelle der 
Industrie-Film-Aktiengesellschaft hielt kürzlich einen Vor¬ 
trag im Sächsischen Gcwcrbcschulvcrband, der die Er¬ 
richtung einer Filmstelle für den gcwcrblich-tcchnisch.-n 
Unterricht zum Zweck hatte. Den Werkfilm stellte 
der Vortragende als das eigentliche technische An¬ 
schauungsmittel hin. für dessen Ausgestaltung d.e Mit¬ 
wirkung der Gewerbelehrer ganz besonders in Frage 
komme, da die Firmen und Operateure Wünsche aus die¬ 
sen Kreisen gern erfüllen würden. Unter H-nweis auf 
die bereits bestehende Filmstelle an der Dresdener 
Technischen Hochschule wurde schließlich nach der dem 
Vorträge folgenden Aussprache beschlossen, eine solche 
Dienststelle für den gewerblich-technischen Unterricht zu 
errichten. Die Arbeit wurde einem Ausschuß überwiesen. 


Paienffdftan 

Verfahren zur Herstellung direkter Positive. 

Gustav Koppmann in Hamburg erhielt das D. R. P. 
395 805 auf ein Verfahren zu' Herstellung direkter Positive 
mittels Halogensilbergclatinc. Nach Herstellung einer im 
warmen Wasser unlöslichen Silbergelatineschichl wird die 
löslich gebliebene Halogengelatine durch warmes Wasser 
entfernt und das verbleibende Silber herausgelöst, 
und die Gelatine wieder qucllbar gemacht so daß 
sie gegen aufgetragene Fettfarben abstoßend wird, die auf 
der gelalinefreicn Platte haften bleibt, oder daß die ver¬ 
bleibende Silbergclatinc durch geeignete Mittel entfernt 
wird, nachdem das Ganze mit Farbe überzogen war. 


Einrichtung zur Bearbeitung von in Flachrollenform tin¬ 
gespannten Filmbändern. 

Der Deutschen Correx A.-G. wurde durch D. R. P. 
395 879 eine Einrichtung zur Bearbeitung von in Flach¬ 
rollenform mit Zwischenräumen zwischen den Rollengängcn 
eingespannter Flmbändern geschützt. Sie besteht aus 
einem Tisch (1), der die Reihe der nacht inanderfolgendcn 



Bearbeitungssteilen (2) in einer Kreisform verteilt enthält, 
sowie ajs einem mit dem Bearbeitungsstellenkreis konzen¬ 
trischen Ständer (3 bis 5), an dem in einem Kreis Ein¬ 
hängestellen (7) für die Arbeitsrollen (8) verteilt sind, 
wobei Kreis und Teilung mit dener. der Bearbeitungs- 
Stellen (2) übereinst.mmen und der Ständer (3 bis 5) im 
Verhältnis zum Tisch (1) in Umdrehung versetzt, wie auch 
nach oben und unten bewegt werden kann. 


Kinematograph. 

Pathe Cinema. Ancienncs Etablissements Pathe Frercs 
in Paris erhielten das D. R. P. 395 403 auf einen kleinen 
Kinemaiographen mit Stillstandseinrichtung für den Haus¬ 
gebrauch, bei dem ein dauernd mit dem Bildband in Be¬ 
rührung stehendes Organ mit Aussparungen des Bild¬ 
bandes zusammenarbeitet, um die Greifer aus der Bewe¬ 
gungsbahn des Bildbandes herauszubewegen und dieses 
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zum Stillstand zu bringen. Hier ist ein drehbarer Arm 
vorgesehen, der sich, von dem Steuerhebel für d z Ver¬ 
schiebung der Hülse mit der Daumenscheibe der Schait- 
vorrichtung beeinflusst, mit einer von der Antriebskurbcl 
betätigten und einen Zapfen aufweisenden Vorrichtung 
kuppelt, und der nach einer bestimmten Anzahl van Um¬ 
drehungen der Antriebskurbel wieder von der Vorrichtung 
entkuppelt wird und den Hebel sowie die Hülse mit der 
Daumenscheibe derart beeinflusst, daß das Bildband 
wieder vorgeschaltet wird. 

Taschenkino. 

Peter Hansen in Aarhus, Dänemark, erhielt das D. R. P. 
395 121 auf ein Kinoskop, gekennzeichnet durch eine 


Kupplung auf der Einzahnwellt, mittels deren sic durch 
eine hin und her bewegliche Zahnstange, Schnur oder dgl. 
beim Ziehen eines Handgriffes nur einseitig gedreht wird. 


Probenehmereinrichtung an Filtnkopicrmaschinen. 

Die Deutsche Correx-A.-G. in Berlin bekam den 
Schutz des D. R. P. 388 282 auf eine Probenehmerein¬ 
richtung an Filmkopiermaschinen, bei der ein Filmschalt- 
werk das Positiv absatzweise abstellt und dem Negativ 
beischaltet, während letzteres stetig läuft. 


Verfahren znr Behandlung von kinematographischen 
Filmen in Bädern. 

Die Technicolor Motion Picturc Corporation in Boston, 
V. St. A., erhielt das D. R. P. 395 547 für ein Verfahren 
zur Behandlung einer Rolle photographischer Filme mit 
Flüssigkeiten durch Hinwegführung des Films über ein 
Bad in nur einseitiger Berührung mit der Flüssigkeit. Der 
Film wird hierbei auf der Flüss gkeit ohne Verwendung 
von Slützorganen schwimmend gehalten. 


BÜCHEREI DES »KINEMATOGRAPH« HEFT 1 

HILFSBUCH 

FÜR DIE PRÜFUNG DES 
KINOVORFÜHRERS 

IN FRAGE UND ANTWORT 

Vi \'' k,Abb "< 0a VON DR. WALTER MEINEL K,, t.»'"' 


AUS DEM REICHEN INHALT DES BUCHES 

Optik / Elektrotechnik / Grundgesetze und Maßeinheiten / Schaltungen. Stromarten und 
G> hrau'hsspannungen / Die Bogenlampe / Grundgesetze des Magnetismus, Elektromagnetismus 
und der Induktion / Elektromotor, Dynamomaschine und Umformer / Transformator und 
Gleichrichter / Sicherungen / Meßinstrumente / Der Akkumulator / Die Kalkliditlampe / Der 
Film / Der Kinoprojektor und die praktische Vorführung / Grundlagen der kinematographischen 
Projektion / Die Konstruktionselemente des Kinoprojektors und ihr Zusammenwirken / Maß¬ 
nahmen bei der Vorführung und auftretende Fehler / Verhalten des Vorführers bei Film¬ 
bränden / Der optische Ausgleich / Behördliche Vorschriften / Bauliche Beschaffen!» it und 
Inneneinrichtung des Vorführungsraumes / Projektionsgerät / Film / Vorführer / Die Prüfungs¬ 
vorschriften für L'd-.tspielvorführer / Entwurf für einen Antrag / Ausführliches Sachregister 


VERLAG AUGUST SCHERL G. M. B. H„ BERLIN SW 


Betrifft: OLAG Wenn Sie eine Spiegellampe brauchen, so kaufen Sie nicht irgendeine beliebige, sondern nehmen Sie gleich 
cdipopi'i iMDEw die beste, und zwar die O I a g - S d i e g c I i a m p e Sie vereinigt alle Vorzüge, vermeidet alle Nachteile 
und übertrifP die sonst üblichen Fabrikate in Konstruktion und Qualität um ein Bedeutendes. Der Preis 
dagegen ist äußerst niedrig gehalten. Die Olag-Spiegellampe hat neben anderen Vorteilen horizontale und vertikale Spiegcl- 
einstellung, für jede Kohle verwendbare Kohlenhalter, beides patentamtlich geschützt, und ist in der Bedienung denkbar einfach. Die Ersparnis 
an Kohle und Strom ist enorm, so daß Sie den Anschaffungspreis schnell eingeholt haben. Lassen Sie sich bitte von uns Offerte machen 
oder besuchen Sie uns in unserem Vcrkaufslokal, wo wir Ihnen unsere Lampe bereitwilligst vorführen und erklären. Wir machen aber 
noch extra darauf aufmerksam.' daß Original Olag-Spiegellampen nur bei uns oder unsem Niederlassungen und unsern 
Bezirksvcrtrctem, die wir Ihnen auf Anfrage gern nennen, zu haben sind. Wir bitten Sie, darauf ^ ^ 

*u achten, daß bei Nachfrage nach Oiag-Spiegellampen nur diese vorgczcigt vSCHr L.eingC \. -U. 

werden, und bitten Sie, vom Verkäufer als ebenso gut bezeichnete Lampen zurückzuweisen. BER LIN, f ■ iedrichstr. 220 
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Einsendungen aus der Industrie. 

Diu Maja-Filmgesellschaft bringt eine Hcty-Scric heraus. Es 
sind dies Sport-Lustspiele mit Sensationseinschldg. In der 
Titelrolle: Hcty Ronau. In weiteren Rollen: G. Ritterband, 
Comy Carcity. Peters Arnolds, Charly Brock, Crümmelchcn. 
Regie: Rolf Buny Jacob'/. Ausstattung: R. Hetzer. Photo¬ 
graphie: Max Grix. , 

Der in der letzten Sitzung der Berliner Med. Gesellschaft mit 
gioBem Erfolge vorgeführle, im Med. Kinematographischen In¬ 
stitut der Charite aufgenommene wissenschaftliche Lehrfilm von 
Prof. Dr. W. Schilling über die modernen Methoden der Blut- 
Ichrc (Haemogramm-Methodik) sowie der letzthin im Rahmen 
der Landwirtschaftswoche vorgeführte, von Prof. Dr. Noeller 
gleichfalls in dem genannten Institut bearbeitete große Film über 
die Bedeutung. Lebensweise und Bekämpfung des Lebercgcls, 
des schwersten Schädlings in der Schafzucht, sind im Verlage 
der Unterrichts-Film-Gesell schalt m. b H., Verlag wissenschaft¬ 
licher Filme, Berlin W SO, erschienen. 

In dem bereits fertiggcstcllten Albani-Film „Guillotine" 
spielt die junge russische Schauspielerin Andja Zimova neben 
Marcella Albani die zweite weibliche Rolle. 

Direktor Wilhelm vom Ufa-Palast am Zoo reiste am 31. Juli 
mit dem Hapag-Dampfer „Clevcland” nach New York, um die 
amerikanische Kinotechnik zu studieren und die neueste Art 
der Thealerführung kcnnenzulcrncn. 

Die Atelieraufnahmen zu dem Großfilm der Lcofilra A.-O., 
München, „Zwei Kinder" sind beendet, und zurzeit finden die 
letzten Außenaufnahmen unter der Regie R. C. Hilbcrs an der 
Ostsee statt. Die Vorarbeiten zum zweiten Film der diesjährigen 
Produktion haben bereits begonnen. 

Die Südfilm A. G. erwarb von der Maxim-Film G. m. h. H den 
soeben fcrtiggestellten Henny Porten-Fjlm „Ehre Der Film 
wird Ende August im Verleihprogramn: der Südfilin A. G er- 

Der berühmte sechsaktigc amerikanische Tierfilm „Der Schrei 
aus der Wildnis", die sensationelle Charaktcrzeichuung eines 
Berhardinerhundcs, ist von der Südfilm A. G. für ganz Deutsch¬ 
land erworben worden. 

Die „Westi" eröffnet in Shanghai eine Zentrale für den Ver¬ 
trieb deutscher, englischer i nd französischer Filme. Sie errichtet 
eigene Theater in China und Vertrieb?Filialen an allen Haupt- 
plätzen Japans, Chinas und der Mandschurei. Wir werden also 
in Kürze den deutschen Film in volksreichcn Distrikten Osl- 
asiens erscheinen sehen, und es wird dadurch für eine kulturelle 
Annäherung der Länder, die durch den Krieg fast völlig getrennt 
schienen, viel gewonnen sein. Die allmähliche Aufarbeit im 
eigenen Lande ermöglicht es uns schon jetzt, ferne Absatzgebiete 
zu erschließen. Vielleicht werden wir in Kürze der amerikani¬ 
schen Industrie, die unsere Erzeugnisse zwar nicht kauft, dafür 
uns aber mit den ihrigen überschwemmt, in Ostasien einen wach¬ 
senden Einfluß entgegensetzen können. Das ist ein gemeinsames 
Interesse aller europäischen filmproduzierenden Länder. 

Die deutsche Uraufführung des im Trianon-Verlclh erscheinen¬ 
den Svenska-Großfilms „Gösta Beding” nach dem weltbekannten 
Roman Se’ma Lagcrlöfs wird Mitte August im Theater am Nollen- 
dorfplatz stattfinden. Schwedens berühmter Regisseur. Mauritz 
Stille-, der das Werk unter Mitwirkung der größten Darsteller 
Schwedens inszeniert hat. wird gemeinsam mit Selma Lagcrlöf 
zur Premiere in Berlin anwesend sein. 

Sechs der besten amerikanischen Komödien der Chester 
Film. New York, mit „Schnucki", dem urkomischen Affen, in 
der Hauptrolle, erscheinen im Verlcihprogramm der Pantomim- 
Film Aktiengesellschaft. 

Die Fabrikationsabteilung des Filmverlages Wilhelm Fcindt 
hat soeben den nationalhistorischcn Großfilm „Deutsche Helden 
in schwerer Zeit" fertiggestellt. Regie: Curt Blachnitzki. 



Die Besetzung für den neuen Aldini-Film der Phocbus Film 
A.-G. „Dreiklang det Nacht” steht nunmehr fest. Neben Aldini 
wirken mit: Claire Rommer, Ruth Beyer. Marie Grünke, Kurt 
Brenkcndorff, Fred Immlcr, Meinert Maur und Max Bing. Die 
Regie führt Karl Gerhardt; die Photographie besorgt Carl 
Drews. 

Paul Beyer hat das Manuskript zu dem ersten Großfilm der 
Uraniafilm-Akticngesellschaft, Berlin W 30, Motzstr. 66, „Die 
heMigc Elisabeth", eine Wartburg-Legenc c. fertiggestellt. Die 
Vorarbeiten sind im vollen Gange. IMe Freiaufnahmen werden 
teils in der Umgebung der Wartburg, teils in Marburg und in 
Tirol gemacht 

Wir haben bereits vor längerer Zeit über einen besonders 
interessanten englischen Film berichtet, ccr im Stil des Kammer- 
Spiels eine merkwürdige, sensationelle Geschichte behandelt, in 
acr eine Affenpfote, die jedem Mensch« n drei Wünsche erfüllt, 
eine eigenartige Rolle spielt. Diese Famiiicntragödie wird jetzt 
in aller Kürze in Berlin zur Uraufführung gelangen. Sie wird 
für alle deutschen Bezirke, mit Ausnahne von Süddeutschland, 
durch Rudolf Berg Filmvertrieb G. m. b. H. in Verkehr gebracht. 

Wir wir erfahren, ist der Film „Walpurgiszaubcr — Die Ge¬ 
schichte einer Johannisnacht", dessen Vtrleih durch die Pan- 
toirim-Film Aktiengesellschaft erfolgt, fir Jugendliche zensiert 

Von der Besetzung des Fern Andra-Großfilms „Dia Liebe 
ist der Frauen Macht" — Kabale und Liebe im Cirkus — sind 
außer Fern Andra. die die Hauptrolle spielt, Henry Peters, 
Arnolds, Wolfgang von Schwind, Livio Cesarc Pavanclli, Paul 
Rehkopf, Fred Immlcr. Martin Wolfgang, Renee Blue, Paul 
Günther und Karl Harbacher zu nennen 

Die Lucy Doraine-Film G. m. b. H., eine Tochtergesetlschalt 
der Meßter-Ostcrmayr-Film G. m. b. H . München-Berlin, hat 
soeben mit herrlichen Außenaufnahmen in Stockholm und Ko- 

S enhagen ihren neuesten Film „Schicksal” mit Frau Lucy 
orainc in der Hauptrolle beendet; derselbe ist nun vorführungs- 
tereit. 

Unter der bewährten Regie des Herrn Felix Basch vereinig¬ 
ten sich namhafte Künstlerinnen und Künstler wie Lia Eiben¬ 
schütz, Hilde Radnay, E. Pinajewa, Conradt Veidt, Friedrich 
Kayßler. Rolf Loer, Eduard v. Winterstein, Paul Bildt und Ha¬ 
drian M. Netto. Die Ausführung der Innenbauten lag in den 
Händen des Architekten C. L. Kirmse. Photographie Franz 
Planer. Aufnahrneleitung Fritz Klotzsch. 

Der Afrikaforschcr Hans Schomburgk teilt uns mit, daß er 
sein Amt als Vorstandsmitglied der Ubersee-Film- und Han¬ 
dels-Aktiengesellschaft niedergelegt hat, da er sich mit dem 
Geschäftsgebaren des Vorstandes während seiner Abwesenheit 
in Afrika und nach seiner Rückkehr nicht einverstanden er¬ 
klären kann. 

Die in Spanien tätig gewesene wissenschaftliche Aufnahme¬ 
expedition des Instituts für Kulturforschung ist vor kurzem zu¬ 
rückgekehrt. Da die Negative jetzt vollständig entwickelt sind, 
läßt sich das außerordentlich reichhaltige Bildmaterial über¬ 
sehen und bearbeiten. Aus der Fülle der Aufnahmen wird zu¬ 
nächst ein großer Kulturfilm zusammcngcstellt. Für einen zwei¬ 
ten Film sind bereits in Spanien die Vorbereitungen getroffen. 
Es ist geplant, ihn im Frühjahr aufzunehmen. Diese Filme 
dürften für die Massen einer „Entdeckung Spaniens” gleich- 
kommen. Der erste Film wird im Herbst unter dem Titel „Fern 
im Süd' das schöne Spanien" erscheinen. 
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BLUMBERG & Co., DÜSSELDORF 

GERRESHEIMERS1R. 174 
- BILLETFABRIK • GEGR. 1885 


Einzige Fabrik im besetzten Gebiet für 

Birekabillets 

auch mit Stcuerstempel 
Block- und Bücher-Bidets 


Erstklassiger Vorführer 


per sofort gesucht 



„Krupp-Ernemann“ 

Imperator-Einrichtungen 

Reserve-Apparate 
Diesel-Motor-Aggregate für jede 
gewünschte Stromstärke - Spannung 
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Johannes Kellner, Düsseldorf 


S-. ne rrz.t: l'S Superior 

Kapellmeister Splfl 

I Krmft. inanbl Oder Ocißtr. mit A« i vv?n?c h "TrJaltTv Dreh ström- Gleichstrom * Gleichstrom-Gleichstrom 

ur..O erstkt. Notcnrcpcrt'iirc. möglichst einen Objektiv zu an gern esse- 

Jäger & Neuwlnger, Chemnitz l 

Kammer Lichi Spiele. Hannover. Goethestrafie 41 «S',:, 



Einanker- 


Umformer 


Reformlfinosluhl 


FEST- UND TANZSÄIE 


Wilhelm Reins G.m.b.H., 

KOLN-BRAUNSFELD Tel.: Rhld. 5291 AACHENER STR. 256 


Der neue Transformator 












































i>cr fcmcmatograpG 


Cinema und Film 

Da* einzige Fachblatt Rumänien s 
AUSGEDEHNTER BERLINER SPEZIALDIENST 
Deutsche Schriftleitun« ALFRED ROS EN THAL, Berlin SW 18 
ZimmerstraBe J6-4I 

Hsuptredaktiun ; A L B A J U L I A . Str. S VtaJtori Na 26 


Internationale Filmschau j 

Prag II, Palais Lucerna 

■ Wien / Berlin ✓ New York ✓ Budapest : 


„ K I N E M A " 


„La Revista Cinematografica“ 

Illustrierte Halbmonatsschrift 


LaSemaine Cinematographique 

Das wichtige unabhängig* Fachblatt Frank• 


Der Filmbote 


Büro: SW68. Friedrichstraße 217. 
nsprecher: Nollcndcri 33» 

‘' latt in Zemralrurona mit ausgedehn- 



„VENUS“ 
jedenei t sofort 
lieferbar 


Obiges Modell ist unübertroffen 
In Stabilität und Bequemlichkeit, die Konstruktion elegant 
und der Körperform in vollendetster Weise angepaßt. 


Bisherige Produitinn von diesem Modet 
rund SSooo Stüdt 


Rheinkipho 

Rheinische Kino- und Photo-Gesellschaft m. b. H. 

Köln a. Rh. Düsseldorf 

Brückenstraße 15 Graf-Adolf-Str. 29 

Telephon: Mosel 36 Telephon 2891 

Verkaufsstelle Koblenz, LOhrstr. 70, M. FÜRST 

— — — — — — — — — — trotzdem 

dürfen Sie Ihre technische Anlage nicht 
vernachlässigen. 


Kühlgebläse zur Film¬ 
kühlung bei Spiegellampen. 

Dialux zur Erzielung schatten- 
freier Diaprojektion mit Spiegellampen. 

Die ersten 

Lelfz Mechau - Projektoren 
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FILM-THEATER'KINO-MESSE 

vom 11. bis 19. Oktober 1924 
IM BERLINER SPORTPALAST 




AUSKÜNFTE UND PROSPEKTE DURCH DIE IILMZENTRALE A.-G 
BERLIN SW 6S. FRIEDRICH STR 201 


r ° ~ - /Mi 


DER KLEINE 

UNIVERS.KOLLEKT.MoTbR 

Kombiniert für Ote/ch u Wechselstrom. 

ZUM DAUERBETRIEB FOB 
GEWERBE U. JNDU5TRIE 

BINGSCHMIERLdGER versteh bar | 

Präzisionsarbeit 
aus hochwert Material 

PAUL WIEDEMANN 

©CMNIKiS FBIEDRICHSTB V TEL8106 
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Die „ASHi' -EiDrictitaBil erzeafit selbst Acetylen und Snuersiofl! 


„ASKI“* Spiegellampe «Hein dfür jede bereits gekirnte 

Einrichtung zu gebrauchen).- . J*l. 105 

GRASS & WORFF W.'voUn« 
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Keic^SÄensier// 

DER GROSSE FIRST-NATIONAL. 
SENSATIONS - SPIELFILM 

BAHN FREU 

MIT DER BEKANNTEN, BELIEBTEN 

ANITA STEWART 

IN DER HAUPTROLLE 


F ABELHAFTE NATURAUFNAHMEN 
VERBLÜFFENDE SENSATIONEN / HER¬ 
VORRAGENDES SPIEL UND PHOTOGRAPHIE 


NUR NOCH TRE1 TÜR: 

RHEINLAND / WESTFALEN 
SÜDDEUTSCHLAND 

ANFRAGEN AN: 

TRANSATLANTISCHE 
FILMGESELLSCHAFT M. B. H. 




BERLIN SW 68 KOCHSTR. 6-7 

TELEPHON: KOLLENDORF M79 
TELEGRAMM-ADRESSE: GROSSFILM 
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Berlin, 10. August 1924 




DER GUTE FILM 

ERSCHEINT STETS BEIM FILMHAUS WILHELM FEINDT! 

Das neue Programm igz-f-zj ist fertig und bietet eine Fülle von ausgewählten Gesdiäftsfilmen 


ACHTET 
AUF DIE NÄCHSTEN 


✓"“T ANKÜNDIGUNGEN! 

/ Jer Q^tern vom Jffjroacfway 

DAS SCHICKSAL EINER KLEINEN TÄNZERIN IN ACHT AKTEN * HAUPTROLLE AMERIKAS STOLZ 

MAE QlXAuRRAY. 


IN DEM GEGENWÄRTIG WOHL 
GESAMTEN FILM* 


Es existiert 
gegenwärtig kein Film, 
der solche Weltverbreitung und 
eine so überaus anerkennende 
Aufnahme in allen Kultur* 
Staaten hatte 



Die gesamte 
Handlung ist umrankr 
von dem scharmanten Glanz 
der eleganten Blonden 

MAE MURRAY 

DER STERN VOM BROADWAy 
ist ein neuer Typ amerika¬ 
nischer Kinokunst 


"Theaterfiesitzet, ^| sichert Euch die 
Erstaufführung ! 


r FILMHAUS 

WILHELM FEINDT, BERLIN SW 4 s 

Tel.: Lützow 67 jj, 6603 , 366 z FRIEDRICHSTR. 246 Tel.: Lützow 67j), 6603 , 366 z 
EiNDT-mM DÜSSELDORF ✓ FRANKFURT A. M. .* HAMBURG ✓ LEIPZIG ✓ BRESLAU 
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SAISON 


Stern-Filme 

| Arabella, der Roman eines Pferdes 

(Manuskript: Hans Kyser) 

mit Mae Marsh. Allons Fryland Fritz 
Rasp. Fritz Kampers. Hermann Picha 
Regie: Karl Grüne 

Komödianten 

(Manuskript: Felix Saiten) 
mit Lya de Putti in der Hauptrolle 
Regie: Karl Grüne 

Die Stimme der Berge 

(Manuskript: Königin Marie von Rumänien 
Regie: Manning Hagnes 

Novembersturm 

(TitcUnderung Vorbehalten) 

Regie: Karl Grüne 

| Gesellschafts-Filme 

Sittendramen 

Befreit 

Der Aufstieg zur Akropolis 


LANDLICHT-FILM-VERLEIH o. m. 

Telegr.-Adresse: SAXOFILM BERLIN SW 68, 

Filialen: Breslau, Düsseldorf, Leipzig. / Für Süddeutschland 

. . . . ... . . . . . . . . ( . . ..... . . .. . I N 


Lucy Doraine-Filme 

Meiter-Ostermayr G. m. b. H. 

Schicksal 

Um eines Weibes Ehre 
Gehetzte Menschen 
Die suchende Seele 
Ihr schlechter Ruf 
Die Königin der Liebe 

In der weiblichen Hauptrolle 

Lucy Doraine 


Union-Filme 

Die Tragödie der Entehrten 

mit Cläre Lotto. Albert Steinrück 

Rosenlotte 

und andere 
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Buster Keaton 

Grotesken 

Tommy macht eine Seefahrt | | 
Tommy im Variete || 
Die Verwandten meiner Frau [ | 
Was tut man nicht alles aus Liebe | | 
Seines Glückes Scnmied j j 
Das Blabßesicht 

Natur-Filme 

Panoramen 

dtr schönsten Gegenden Deutschlands I I 


Kultur- und Lehrfilme 

Wissenschaftliche und Schulausgaben 

Röntgenstrahlen, Gas und andere 


b. h. IM LANDLICHT-KONZERN 

ZIMMERST R. 72 - 74 Fernsprecher: Dönhoff 2924 2925 | | 

bei Mebter-Ostermayr-Film G. m. b. H., München, Karlsplatz 5 j | 


Fatty-Lustspiele 

5- Akter 

Fatty, der Goldfisch 
Fattys Flitterwochen 
Rechtsanwalt Leary 
Betrogene Freundschaft 
Fatty weih alles 


Louis Seel-Filme 

26 Trick-Filme 








EINE STIMME 

UND DER BEWUNDERUNG 

R1N-T 

DER HUND V 


DIE BERLINER PRESSE SAGT 

„Vosstsche Zeitung 26. 7. 1924. I ..8-Uhr-Abendblatt “ 25. 7 1924. 


iac anhaltende BcifalKki.ndgchunsen. \ 

r, denen keine Film Sensation mehr fremd ist. a 
geparkt fort«eri»»en. « ml io der Ta». <lie*er i* 
n St hdtmencrahen aufrfele-ene. na-h den Sehnee v 
i:k* deutelte Schäferhund tollbrinid Wunder a 
ult einer Vollendung. für die unsere tib-rkomii»« n. n 
und Hreasur nur unauläniclirho Mailsiä *e sind. 


„Nene Berliner 25. 7. 1924. 

..Kin-Tin-Tin»- Wualilitlrn sind absolut Rriir.mnirii bisher unorreichl 
IHr (tsi.s. Ilrrrlirhk.it und dir unendliche, Ordr drr K-hueefrld.- 
Alaska» offrnlisn «Irli in pnirhtiern uiimmtfhit.bildrrn. l*ir Ilrrs»nr 
drs drut.rllrn Schäferhundes Hm-Tin-Tiit i»t bravurös. »eine Angriff, 
auf Men.ihru ut.d Tirrr wirk.n nilurlirh. dir Kampfe mit \t nlfrii. 

dir Verfolgung einr« Mörder» wirken auf drn Beschauer naturllrh und 


,B. Z. ein Mittag'' 25. 7. 1924. 

. . . Ahrr all da- dureheldnxt rlnr so wann beobachtende Urin- su 
Irm schönen Tirr. durrh all da» wellt in drr silminiiint drr Wald»*cnrn, 
Ir* Schneestnrm». in Verfolgung und Kampf, in di r iiitiinrn \ rrlniiid. i.- 
iril von Tirr und Mensch rinr ... na*urw ... h»igc Wildheit. daü aurh rin 

»»hleri.i-h.r liesrbniack dom spontan oinfallonrien Beifall «ora und 


.Bert. Börsen-Zeitung" 27. 7. 1924. 


- T I n - T I n id jedenfalls von keiner men»cl»lieben i 


„M. M." Der Montag Morgen. 28. 7. 1924. 


Ha« HrhAnste i«t: Hie liehe- 
r KcgiMfiir •!•« Seele d-« Hunde« 
dieser filmiseh vnrahiclirh« Film 


r al« ein Film, ndnilieli: Kunst, nämlich: ahnti *$r»volle ( 


DER FILM LAUFT VOR 


U F A - P A L A 


UFALEIH 

UFALEI EI-BETRIEBE DER UNIVERSUM- 






OES LOBES 

HERRSCHT ÜBER DEN FILM 


IN-TIN 

O IN KARIBU 



VOLLEN HÄUSERN IM 

ST AM ZOO 

-BERLIN 


FILM AKTIENGESELLSCHAFT, BERLIN 
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Propaganda 

Von Ernst Ulitzsch. 


V on den Adepten des Mittelalters wird erzählt, daß sie 
ihre Zuschauer zwangen, auf eine Glaskugel zu 
blicken, und dadurch hypnotisiert und unfähig wurden, 
die anderen Dinge in der Umgebung richtig betrachten 
zu können. Der Filmindustrie ergeht es seit einiger Zeit 
ähnlich wie den Schülern der Geheimlehrc. Sie blickt 
fasziniert auf die große Glaskugel New York, aus der 
ihr, wie den mittelalter¬ 
lichen Menschen, jene 
rote Tinktur träufeln soll, 
die jedes Material in 
Gold verwandelt. Aber 
Zelluloid verwandelt sich 
leider noch schwerer in 
Geld als Quecksilber, und 
in der Filmindustrie ist 
das Wort Mi ehe von 
dem Wort Leih untrenn¬ 
bar, das wiederum die 
Chemie nicht kennt. Viel¬ 
leicht würde es sich emp¬ 
fehlen, den Blick einmal 
von New York loszureißen 
und in andere Weltgegen- 
den zu blicken, damit die 
Industrie erkennen lernt, 
wie es den Amerikanern 
möglich ist, in aller Welt 
als Besitzer des wahren 
Filmwesens zu gelten. Die 
Zauberformel der gewiß 
für Mystik wenig ein¬ 
genommenen Filmkonqui¬ 
stadoren ist nicht che¬ 
misch (selbst wenn die 
amerikanische Filmindu¬ 
strie 25 Prozent Zukor 
ausscheidet), sondern heißt 
einfach: Propaganda. Pro¬ 
paganda ist wie in den 
T ausendundeinnäch ten 
das Wort Mutabor. die 
Formel, vor der sich alle 
Türen der Welt öffnen. 

Aber Propaganda ist 
keine eingeborene Fähigkeit, kein Gewächs, das nur in 
einem bestimmten Klima gedeiht, sondern ist erlernbar: 
vielleicht schwer erlernbar, denn von den erfolgreichen 
Methoden der Amerikaner hat sich die deutsche Film¬ 
industrie bisher nicht anregen lassen. 

Wem die Weltpresse der Kinematographie zugängig ist. 
wird wissen, wie außerordentlich energisch die amerika¬ 
nische Filmindustrie daran arbeitet, ihren Produkten den 
Weg der Popularität zu verschaffen. Die Auslandspropa¬ 
ganda der deutschen Filmindustrie hat dagegen bisher so 


gut wie ganz versagt. Besser als alle theoretischen Er¬ 
örterungen wird dies ein Beispiel aufdecken. 

Der „Kinematograph" wandte sich vor einem halben 
Jahr an eine kleine amerikanische Firma, deren Erzeug¬ 
nisse im allgemeinen für die Provinz bestimmt sind und 
die bisher in ganz geringem Maße exportiert hatte. Von 
dieser Firma wurde das Photo eines Darstellers verlangt, 
dessen Name noch niemals 
jemand in Europa gehört 
hatte und den wir im 
Film-Daily gefunden. Wir 
waren der Meinung, daß 
unserem Briefe keine Be¬ 
achtung zuteil wercen 
wüioe. aber wir hatten 
uns getäuscht. Postwen¬ 
dend (was auf der Strecke- 
Berlin — Hollywood so 
postwendend heißt) traf 
§ dar Bild ein, ihm waren 

I noch andere Photos mit 
Beschreibungen beigefügt 
und die Firma erbot sich, 
uns jede journalistische 
Erleichterung und jedes 
Material über die ameri- 
^ kamsche Filmindustrie zu¬ 

kommen zu lassen. Noch 
| mehr. Als wir das Bild 

f; als ungeeignet zurück¬ 

sandten, erhielten wir 
Matern, mit der Bitte 
■' einer ganz gelegentlichen 

? Verwindung sowie mit 

der Bemerkung, daß die 
Sendung, auch wenn wir 
sie nicht brauchen könn¬ 
ten, unser Eigentum sei 
und eine Rücksendung 
| nicht in Frage komme. 

| Die Amerikaner rechnen 

| eben damit, daß eines 

Tages schon Raum für sie 
sein werde und allein die 
Kenntnis ihrer Firma und 
Erzeugnisse eine gewisse Reklame bedeute. 

Wer hingegen als Redakteur von einer deutschen Film¬ 
firma ein Photo verlangt, der kann ein blaues Wunder er¬ 
leben. Und ist das Bild erschienen, dann geht am nächsten 
Tage gewöhnlich die Jagd nach dem Photo los. Die Firma 
stellt sich mit einemmal, als repräsentiere das Stückchen 
Karton einen ungeheuren Wert, Sekretärinnen jammern 
am Telephon, daß ihnen der Satz der Bilder zerrissen sei. 
und die Klischeekosten, die sich die Redaktion aufbürdc* 
— von der Reklame gar nicht zu sprechen — scheinen plötz- 


Das Bild der V( oche 



Der hfitwir Pierre Maradon. der für die ,.Sa«ha- tätig ist. 
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lieh nicht mehr vorhanden zu sein. Es bedarf wohl «eines 
Wortes, daß man auf diese Weise alles andere ah eine 
wirkungsvolle Propaganda erreicht. 

Man wird hiergegen einwenden, daß die deutsche Film¬ 
industrie augenblicklich zu arm sei. um sich eine Propa¬ 
ganda in diesem Stile gestatten zu können. Aber cas isi 
ein gewaltiger Irrtum. Es irrt, wer meint, das Gute 
breche sich von selbst Bahn. Derartige Lesebuchweisheiten 
haben leider für unsere Zeit keine Geltung mehr. Der 
Film gehört nun einmal zu jenen Elementen, die einer 
nie aussetzenden 
Propaganda be¬ 
dürfen, um sich 
lebensfähig zu hal¬ 
ten. Niemand hat 
dies besser er¬ 
kannt als dieAme- 
rikaner. Sie geben 
für Propaganda 
nicht selten bis zur 
Hälfte der Her¬ 
stellungskosten 
aus — sie sparen 
mit allem, nur 
nicht mit den Mit¬ 
teln für die Re¬ 
klame, und sie 
wissen genau, wa¬ 
rum. Sie über¬ 
schütten die Film¬ 
redaktionen der 
entferntesten Län¬ 
der mit ihien Pho¬ 
tos und Nachrich¬ 
ten, mit dem Er¬ 
folg, daß ihreStars 
dort populär und 
ihre Filme dort ge¬ 
spielt werden. Ein 
spanisches Wochen-Fachblatt, das wir auf Propaganda¬ 
notizen prüften, enthält nur alle vier Wochen zwei bis 
drei deutsche, dagegen in jeder Nummer fünfzehn bk 
zwanzig amerikanische Nachrichten. Es brachte ferner im 
letzten Jahrgang ein einziges deutsches Bild (von der in 
Spanien sehr populären Ellen Richter), dagegen in jeder 
Nummer fünf und mehr amerikanische Illustrationen. Man 
sah es an der Technik der letzten, daß die Bilder in 
Matern oder fertigen Druckstöcken aus Amerika ge¬ 
kommen waren. Dasselbe Beispiel wiederholte sich, als 
wir südamerikanische Fachblätter prüften, nur daß die 
Amerikaner dort noch unbeschränktere Bild- und Schrift¬ 
herrschaft ausübten. Unser Korrespondent aus Singapur 
übermittelt uns eine Fachzeitschrift für Holländisch-lndien 


— auch dort nur amerikanische Bilder und amerikanische 
Nachrichten. Deutsche Filmfabriken glauben in der Regel, 
schon genug getan zu haben, wenn sie einige Blätter mit 
Notizen beschicken, die unoriginell stilisiert sind. So 
wird die Welt nicht erobert — auch nicht die Filmwelt. 

Als die Ritz Carlton ihren Star Rudolph Valentino 
populär machen wollte, fertigte sie von seinem Photo 
50 000 (fünfzigtausend) Abzüge an und versandte sie in 
alle Welt, wobei die Unterschrift nicht vergessen wurde, 
daß Valentino der schönste Mann der Erde und die Ritz- 
Carlton-Filme die 
besten seien. Dou¬ 
glas Fairbanks 
und Mary Pick¬ 
ford dürften zu 
Propaganda- 
zwecken jährlich 
nicht weniger be¬ 
dürfen — und das 
geschäftstüchtige 
Ehepaar wird 
gewußt haben, 
warum es einen 
Pressechef mit auf 
Reisen nahm. 

Es soll hier 
nicht allen ame-i- 
kanischen Metho¬ 
den das Wort ge¬ 
redet sein, denn 
viele von ihnen 
verfangen bei uns 
gar nicht. Trotz¬ 
dem ist die psy¬ 
chologische Ein¬ 
stellung der Ame¬ 
rikaner durchaus 
richtig. Das Ge¬ 
dächtnis der Men¬ 
schen ist überaus kurz, am kürzesten bei den geplagten 
Großstadtmenschen, auf die von allen Seiten neue Ein¬ 
drücke einströmen und die daher öfter als andere an be¬ 
stimmte Dinge erinnert werden müssen. Nichts anderes 
aber ist der Sinn der Propaganda. 

Gerade in einer kapitalschwachen Epoche ist Propa¬ 
ganda notwendig, um zum Ankauf zu reizen. Es ist eine 
hundertmal wiederholte Weisheit, daß sich der deu sehe 
Film in Deutschland nicht amortisieren kann, sondern daß 
er unbedingt Absatz im Ausland finden muß. Man redet 
dann gern, daß sich das Ausland unseren Erzeugnissen oft 
verschließt — aber sind wir nicht selbst schuld daran, 
indem wir nicht genügend und nicht geschickt genug Pro¬ 
paganda treiben? 


Warum den Amerikanern die Außenaufnahmen so gut gelingen. 



Ein neues Berliner Uraufführungs~Kino 

Das „Romanische Haus“ als Gloria-Palast. 


Die Gloria wird in dem jedem Berliner bekannten 
„Romanischen Haus“ an der Ecke des Kurfürstendamms 
und der Kantstraße, einer der bestgelegenen Ecken Berlins, 
unter dem Namen „Gloria-Palast“ ein modernes Kino 
großen Stiles eröffnen Der neue Filmpalast wird einer 
der größten und elegantesten der Hauptstadt werden und 
auch in technischer Hinsicht zahlreiche Neuerungen und 
Verbesserungen aufweisen. Der Name Hanns Lipp- 
mann, des Direktors des Gloria-Films, als des Schöpfers 
des neuen Theaters, bürgt dafür, daß das neue Unter¬ 
nehmen in einer so kultivierten Weise eingerichtet und 


geführt wird, daß es in ieder Beziehung sich dem Rahmen, 
in den es gestellt ist, anpassen wird. 

Dem vornehmen Exterieur des „Romanischen Hauses" 
wird das Intäricur des Theaters entsprechen und Berlin 
um eine Sehenswürdigkeit bereichern. 

Der Theaterbau zeigt im Grundriß ein breites Oval, 
das von einer Wandelhalle umschlossen wird, die in die 
Foyers führt. Der Haupteingang wird nach der Seite des 
Kurfürstendamms liegen. Bei dem fühlbaren Mangel an 
Uraufführungstheatern wird dem Gloria-Palast eine be¬ 
deutsame Aufgabe beschieden sein. 









Fern Andra 


in ca. 2—3 internal. (.rniitilmen / I. I ihn: 

l)i<* I,i(*be ist der I raurn Madit 






I3ie Liebe ist der r rauen Mac ht 


Kabale mul l.iebe iin Zirkus in () \kten 
: ( )l»erret»isseur I ricti I nuel com Deutschen I lu-ater 



Vrchileklur: Uernhard Sehe» 

ideuski. Oskar 1 . \\ erndori 



1» 1. R SO M 


\Ifj.mi /irkuselirektoi 

■ WuHfcang ton Sibctind 

Rc-nee. seine- 1 oditei. 

■ ■ Renee Rlu 

1 ern. seine 1 ochler 


Matkent c . reicher Xiisläncler l.ie 

io ( isarc- Paeanell 

Ralph. Kunstreiter • 

.1 Irnre Peters \rnolcls 

Rartbou. sein 1 aktotum. 

- • • Paul Rehkop 

( )rlando. kiinsischüt/« 

.1 nsl 1 in in b-i 

1 nt«-|-siubiinpsri«bter .... 

■ ■ Paul ( •ünthe 

Robbe.( Io*n ■ . ■ 

.Martin \\ ollpanp 

(•eridit'sihrcibct . 

Karl 1 larbaibi- 


• »rlolpt sind und sich «tuch 
hier keine Vussicht «ml I r- 
iiillim*> seiner ünsche 
bietet. läßt Mackem e 
durch seinen \ ertrauten 
sämtliche I orderungen gt— 
)>en \lhani aulkauleu und 
legt diese /ur Regleiehunj» 
innerhalb 24 Stunden cor, 
läßt jedoch I ern durch- 
blicken. daß sie ihren \ ater 
retten könne, nenn sic- sich 
ihm hingäbe. Ralph. I erns 


m n.iiKt-m \ s \ in 











Bräuti|£<iin. erfährt durch den Kunstschüt/en Orlando — der auch seit geraumer /.eit I ern nach¬ 
stellt — von dem Besuch in Mackency s \ illa. \ oll eifersüchtigen Zornes erwartet ct sie; doch 
lern erklärt ihm alles und beschnichtigt ihn. In ihr /immer zurückgekehn* muß lern erfahren, 
daß ihr \ «Her iK'schlossen hat — tun den c’instürmenden Sorgen gepeinigt — seinem Leben ein 
I .nde /u machen. I m den \ ater jedoch /u erhalten, laßt I ern den I .ntschluß, sich /u opfern. 



Sie sucht Mackency aut . . . gebrochen an Körper und Seele schleicht sie zurück. Ralph, ton 
dem sonderbaren \\ esen I ems beunruhigt, irrt suchend umher, ja er dringt sogar von Orlando 
«lufgestachelt in Mackencys Wohnung. — Ein rätselhafter Mord! «Vlackency liegt tot in der 
Mitte des Zimmers — die l üren sind von innen verschlossen — eine Schußttafle findet sich 
nicht \or — die* feilster und Jalousien sind geschlossen! . . . Von Orlandos Aussagen stark 



belastet, tcircl Ralph verhaftet. Mit einem Schlage* zttei Nebenbuhler los, versucht Orlando 
sich jetzt fern zu nähern; doch diese versteht es geschickt, den Beteerber bin/uhalten, bis 
durch einen /ulall die l nschuld Ralphs ans Licht kommt — und der Kunstschütze Orlando 
der I <it überführt t»erden kann. — Mit einem eeohlge/ielten Schuß hatte er Mackency durch 
das offene feilster erschossen und mit dem zeceiten Schuß auf den I lebel der Jalousie*, diese 
geschlossen. Seine blinde Leidenschaft hatte ihn zum Mörder gemacht; 
er legte ein volles Geständnis ab! I ern und Ralph 
hatten sich wieder gefunden. 






NormaTalmadge 

die gefeierte Schönheit und berühmteste I rafjödin 
^ \merikas in dem Monumental - lilm\*erk der 

I irst National Ei« tures Jnc. \e\%-A ork 

Die Stimme vom Minarett 






I ngland /uriitk/ukehre 


Die Stimme vom Minarett 


Das SJtii ks.il einer sifiiNH-li I r.m * I in Drama ausiUi» Orient in sieben \kten * Itejjie: I r. 


| a«lx \tlrienne ( arlx le ist an der Seile ihres (•allen, des Oomenieurs x«.n Ihaiihax. I 
—i ( arlxle, ständig den emphi’dlkhsten Demütigungen ausgeset/t. Der hmJanülige I « 
\nsidil. tlali ein Mann seines Ranges gegenüber einer jungen S rau. die nidil aus a 
kreisen stammt, jetler Kü«ksi«bt ledig sei. \uf einer (.esc llsihalt ist \dricnne unlx-merl 
einer leideiisihatllidien seiner I rau. als 


Photographie: I oiiix ( .audio • Mau iskript xon I ran« is Marion naih «U'in Rom.in xon Rohe 


l.adx \drienne ( arlx le 
\udrex« I ahian 


PI.RSOM \: 

\«»ruia I almadge I .ortl I .eslie ( arlx le 
I ugen O lirien Risihol I llsxorth 

Sekretär ttarrx 

C.ar I C.eraril 

(•räliu l.a I onlaine 
( laire «lu Rrex 

(iräliu (alhi'rl 

l.illi.m l.axxrenee 

Soleim 

Mbert l’res« «• 





























Das Spiel mit dem Weibe 

Dir I ragüdie einer Ehe 

Manuskript: Max I rhardt * Regie: Max I rhardt * Kauten: Karl Macbus 
Photographie: Mut/ Green bäum 

PtRSOM.N: 

F. C Morland..loset Runitscb Frau Miller . .loni M ittels 

Dr.West.Ludwig Rex kurt Rratter. Max\\ e\ dner 

Irene Miller.I lella Moja Black ...Martin Linilmann 



Im Mause des Industriellen Morland * ird eingebrochen. Bratter. der Linbrecher, *ird überrascht 
und von Morland niedergeschlagen. Diesem kommt indeB der Gedanke, Bratterxon seiner schlechten 
Laut bahn ab/ubringen. indem er ihm hinreichende Mittel zwecks Begründung einer neuen I .xisten/ 
zur \ erfügung stellt.— Brauers Natur dagegen bringt ihn rasch wieder aut die* schiele* Ebene —, er 
beschäftigt sich mit neuen verbrecherischen Plänen und findet in seinem \\ ohltäter Morland ein 
gutes Objekt. Ja, er schrickt nicht davor zurück, Ihre und Glück seiner Stiefschwester Irene, die 
inzwischen Morlands Frau wurde*, aufs Spiel zu setzen. Die I ragöche dieser l .he behandelt der 
Film in ergreifender \\ eise. 









Erna Morena 


in dem M e t ro-Ci rofifi I m 

I)it Großindustrielle 











Mildred Davies 


in dem Super-l ilm der 
Ben N\ ilson-lVotlukiion 

Gebra ndmarkt 





G ebra ncl markt 

Skandal in der Kleinstadt 

I ür den I ilm hcarhc itet von Jules I urtlmiann und Dorothy 'lost 
Kegie: \rtliur Ktisson * Photographie: Idelie Linden, J.xk Steevens 
I lauptdarsteller: Mildred Davies, Carl Miller 

L in junges Mädchen, das in der Großstadt Kunstgeschichte studiert, erkrankt und ist, da 
ihre Mittel nicht reichen, nach ihrer Genesung nach Hause, in die* Kleinstadt zu rüde gekehrt — 
— mit einem kleinen Kinde! Nicht in der Lage*, ihre l nschuld /u beweisen, muß sic*, ton ihrer 















Wa I pu rgiszauber 


I ilmspicl Irci n.uli \ lochen m»ii C •oltiried Keller liir die I .ktitl>ildl>üline l>e.irl>eitei 
Hol>. Weil * (•esamtleilini};: I .ncl\% Seihold * Hejjie: I .rnsl Marhihka 
i|»hie: \nton l’mher und \\ ilhelm («ihriel * \rthiiekl: (aistax Miixk/enlv 


laim Ik-iikt 1 Sihartiirli. 

I .iehsstikkl kiilmuoM. Martinis I othler 


Ntr.de 


n. \on Suhfindi 


bis Gott \imir mit il« 
l>elährlkhen I.iebespleil 


• ^ ■>, 1 
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Charles Hutchinson 

^ der cnulisthc I farry Picl in <l«*m ltlcal-1 ilm 

11uteil mul die* hrbsdileichcr 


Hutch und die Erbschleicher 

Scdis \klc sensationelle! Abenteuer • Manuskript von l.lliot Siannartl. nach drin llotnan „The I vplmon . 
von I .. M. I hornton • Regie: ([hartes Hutchinson * Photographie: I iorace \\ beeid« m 


P E R S O \ I \: 

(•rahani Mitchell ..I.niest \. Douglas Dick Mitthell. dessen Neffe • Marwick \ all 

Lut > Mitthell . Joyce Gaynon Nancy Morris . Ldith Thornton 

I rank Mitthell. Malcolm Tod Charles Hutchinson . I lurritane Hutch 

Henry Dilke Lionelle Howard 


C raham Mitthell hat aut die \ erleumdungen 
~9 nath seinem Erbe trachtet, seine Etau und 
ihn die Reue, und nachdem er den Aufenthalt st 1 
gemacht hat. Itirdert er ihn mit. zu ihm zurütkzuke 
eine I arm nul Neu-Seelantl 
hat. inatht sich mit diesem 
aut den \\ eg nath I .nglancl. 
erleidet Sthillhruth und 
bleibt auf einer einsamen 
l'elsinsel anstheinend tot 
/urütk. nährend Hutth 
von einem Dampfer aul- 
genommen wird und die 
Reise nath Devon, dem 
Minhellsthen Landsitz, 
lortsetzt. um den letzten 
\V illen Franks auszu¬ 
führen. nämlich unter 
Franks Maske die väter¬ 
lichen \ erw andten un¬ 
schädlich zu machen. Diese 
haben, zufällig gerade am 
\lioncl von Hutchs An- 
ktm.'l. den alten Mitthell 
in eine vertallene Mühle 
gesperrt, um ihn zu einer 

I rank Mitthell ein und wird als Hutchs Sekretär 
der alte Mitchell die l nterschrift, und schon sehe 


seiner habgierigen Schwester hin. die für ihre Kinder 
seinen O jährigen Sohn verstoßen. Nach Jahren packt 
■ines inzwischen zum Manne gereiften Sohnes ausfindig 
“hren. I rank Mitthell. der mit seinem I reuntle Hutchinson 
l nterschril) zu zwingen, 
die einen großen Teil sei¬ 
nes \ ermögens in ihre 
Hände bringt n sollte. Mit 
seltenem Siiürsinn und un¬ 
terstützt durch Nant v 
Morris, dem Mündel dt's 
alten Miichell. hat Hutth 
Iva Id entdeckt, daß dort 
der offiziell am Strande 
verunglückte alte Mitthell 
zu suchen ist. und in die¬ 
ser l mgehung besteht er 
nachts mit dessen skrupel¬ 
losen Neffen, die auth ihm 
nath dem Leben trachten. 
Abenteuer, die durch ihren 
sensationellen Charakter 
und die' darin vorkom- 
menden ’ sportlichen Lei¬ 
stungen in Staunen setzen. 
Inzwischen trifft der wahre 
«orgestelll. Durch I langer gefügig gemacht, gibt schließlich 
nt das C.liick den \ erbrechen! hold. Da ist.es abermals 




Hutch. der eben äußerster Lebensgefahr entronnen — durch eine konkurrenzfahrt auf dem Motorrad 
mit dem l.ilzug die Situation und das Kapital rettet, sich als Preis und Lohn Nanc v Morris erringt und 
vom alten Mitchell für sein Rettungswerk dadurch belohnt wird, daß er das junge Paar gemeinsam mit 
seinem Sohn zum Erben einsetzl. 
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( )ri<*inal amerikanische Komödien clt*r ( bester I ihn \e*-Nork 

1. Sthnutki der Hausfreund 4. Nthnucki aui dem Dorfe 

2. Schnucki das /irktiskintl 5 - Schnucki als Landstreicher 

3- Sthnutki als Chauffeur 0. Schnucki als Lebensretter 




Humoristisch, groteske 
I ilmspiele von allen mög¬ 
lichen I ierenund hindern 
mit Sensationen jeder \rt 


Schnucki u. Bab\ die bei¬ 
den \ erfreuten. Schnucki 
der I iebling \ on jung und 
alt. Retter in aller Not 
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Arbeitet die Wiener Filmindustrie? 

Von unserem WienerBerichterstatter. 



gegen den nationalen Gedanken — 
gezwungen sind, fast nur mit fremden 
Kräften zu arbeiten; teils sind sic 

durch die besagte Kreditkrise — die i 2 ..!>* SMamHHnigi 
sich auch aus dem katastrophalen 

Rankcnkrach resultierte — wie die „Vita-Film-A.-G." 

— zur hoffentlich vorübergehenden Arbeitseinstellung 
verurteilt. Manche Filmfirma hat wieder — pessi¬ 
mistisch die Lage beurteilend — die Fabrikation zeit¬ 
weilig eingestellt und nimmt, wie die sonst glücklich produ¬ 
zierende „Mondial-A.-G.", eine zuwartende Haltung an. 

Es zeitigen sich am Wiener Filmmarkt durch die so not¬ 
wendig gewordenen Selbstfinanzierungen auch ganz eigen¬ 
artige Mißstände. Unbefugte, gänzlich Unfähige und — 
es sei mutig herausgesagt — notorische Schwindler be¬ 
mächtigen sich — im Wettbewerb mit den berufenen 
Spielleitern — mit einer unerklärlichen Zielsicherheit des 
noch vorhandenen Privatkapitals. Sie bringen dadurch die 
fähigen Regisseure, dis auch ständig auf der Suche nach 
neuen Betriebsqucllen sind, um die letzten Arbeitsmöglich¬ 
keiten, indem sie ihnen das Geld vor der Nase wegnehmen 
und das Restvertrauen ruinieren, das noch die einhei¬ 
mische Spekulation für die Filmindustrie übrig hat. 

Von den berufenen, selbstfinanzierten Regisseuren hat 
der langjährige Regisseur der „Mondial“, Hans Karl 
Breslauer, mit der Verfilmung von Hugo Betauers viel- 


Lachmuskeln der Zuschauer in unauf¬ 
hörliche Bewegung, so konnte der er¬ 
wartete Heiterkeitserfolg nicht aus- 
U4 bleiben! 

Regisseur Alexander Corda — in 
Berlin sich finanzierend und in Wien drehend —- hat sein 
neuestes Werk. „Jedermanns Weib" Oetitelt (Manuskript 
Ernst Vajda), mit Maria Corda in der weiblichen Haupt¬ 
rolle fcrtiggestellt. „Jedermanns Weib“ ist ein moderner 
Wiener Filmroman, der die Frauenkarriere eines schönen 
Ottakringer Blumenmädchens zur mondänen Frau der Ge¬ 
sellschaft effektvoll schildert. 

Heinz Hanus — ehemals als Regisseur bei den „Film¬ 
werken" tätig, jetzt auch ein Selbstfinanzierter — bereitet 
sich vor, „Deutsche Lieder" im Film zu bringen. 

Sidney M. Goldin. der bereits bei uns heimisch gewor¬ 
dene Amerikaner, dreht ein Kostümstück, „Lebendig be¬ 
graben“ betitelt, mit jüdischem Milieu, als dessen Einführcr 
Regisseur Goldin betrachtet werden kann. Goldin hat, 
wie man sozusagen pflegt, die Nase dafür, was jenseits 
des Wassers am meisten zieht und ein sicheres Amerika- 
geschäfl verbürgt. „Die jiddische Truppe des Amerika¬ 
nischen Kunstlhcaters" aus New York unter der Führung 
des famosen Morris Schwartz — die sich in Wien mit 
ihrem ersten Auftreten widerspruchslos künstlerisch 
durchgesetzt hat — gibt die Hauptdarsteller für den jüdi- 


D ie so oft und so gern totgesagte Wiener Filmindustrie 
arbeitet trotz der ungünstigen wirtschaftlichen Ver¬ 
hältnisse und trotz des fühlbaren Kapitalmangels — der 
sich in der akut gewordenen „Kreditkrise" dokumentiert 
— mit Feuereifer in ihren sämtlichen Ateliers. Man dreht 
bei der „Vita” und „Sascha“, cs wird im „Schönbrunn- 
Alclicr “ und im „Listo" sowie bei „Astoria" und „Dream- 
land" gekurbelt. 

Aus der Not der Filmschöpfer gegen die Kapilalsengc 
’nat sich aber hier eine Gepflogenheit der Selbstfinan¬ 
zierung der sonst zum Feiern verurteilten Kinoregisseurc 
herauskristallisicrt, über die — 
für und wider — manches Wort 
zu sagen wäre. 

Die kleinen Filmgesellschaften 
sind ja fest alle vom Schauplatz 
verschwunden Die wenigen 
großen Filmfabriken, die wir 
noch haben, helfen sich, teils 
durch Assoziierungen mit fremd¬ 
ländischen Unternehmungen, in¬ 
dem sie ausländisches Geld in 
sich aufnehmen und daher — 


gelesenem Roman „Die Siadt ohne Juden" den größten 
Erfolg der laufenden Saison gehabt. Dieser Film ist die 
einzige Attraktion der toten Saison, der die sonst leeren 
Kinos bis auf den letzten Platz zu füllen vermag. 

Alle Unken — die bei jedem waghalsigen Novum bereit 
sind, düsterprophetische Worte von sich zu geben — haben 
Unrecht behalten! Die politische Satyre. als die sich der 
Hirn „Die Stadt ohne Juden“ präsentiert, hat nur ver¬ 
ständnisvolle Heiterkeit ausgelöst und wertvolle Pionier¬ 
dienste für weitere Werke dieser neuen und besonderen 
Art geleistet. Auch Berlin wird sie bald kennenlerncn. 

Dieser Film war auch aus¬ 
gezeichnet besetzt und dar¬ 
gestellt. D-irch anmutig-schalk¬ 
haftes Spiel wußte das sympa¬ 
thisch-schöne Liebespaar Anny 
Milcty — Johannes Riemann 
sehr zu gefallen. Die bewährten 
JudenspicUr Gisela Wcrbczirk, 
Armin Berg. Sigi Hofer sowie 
Ferdinand Mayerhofer vom 
Burgthealer — ein treffliches 
Komikerquartett — setzten die 
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sehen Film Goldins her. Morris 
Schwartz, Berta Gersten bieten ihre 
große Kunst auch dem Film, außer 
ihnen stehen noch Dagny Servacs 
und Oskar Beregi unter der drama¬ 
tisch akzentuierten, eindrucksvollen 
Führung Sidney M. Goldins. 

Regisseur Michael Kertesz von 
der „Sascha-Film-A.-G." dreht be¬ 
kanntlich „Die Sklavcnkönigin" nach 
dem bekannten Roman „The moon 
of Israel“ von Rider Haggard, zu der 
wieder imposante Baulichkeiten auf 
dem Laaerbergentstanden sind. Einen 
Teil der Außenaufnahmen des Films 
hat Regisseur Theyer kollegial für 
Kertesz in der Wüste Ägyptens ge¬ 
kurbelt. Kertesz arbeitet teils mit 
einheimischen, teils mit ausländi¬ 
schen Kräften, ln den Hauptrollen 
teilen sich Maria Corda, die Franzö¬ 
sin Arlctte Marchal und der eng¬ 
lische Schauspieler Adelqui Miliar. 

Im Dreamland-Atelier stellt der 
Innenarchitekt Julius von 
Borsody die Interieurs für 
der Film der Kreisler- 
Fleck - Unternehmung fer¬ 
tig. deren Inhaber in Paris 
noch immer ihrem Prozeß 
cntgegenleiden müssen. 

Diese reu gegründete, von 
so merkwürdigem Pech 
verfolgte Firma verfilmt 
eine noch unveröffentlichte 
Novelle Hans Müllers, de¬ 
ren Fabel mir bekannt ge¬ 
worden ist und nach mei¬ 
nen Eindrücken eine kino¬ 
technisch unerhört span¬ 
nende Handlung zum In¬ 
halt hat, bei der irgend¬ 
welche obszönen Szenen 
vollständig ausgeschlossen 
erscheinen! — Emil Leyde, der be¬ 
kannte Erfinder einer der vielen 
Farbenphotographien, hat in Italien 
farbige Naturaufnahmen gemacht, 
wobei ihm ein ähnliches, aber weni¬ 
ger tragisches Malheur wie den Her¬ 
ren Kreisler und Fleck passierte. 
Auch er wurde verhaftet, da er ver¬ 
absäumt hatte, sich einen Erlaubnis¬ 
schein für die Aufnahmen in Vene¬ 
dig zu nehmen. Nachdem er aber 
die vorgeschriebene Taxe (man 
zahlt jetzt in Venedig 5000 bis 10 000 
Lire für Aufnahmen mit Schauspie¬ 
lern. 1000 Lire für eine Naturauf¬ 
nahme) erlegt hatte, wurde er wie¬ 
der höflich in Freiheit gesetzt. 

Pierre Marodon, der französische 
Regisseur, der schon im Vorjahre 
hier den Episodenfilm „La Tour de 
Nesle" verfertigte, ist jetzt daran, 
das gewaltige Filmwerk „Salamm- 
bö“, nach dem weltberühmten Ro¬ 
man von Gustav Flaubert, zu 
schaffen. In der Affäre der in Paris 
zu Unrecht verhafteten Filmkünstler 


hat Herr Marodon — zur Verschär¬ 
fung der Protestkundgebung der hie¬ 
sigen Filmbranche — einen Selbst- 
protest an die maßgebenden Pariser 
Kunstkrcisc gerichtet und derart 
seine Solidarität mit seinen Gast¬ 
gebern eindrucksvoll betätigt. In 
einem kurzen Interview erzählt mir 
der französische Regisseur mit galli¬ 
schem Temperament, daß uni die 
Verfilmung von „Salammbö“ sich 
Amerika mit fabelhaften Dollarange- 
boten in den Wettbewerb stellte 
und der bekannte amerikanische In¬ 
dustrielle Laemmle sich sogar bei 
der Nichte und Erbin Flauberts. Ma¬ 
dame Fanklin-Grout, mit dem mär¬ 
chenhaften Honorarangebot von 
20 000 Dollar einstelltc. Madame 
Fanklin-Grout verbat sich aber kate¬ 
gorisch jede Verfilmung der „Sa¬ 
lammbö", weil eine italienische Ge¬ 
sellschaft. die während des Krieges 
einen Salammböfilm herausbr.chte, 
ein derartig unhistorisches 
Werk schuf, daß es geeig¬ 
net war, sie in ihrem Wert 
vollständig zu kompromit¬ 
tieren. Die französischen 
Autorengesellschaften „La 
sociötö des auteurs dra- 
matiques“ und „La so- 
ciete des gens de lettre“ 
setzten sich für Pierre Ma¬ 
rodon bei der Erbin Flau- 
berts ein und erwirkten 
für ihn ihre endliche Zu¬ 
stimmung. 

Max Neufeld von der 
„Vita", der das Manu¬ 
skript zu seinem neuesten 
Film „Die Leuchter des 
Kaisers“ (nach dem Ro¬ 
man der Baronesse Orczy, 
den die Vita mit 300 Millionen Kro¬ 
nen bezahlte — ein bei uns erstaun¬ 
liches Honorar!) fertiggesteilt hat, 
hofft Mitte August seinen Großfilm 
— der in den achtziger Jahren an 
den Höfen von Wien und Peters¬ 
burg spielt — in Angriff nehmen zu 
können. 

Regisseur Hans Theyer von der 
„Sascha" ist wohlbehalten und wahr¬ 
scheinlich selbst am erstauntesten 
über sein Wüstenabenteuer — das 
alle Zeitungen in Aufregung ver¬ 
setzte — aus Ägypten heimgekchrt. 
Die kleine Libysche Wüste bei Luxor, 
wo Regisseur Theyer die Außen¬ 
szenen zu seinem Film „Die Rache 
des Pharao" (Manuskript Paul 
Frank) machte, ist wohl — wenn 
man sich so ausdrücken darf — eine 
der „zivilisiertesten" Wüsten, die 
man sich nur denken kann! Zufällig 
kenne ich. durch längeren Aufent¬ 
halt die Umgegend von Luxor — 
und um die handelt cs sich ja! Von 
Beduincnüberfällen kann im Um- 
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kreis der großartigen Fren 
hotels wohl keine Rede 
Vor dem Ausbruch eines C 
sinsturrr.es aber, der 
Tage vorher sich durch 
eine charakteristische, 
erstickende Schwüle 
ankündigt, würde die 
Filmexpedition recht¬ 
zeitig gewarnt worden 
sein, in die Wüste zu 
ziehen! Wenn es aber 
dennoch geschehen 
wäre, würde gewiß 
eine Rettungskara¬ 
wane wüstengewohnter 
Araber sie rechtzeitig 
heimgeholt haben. 

Noch wahrscheinlicher 
würde sie durch ein. 

auch schon in der Wüste heimisches Auto „ge¬ 
rettet“ worden sein! Der Aufnahmetechniker Far¬ 
kas aber beteuert dennoch, einen regelrechten Wüsten¬ 
sturm erlebt zu haben, den er selbstverständlich, als 
Extrasensation, filmen wollte, aber seine Apparate 1 
wurden vom Wüstenwind — bis in ihre letzten 
Fugen — von weißem Sande überweht, so daß 
er außerstande war, die so begehrte aktuelle At¬ 
traktion zu schaffen. Wie es auch sei, mein Kom¬ 
pliment an den Pressechef der „Sascha" zu der 
so äußerst geschickten und vollständig 
kostenlosen Reklame ! 

Die so beutegierigen Beduinen 
erwiesen sich — wie Figura 
zeigt — als außergewöhnlich 
fremdenfreundliche, nur all¬ 
zu sehr bakschischiüsteme 
Araber, von denen einer 
sogar — hoch zu Kamel 
— als Helfer des Opera¬ 
teurs die Stative in Ob¬ 
hut genommen hat, wäh¬ 
rend Regisseur Theyer 
bei seinen Aufnahmen bei 
einem 14jährigen Araberjun- 
gen namens Mehemed — 
ein wahrer mohammedanischer J tckie 
Coogan — eine derart verblüf'enle 
schauspielerische Begabung entdeckte, daß 
er di: „Sascha“ veranlassen will, mit Me¬ 
hemed in der Hauptrolle einige Filme in 
afrikanischem Miüeu zu drehen. 

Das „Königstal", wo der Eingang zum 
Grabe des Tutanchamon sich befindet, 
war übrigens eine Enttäuschung ! Den 
Eingang zum Grabe l : eß nämlich die 


ägyptische Regi ’rung dem Erd¬ 
boden gleichmachen : nur ein 
Quadrat, aus losen Steinen ge¬ 
bildet. bezeichnet den 
Ort, wo der Eingang 
zum Königsgrab sich be¬ 
fand. Neben Robert Dießl 
und Benro Smitt von 
den „Kammerspielen'' 
nahm Regisseur Thever 
seine Hauptdarsteller, die 
französische Tänzerin 
Susy Vernon und den 
englischen Schauspieler 
Henry Hyatt Roberts, 
in die, ach so gefährliche 
Wüste mit! 

Bei dieser Gelegenheit 
kann ich nicht umhin 
— iin Interesse der 
österreichischen und deutschen Künst.erschaft —, zu be¬ 
klagen, daß die großen Wiener F.Imfirmen — wie 
man sieht — fast nur ausländische Künstl.r 
1 beschäftigen. Bedingt auch die Kapitals¬ 
misere die Zuziehung fremder Regisseure, 
die fremde Valuten mitbringen, so möge 
man doch die echt österreichische Frem¬ 
denanbetung nicht so weit treiben, daß 
man aus den anfänglichen Gastspielen 
der Fremden eine ständige Institution 
zu mach :n bestrebt ist und so die ver- 
diente heimische Künstlerschaft in den 
Hintergrund schiebt. 

Der erfreulich aufstrebenden ..Pan‘‘- 
Film-A.-G-, die sich in kurzer Zeit an 
die erste Stelle zu setzen gewußt hat, 
ist es geglückt, die große Inszenie¬ 
rungskunst Robert Wienes für uns 
zu gewinnen. Sie hat damit un- 
serm Filmkunstleben eine wertvolle 
und hochwillkommene Bereiche¬ 
rung gegeben. Robert Wienes 
dreht jetzt bekanntlich „Orlaks 
Hände“, das sa phantastische und 
unheimliche Werk Maurice Re¬ 
na r d s , das ja seiner Eigenart 
sehr entgegenkommt, mit Konrad 
Veidt. Fritz Korlner, der schönen 
Ca-men Cartellieri und der Russin 
Sorina in den Hauptrollen. 

Ein ganz neuer Mann taucht in der 
Person Ferry Nolds auf, der ein schweize¬ 
risches Nationalthema, „Ponte Brolla“ 
benannt, an die Le : nwand bringt. Nold, 
der von den Funktionären der „Alpine 
Montan“ A.-G. finanziert sein soll, wird 
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das so bemerkenswerte überaus große Vertrauen, das 
seriöse Geldkreise ihm entgegenbringen, noch zu beweisen 
haben! 

Einen krassen Fall der geschilderten Außenseitermisere 
habe ich — zu guter Letzt — in der Affäre „Salome" zu be¬ 
sprechen. Ein Filmstatist inseriert, bekommt amerika¬ 
nisches Privatkapital in Dollar, das allerdings kaum für 
einen Akt ausreicht, führt — zum homerischen Gelächter 
der Branche — die Parodie einer „Salome", wie sie nicht 
verfilmt werden soll, auf! Glaubt allen Ernstes ohne 


Außenhäuten ein biblisches Thema verbildlichen zu 
können, und will — in ein paar Drehtagen, solange das 
Geld eben reicht — ein Monumentalfilmwerk, gleich 
„Salome , schaffen! Überdies besetzt er seinen Film mit 
unglaublichen Amateuren und bekleidet seine biblische 
Schar ohne jede kostümgcschichtliche Kenntnisse mit Ge¬ 
wändern aus allen Jahrhunderten — kurz eine wahre 
Farce! Der Rest ist — Pleite! Man greift sich an den 
Kopf und fragt sich: „Wie ist dies nur möglich?" 


Von den Messen 


Die Leipziger Messe für Kino, Photo, Optik. 

Das Leipziger Messeamt schreibt uns: 

„Die gegenwärtige Wirtschaftslage zwingt rieht als 
bisher zur Ausnutzung aller Möglichkeiten, die dem 
wirtschaftlichen Aufbau dienen. Nach wie vor müssen wir 
in der internationalen Messe eines der wirksamsten Mittel 
für die Ausgestaltung unserer Außenhandelsbeziehungen 
erblicken. Nicht nur die rein geschäftlichen Erfolge, die 
auf der Messe erzielt werden können, beweisen die Wich¬ 
tigkeit dieser Veranstaltung. Nicht zu unterschätzen ist 
auch die Propagandawirkung, die sich für die beteiligten 
Firmen aus der Beteiligung ergibt. 

Eine der Sonderabteilungen der Leipziger Messe, die 
einem ständig größer werdenden Interesse des Inlandes 
sowohl als auch der ausländischen Fachwelt begegnen, ist 
die Messe für Kino, Photo. Optik und Feinmechanik. Sie 
nennt trotz der kurzen Zeit ihres Bestehens die maß¬ 
gebenden Firmen der einzelnen Branchen zu ihren Aus¬ 
stellern. Die Vielseitigkeit und absolute Vollständigkeit 
des Gebotenen stempelt die Leipziger Kinomessc zu 
einer Musterschau, die in ihrer Ar: einzig dasteht. Be¬ 
sonders die Kinotechnik ist hier in einer seltenen Voll¬ 
kommenheit vertreten. Das ist um so bemerkenswerter, 
als gerade auf diesem Gebiete in neueret' Zeit eine Reihe 
hochinteressanter Fortschritte erzielt werden konnten, die 
selbst die als vorzüglich bekannte amerikanische Technik 
restlos in den Schatten stellen. Es sei hier nur an die vor¬ 
züglichen Ergebnisse auf dem Gebiete der Hochfrequenz- 
Kinematographie und an die Fortschritte der deutschen 
Projektionstechnik erinnert. Die Stillstand- und Rück¬ 
laufeinrichtung, die man neuerdings an vielen Projektions¬ 
apparaten findet, ist gewiß eine der wichtigsten Neue¬ 
rungen, die die Vorführungsmaschinen aufzuweisen 
imstande sind. Über alles das und die sonstigen Einzel¬ 
heiten der deutschen Kino- und Phototechnik sowie über 
den Stand der Optik und Feinmechanik informiert die 
Leipziger Kinomesse restlos. 

Die letzten Kino-Messen hatten leider nicht den ge¬ 
wünschten Erfolg zu verzeichnen. Die Preisunsicherheit 
ließ Geschäfte in größerem Umfange nicht zustande 
kommen. Um so mehr darf man wohl nunmehr erwarten, 
daß die kommenden Messen im Zeichen eines lebendigeren 
Geschäftes stehen werden. Die Preisfrage wird zwar 
nach wie vor hemmend wirken, aber trotzdem ist anzu¬ 
nehmen, daß In- und Ausland größere Aufträge als bisher 
erteilen werden. Aus diesem Grunde sicht die inter¬ 
essierte Fachwelt der diesjährigen Herbst-Kino-Messe — 
31. August bis 6. September: Turnhalle am Frankfurter 
Tor — mit besonderem Interesse entgegen. 

Bedauerlich bleibt, daß sich die Filmindustrie nach wie 
vor von der Leipziger Kino-Messe fernhält und den mehr¬ 
fachen Hinweisen auf die Wichtigkeit ihrer Beteiligung an 


dieser Veranstaltung so gut wie keine Beachtung schenkt. 
Wenn der Film auch nicht, wie schon öfters ausgeführt 
wurde, in dem Maße messefähig sein kann wie beispiels¬ 
weise die Erzeugnisse der Kinotechnischen Industrie, so 
ließen sich doch manche Möglichkeiten für eine Beteili¬ 
gung der Filmfabrikanten und Verleiher an der Kino- 
Messe finden. 


Ausschachtung des Berliner Messegedankens. 

Die Presseabteilung des Berliner Messeamtes teilt mit: 
„Nachdem in den letzten Tagen der Gedanke der Berliner 
Messen in den Mittelpunkt des öffentlichen Interesses ge¬ 
treten ist una die nächsten Pläne des BtVlincr Messeamtes 
wiederholt erörtert worden sind, erscheinen begreiflicher¬ 
weise jetzt sehr schnell tüchtige Geschäftsleute auf dem 
Plan, die die Gunst der Stunde ausnützen wollen. Unter 
den angekündigten nächsten Veranstaltungen des Messe¬ 
amtes befindet sich auch eine großzügige Ausstellung „Der 
Film und seine Technik", die im Februar 1925 zusammen 
mit den Organisationen aller Zweige des Film- und Kino¬ 
gewerbes veranstaltet wird. Soeben beginnt nun ein 
Privatunternehmen für eine Film-Messe zu werben, die 
im Oktober 1924 unter dem geschmackvollen Namen 
„Fitheki“ in Berlin veranstaltet werden soll. Das Berliner 
Messeamt und die Spitzenorganisation der Filmindustrie 
legen Wert auf die Feststellung, daß sie diesem Privat¬ 
untenehmen völlig iernstehen.“ 

Wir können den Worten des Berliner Messeamtes nur 
hinzufügen, daß wir dem Wettlauf nach der Messe 
ablehnend gegenüberstehen. Es ist einmal nicht einzu¬ 
sehen, weshalb Berlin in kurzer Zeit mit zwei Messen be¬ 
glückt werden soll, von denen die zuletzt angekündigte 
keinerlei Garantie für würdevolles Gelingen bietet. Die 
Zeit bis zum Oktober, für welches Datum man die Messe 
der Film-Zentrale-Akticn-Gesellschaft angesetzt hat, ist 
viel zu kurz, als daß sich der überaus komplizierte Appa¬ 
rat einer Messe ernsthaft in Bewegung setzen ließe. Allein 
dieses Datum erfüllt mit Mißtrauen, denn cs ist ersicht¬ 
lich von dem Bestreben diktiert, der erste zu sein und 
alle „Konkurrenzen“ aus dem Felde zu schlagen. Aber 
damit ist der Industrie ganz und gar nicht gedient. Eine 
jede Messe ist für die betreffende Industrie die ernsteste 
Angelegenheit, und sie in acht Wochen aus dem Boden 
stampfen wollen, zeugt von einer Unterschätzung der 
Schwierigkeiten, wenn nicht von einer Unbekümmertheit, 
für die die Filmindustrie, die sich wirtschaftlich doch 
immer noch in der schwierigsten Krise seit ihrer Zusam¬ 
mensetzung befindet, nichts als eine energisch abwinkendc 
Geste haben kann. Wo sollten wir aber auch hinkommen, 
wenn jede einzelne Gesellschaft unserer Industrie ihre 
private Messe veranstaltete. Es wäre niemand, der den 
Begriff Messe dann noch ernst nähme. 
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LILLY SPIELT WILLY 



Lilly Maler 

spielt Willy dolorosa 


% 



Fabrikat: Dr. Werner Klette. München 

Regie: Dr. Werner Klette. München 

Manuskript: Dr. Yrsa Bang 

Hauptrollen: Erna Morena. Robert Schob. Josef 
Berger 

Verleih: Westfalia-Film (für Süddeutsc iland) 

Uraufführung: Regina-Lichtspiele. München 


Fabrikat: Esha-Film 

Regie: Joseph Delmont 

Hauptrollen: Ilka Crüning. Hanni Weiße. Marg. 

Kupfer. Paul Bildt. Klein-Rohden 
Länge : 2243 Meter (6 Akte) 

Vertrieb: Prima-Film 

Uraufführung: Richard-Oswald-Lichtspiele 


E in deutsches Lustspiel als kurzer Beifilm verdient immer Be¬ 
achtung. wenn er bestrebt ist. eigene Wege zu gehen und 
den guten Geschmack nicht gerade mit Füßen zu trampeln. 
Dr. Kleth hat gegenüber seinem vorjährigen Verfahren auf 
diesem Gebiete wesentliche Erfahrungen gesammelt. Der Vor¬ 
wurf. ein etwas gelang* eiltes junges Dämchen in den Hosen 
ihres Bruders auf Erlebnisse ausgehen zu lassen und sie dabei 
schließlich nach harmlos lustigen Episoden unter die Haube zu 
bringen, ist an sich ausgezeichnet. Dr. Kleth aber gibt seiner 
Neigung zum nur vorübcrgleitendcn Passagenhaften, wenn man 
will, impressionistisch Empfundenen immer noch zu sehr nach. 
Er nimmt uns dabei die Möglichkeit, für seine Heldin warm zu 


VW as die Amerikaner verstehen, können wir auch, oder 
" glauben es jedenfalls zu verstehen. Daß der Welterfolg des 
„Mutterfilmes" überall zu Nachahmungen reizen würde, war 
vorauszusehen. Hier liegt nun einer jener Filme var. die im 
Sinne der Familienfilme geschrieben sind und dessen starke 
Wirkung in den Oswaldlichtspielcn nicht völlig zum Durch¬ 
bruch kam. Dieser „Film", den die Mehrzahl der Kino¬ 
zuschauer als so „recht aus dem Leben" bezeichnen wird, kann 
seine besten Erfolge nur an jenen Stätten erzielen, wo der 
„Mutterfilm" das Parkett zu Iränen rührte. Die vorliegende 
Handlung ist komplizierter als bei dem amerikanischen Ori¬ 
ginal, auch kontinentaler gesehen, wenn sie ihm auch im Ge¬ 



worden, zumal er auch Spannungspointen nicht ausnützt. 

Erna Morena, vornehm und graziös in jeder Situation, 
aber wohl geeignet gewesen, uns zu fesseln. Ich habe sie si 
so liebreizend und scharmant gesehen. 

Diese Rolle zeigt, welches schalkhaft 
liebenswürdige Lustspieltalent in ihr 
verborgen ist. Ein Talent, in dem sich 
die gepflegte Eleganz und natürliche 
*“ *' " stets i - ' ”*—*- 


schick, Rührung zu erwecken, gleichkommt. Hier wie da ist 
es die Mutter, die unter der verschiedenen Veranlagung ihrer 
Kinder leidet und die von Leid geplagt wird, weil sie sich dem 
guten Sohne, den sie als Kind einem 
vermögenden Geigenkünstler überließ, 
nicht zu entdecken wagt. Bis dann 
ein dramatisch zugespitzter Schluß die 
Lösung und ein gutes Ende herbei- 

führt 





































Nummer 912 


t>cr Rinemotogropfj 


Seile 39 


Die drei R's und anderes 

Von Vera Bern - Basel. 


F aschisten-Skandal im Kleinformat. Man ging letzte 
Woche hier in Basel nicht ins Kino „Fata Morgana". 
Man ging zu „Mussolini". Man sprach von Matteotti und 
den politischen Ereignissen. Grund: „Die ewige Stadt". 
Ein in seiner propagandistischen Wirkung beinahe amü¬ 
santer Film. Auf dem Programm stand: „Der König . . . 
Er selbst" und „Mussolini ... Er selbst". Es war „aus¬ 
verkauft" und kam zum Rumme!. Kommunistenjugend 
pfiff und johlte beim Einmarsch der zwanzigtausend 
Schwarzhemden in Rom. Echten Schwarzhemden, die 
Mussolini als Statisten in das Colosseum „befohlen". „Er 
selbst" greift in die Handlung ein. Läßt sich am Schreib¬ 
tisch kurbeln. Übrigens ein ausgezeichnetes Bild. Sein 
energischer Schädel ist eindrucksvoll. Die Titel beinahe 
schamlos in ihrer Propagandaabsicht. In bezug auf 
Mussolini: „Italien hatte einen weitsichtigen König. Er 
erkannte, daß eine Diktatur . und „Selbst Garibaldi 
hatte nicht solchen . . „Die ewige Stadt" hatte kein 
ewiges Leben. Nach drei Tagen war sie mit ihren Riesen¬ 
plakaten aus dem Basler Stadtbild verschwunden. Schade 
um die wunderbaren landschaftlichen Aufnahmen. Seiten 
sah ich solche Fülle entzückender Motive: sonnendurch- 
tränkte Alleen, schattige WinKel, Lauben, Mauervor¬ 
sprünge, Aquädukte. Was Goethes Ilaliensehnsucht er¬ 
träumte — der Regisseur hatte es auf die Leinwand ge¬ 
zaubert. Doch Direktor Rosenthal wollte keinen Skardai 
in seinem Theater. 

Rosenthal. Welcher? Es gibt Drei. Die drei R.'s. 
Rudolf, Richard, Robert. Die Angestellten nennen die 
Brüder mit dem Vornamen. Demokratie! Und sonst ginge 
auch alles durcheinander. 

Der Rudolf hat das Wittlin-Cinema. Sein Theater ist 
groß, hübsch und elegant. Sein Programm aber muß 
immer „auf's Volk" abgestimmt sein. Es liegt in Klein- 
Basel. 

Der Richard will sein „Fata Morgana" im Frühling um¬ 
bauen. Vergrößern. Zwei Monate schließen. Er ist der 
lebhafteste von den Dreien, der Hecht im Karpfenteich. 
Wenn es einen Vorstoß oder einen Angriff gilt — er ist 
immer vornweg. Für alles zu haben, was Leben in die 
Filmbude bringt. 

Und der dritte. Robert. Er leitet den „Eos-Film-Ver- 
leih". Hat die Paramount-Filme. Sein „Libre d’Or" kündigt 
für 1924 25 48 Filmwerke an! Doch nein, eben lese ich 
aus einem Interview, daß Paramount in diesem Winter 
hundertundvier Filme herausbringt! Unter den neuen 
Paramount-Stars ist Pola Negri. Sie soll ihre Augen¬ 
brauen ausgerissen und sich ganz amerikanisiert haben. 
Aus der schönen Polin ist ein girl geworden. 

Im Hause des „Eos“-Film-V erleih bekam ich Inter¬ 
essantes zu sehen. Robert zeigte mir den „Automatischen 


Entwickler" in Betrieb. Eine geniale Erfindung. Der 
ganze Entwicklungsprozeß spielt sich in einem Behälter 
ab, der die Größe eines kleinen Schränkchens hat. Das 
Filmband läuft von einer Glasröhre in die andere und 
kommt völlig trocken wieder zum Vorschein. Ein Mann 
kann zehn Maschinen bedienen, die nebeneinander stehen 
und geringsten Platz beanspruchen. Der Erfinder ist ein 
Dr. Hansen. In einer blauen Holzhackcrjacke töfft er in 
einem entzückenden resedagrünen Auto durch die Basler 
Straßen. Es war sein Glück, daß er mit Robert zusam¬ 
menkam, der als Praktiker und Besitzer einer Kopier¬ 
anstalt die strengsten Anforderungen an den Apparat 
stellte und in monatelanger Arbeit die letzten Verbesse¬ 
rungen und Möglichkeiten aus der Erfindung hcrausholte. 
Gestern sind die ersten Lizenzen verkauft worden. Noch 
andere, vollständige Umwälzung bringende kinotechnische 
Erfindungen sind in der Rheingassc im Ausreiten. Doch 
ich versprach Diskretion. 

Letzthin kam noch ein viertes R dazu. Richard 
Oswald. Ohne Hut. Von Berlin nach Basel ohne Hut. 
Warum auch nicht? Wenn man so viel im Kopf hat, 
braucht man nichts auf dem Kopfe zu haben. Es ging um 
seinen „Carlos'-Film. Ich wollte ihn für die „Basler 
Nachrichten" interviewen — er aber sprach von seinem 
Rennstall. Und dafür haben wir einen Sportredakleur. 
Wir saßen alle zusammen im Stadt-Kasino und sprachen 
über die amerikanische und französische Produktion. Und 
über seine eigenen nächsten Pläne. Er möchte Olga Wohl¬ 
brück verfilmen und verhandelte mit ihr darüber bei den 
Klängen der Jazzband. 

Dieser Tage kommt Joe May. Auch Laemmle wird er¬ 
wartet. Er ist noch „bei Muttern" in Württemberg. Als 
er das letztema] hier war, versprach er Richard, seinem 
hiesigen Freunde Rosenthal, ein schönes großes Kino am 
Brodway als Geschenk, wenn er ihn von seiner . . . Nein, 
ich darf nichts verraten! 

Das Sommergeschäft der Kinos hier ist nicht schlecht. 
Im Cinenu. Alhambra hatte der Mosjoukin-Film „Wem 
gehört meine Frau“ (Le brasier ardent) größten Erfolg. 
Mosjoukin ist neben Abel Gance und L'Herbier der Re¬ 
gisseur, der uns vom ausländischen Filmkitsch erlöst. Er 
schuf hier ein Filmwerk, das eigentlich so recht für die 
Leute geschrieben und inszeniert ist, die noch nicht ins 
Kino gehen. Es läßt sich nicht rubrizieren. Ist es eine 
Salonkomödie? Eine Parodie? Ein Drama? Eis ist queck¬ 
silbernes Temperament, es sind seelische Purzelbäume. 
Konzentrierteste Stimmung, die schon beinahe Symbol 
wird. Mosjoukin, der kultivierte Russe hat sie uns auf 
der Leinwand vermittelt. Wenn ich mich recht erinnere, 
erzählte mir Richard Oswald, der Film wäre in seinem 
Theater in Berlin durchgcfallen — die ganze Presse hätte 
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ihn verrissen. Mir nicht verständlich. Oder vielleicht 
doch. Der Film, der in seinem jäh wechselnden Tempo 
an das künstlerische Verständnis des v irführenden 
Operateurs hohe Ansprüche stellt, kann verhunzt werden 
wie kaum ein anderes Werk. Jedenfalls hier zog er volle 
Häuser. Direktor Merkt konnte vergnügt in die Ferien 
ziehen, die er in Crado bei Triest mit seinem Kollegen 
Direktor Sutz vom Züricher Bellevue-Theater verbringt. 

Beide Herren, die zur Compagnie Generale du Cine- 
matographe in Genf gehören und ihrer Gesellschaft so 
schöne Kasseneinnahmen zuführen können, werden wohl 
gerade kopfschüttelnd über den Geschäftsbericht des Ver- 
waltungsrates sprechen. Denn es scheint kaum glaublich. 


daß die „Compagnie" mit ihren vielen Lichtspieltheatern 
in der Schweiz nur einen Jahres-Rcingewinn von 80 700 
Franken erzielt hat. Eine Dividende fällt wieder aus; sic 
wurde zuletzt für 1921 mit 12 Prozent ausgeschüttet. Der 
Verzicht auf die Dividendenzahlung gestattete der Ge¬ 
sellschaft, in Verbindung mit Maßnahmen zu ihrer inter¬ 
nen Reorganisation, ihre Bilanz zu ordnen und zugleich 
auch für das laufende Geschäftsjahr ein weit besseres 
Ergebnis zu erzielen. Und diese „Compagnie" hatte 
in glanzvollen Jahren — noch heute sprechen alle Schwei¬ 
zer Theatcrdircktoren tränenden Auges vom Jahre 1918 
— ihren Direktoren goldene Uhren zum Geschenk ge¬ 
macht, ihnen Bankette veranstaltet und Festreden gehalten. 


Was soll der Theaterbesitzer spielen? 


Von dem Besitzer'eines großen Berliner Urautfiihrungs- 
theaters wird uns geschrieben; 

Der Kampf gegen den amerikanischen Film — so berech¬ 
tigt er auch immer sein mag — nimmt jetzt Formen an, 
die nicht gutzuheißen sind, weil sie sich gegen Stellen 
wenden, die für diese Entwicklung nichts können. Es wird 
jetzt nicht mehr und nicht wenige.- behauptet, als seien es 
die Theaterbesitzer, die dem amerikanischen Film Vor¬ 
schub leisten und den deutschen Film nicht zu seinem 
Recht kommen lassen. 

In der vorigen Woche ging durch die Tageszeitungen 
eine Liste, in der festgestellt wurde, daß die großen 
Theater nur Filme amerikanischen Ursprungs spielten. An 
der Richtigkeit dieser Liste ist natürlich nicht zu zweifeln. 
Man hätte sie im Gegenteil vielfach verlängern können, 
denn auch die mittleren und selbst die kleiner^ Kinos 
füllen heute zum größten Teil ihr Repertoire mit amerika¬ 
nischen Filmen. Wenn aber aus dieser Tatsache gefolgert 
wird, daß die Schuld auf seiten der Theaterbesitzer liege, 
so muß dem energisch widersprochen werden. Ein Licht¬ 
spielhaus braucht unter allen Umständen Filme und muß 
Zusehen, wo es sie hernimmt, muß sogar^zusehen, eine Pro¬ 
duktion zu erwerben, die in der Qualität nicht hinter der 
bisher von ihm geführten zurüocbleibt. 

Woher soll nun der Besitzer eines Uraufführungs¬ 
theaters deutsche Filme nehmen? Diese Frage kann auch 
von denen nicht beantwortet werden, die so pathetisch die 
Überflutung des deutschen Filmmarktes mit amerikani¬ 
schen Erzeugnissen ankreiden Das ganze Übel liegt ja 
eben darin, daß die deutschen Firmen heute nicht mehr 
in der Lage sind, auch nur die Hälfte des Filmbedarfes 
zu liefern. Wenn wir annehmen, daß für die Gesamtheit 
des deutschen Filmmarktes jährlich 250 000 Meter benötigt 
werden (Nach unserer Ansicht ist diese Zahl zu niedrig 
gegriffen. Die Red.), so müßte, um einen Ausgleich zu 
schaffen, der nur einigermaßen amerikanische und deut¬ 
sche Produkte abwiegen würde, die deutsche Industrie 
mit mindestens fünfzig großen und hundert kleinen Firmen 
in der neuen Saison starten. Das Beiprogramm ist ja 
schon seit ein paar Jahren vollkommen den Amerikanern 
ausgeliefert. Wenn sich schon deutsche Firmen mit dieser 
Herstellung abgaben. so waren es zumeist kleinere, die 
weit hinter dem zurückblieben, was die Amerikaner lie¬ 
ferten. Werden wir aber in der nächsten Saison wirklich 
fünfzig deutsche Filme erzeugen, die dem amerikanischen 
Durchschnitt gewachsen sind? 

Es soll hier nicht von der Spitzenproduktion gesprochen 
werden. Auch in Amerika wird nur mit Wasser gekocht, 
und wir sind in der letzten Saison gewiß verwöhnt worden 
durch Filme, die als Spitzenproduktion mehrerer amerika¬ 
nischer Fabrikationsjahre anzusehen waren und die bei 
uns in kurzer Folge liefen. 


Bei der heutigen Wirtschaftslage hat nun sogar nicht 
einmal die Spitzenproduktion mehr Aussicht, die Theater 
auf einen größeren Zeitraum zu füllen und jene Stelle ein¬ 
zunehmen, die sie in New York vertritt. Wenn bei uns 
ein Film vier Wochen läuft, so bedeutet dies einen außer¬ 
ordentlichen Erfolg — von den unerhörten Einzelfällen, 
die sich in jedem Jahr einmal wiederholen, st', hier ab¬ 
gesehen. Aber die größten Erfolge unserer Filme in 
Berlin bleiben weit hinter denen zurück, die in New York 
der gleichwertigen Produktion zuteil werden. Man kann 
es unseren Fabrikanten nur immer wieder zum Vorwurf 
machen, daß sie die mittlere Produktion versäumen, ja, 
daß sie überhaupt nicht produzieren. 

Einer der wenigen Fachleute, die mit wirklich kauf¬ 
männischem Instinkt die Herstellung der Filme betreiben, 
errechnete nach jenen Grundsätzen, die in anderen Indu¬ 
strien üblich sind, daß sich die Herstellungskosten eines 
mittleren Films auch heule noch mit 60 000 Goldmark be¬ 
streiten lassen. Man wird dies leugnen wollen, aber in 
wie vielen Filmfabriken herrschen denn, trotz aller Geld¬ 
knappheit, heute bereits jene kühlen kaufmännischen Kal¬ 
kulationen, ohne die auch andere Industrien nicht mög¬ 
lich sind? 

Bei einigermaßen gutem Willen wird es schon gehen, 
den verwöhnten Schauspielern die Starlaunen auszu¬ 
treiben, Architekten zur Sparsamkeit zu zwingen und 
auch den Regisseuren einmal klarzumachen, daß sie den 
festgesetzten Satz der Herstellungskosten nicht durch ihre 
Launen überschreiten dürfen; denn das Kapitel der Re¬ 
gisseurlaunen gehört zu denjenigen, die man bisher nicht 
anzupacken wagte. Dabei sind wirklich die Regisseure 
selten, die mit kaufmännischem Blick begabt sind. Die 
meisten glauben, sich darüber hinwegsetzen zu dürfen, 
weil sie sich irgendwie als Künstler fühlen. In amerika¬ 
nischen Filmfabriken würden solche Mitarbeiter sofort in 
hohem Bogen auf die Straße fliegen. 

Der Kampf gegen den amerikanischen Film wird so lange 
zwecklos sein, wie sich nicht die deutsche Produktion 
quantitativ hebt. Sechzigtausend Mark sind heute bequem 
aus Deutschland hcrauszuholen. Es bedarf dann keiner 
Liebäugelei mit dem Ausland mehr. Man sollte nur ein¬ 
mal anfangen und, wenn es nicht anders geht, mit neuen 
Talenten. Denn in viel weiterem Maße als der Film¬ 
fabrikant ist der Theaterbesitzer über die Wünsche und 
über die Äußerungen seines Publikums unterrichtet. Und 
cs sei diesmal den General- und sonstigen Direktoren der 
Produktionskonzerne verraten, daß der breiten Menge der 
Besucher gar nichts daran liegt, ewig die gleichen Schau 
Spieler zu sehen, und daß der Starkultus in Berlin und 
wohl auch in Deutschland zurückgegangen ist, seitdem das 
Publikum seine „Lieblinge" und ihren Größenwahn näher 
kennenlernte. 
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Filmverbot. 

Die Film-Obcrpriifstelle hat am 1. August 1924 unter 
Vorsitz ihres Leiters, Regicrungsrats Dr. Seeger, auf Grund 
von Gutachten des Vertreters des Auswärtigen Amts, 
Professors Dr. Sievers, und des Vertreters der bayerischen 
Gesandtschaft, Staatsrats Dr. Quarck. das von der Film- 
Prüfstelle Berlin ausgesprochene Verbot des Films 
,,Königsmark" bestätigt, weil dieser Film im Auslande als 
Hetzfilm gegen Deutschland gelaufen und geeignet sei, 
des deutsche Ansehen und außerdem die öffentliche Ord¬ 
nung und Sicherheit zu gefährden. 

Dagegen hat die Film-Oberprüfstelle am gleichen Tage 
der von Rechtsanwalt Dr. Dienstag vertretenen Be¬ 
schwerde gegen das von der Film-Prüfstelle Berlin aus¬ 
gesprochene Verbot des der „Film-City Internationale" ge¬ 
hörenden Films „Der Fluch der schwarzen Perlen“ statt¬ 
gegeben und den Film zur öffentlichen Vorführung mit 
zwei kleinen Ausschnitten zugelasscn. 

Steuer-Willkür. 

Auf die F.ingabe eines Theaters in Kiel um Herabsetzung 
des unerhörten Lustbarkeitssteuersatzes von 25 Prozent 
der Einnahmen hat das betreffende Theater einen sehr 
merkwürdigen Bescheid bekommen. Das Theater hatte 
dargelegt, daß ihm im ersten Halbjahr 1924 ein Rohgewi in 
von sage und schreibe M. 2729,26 verblieben ist. Von 
diesem Betrage seien aber noch die Umsatzsteuer, die Lohn¬ 
summensteuer und die Regiespesen zu bestreiten. Die an 


die Stadt im gleichen Zeitraum abgeführte Lustbarkeit>■ 
Steuer habe dagegen M. II 531.08 betragen. Der Magistrat 
der Stadt Kiel schreibt dazu: 

„Nach der von Ihnen eingereichten Aufstellung haben 
die . . . Lichtspiele im ersten Halbjahr trotz der allgemeinen 
ungünstigen Wirtschaftslage einen Gewinn erzielt. Daß 
eine Steuer von 25 Prozent der Roheinnahmen diesen Ge¬ 
winn erheblich übersteigt, ist natürlich. Wir bedauern 
die Höhe der Steuer selbst, befürchten aber, daß eine 
Herabsetzung zurzeit nicht angängig ist. — Wir können zu 
unserem Bedauern die veranlagte Steue - weder ermäßigen 
noch stunden. —" 

Es wird also quasi dem Theaterbesitzer dafür, daß er 
überhaupt einen Gewinn aus seinem Unternehmen er¬ 
zielt — wobei in diesem Falle noch ausdrücklich bemerkt 
ist, daß cs sich um Rohgewinn handelt, von dem Unkosten 
zu bestreiten sind, die voraussichtlich selbst diese kleine 
Gewinnsumme noch mindestens absorbie/en werden 
strafweise eine Ernr.iißigung des Steucr>atzes abgelehnt, 
eines Steuersatzes, der der Stadt den fast sechsfachen Be¬ 
trag eingebracht hat, den das Theater selbst für sich als 
Bruttogewinn erzielen konnte. 

Ist die Zeit immer noch nicht gekommen, daß endlich 
von Reichs wegen gegen diese unerhörte Gewaltpolitik 
der Stadtverwaltungen eingeschritten wird? Wovon soll 
denn der Theaterbesitzer seinen Lebensunterhalt be¬ 
streiten, wenn er licht wenigstens einer ganz bescheidenen 
Ueberschuß in seinem Betrieb erzielt? 


0§<»cc -§port-Wodic 

Juli 1924 

Hunderlfohrfeier 
Swine m finde 

Juli IQ2.4, mif t-ioctrakfuellem Trachfenfesf 
Welfere akfuelle Filme irr: Monopol sowie Verleih 

Flin-ZEITRAIE A.-G. 

: Zenlr. 4784 BER1MSW6S Friedricnslraße 201 
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Vom Verleih. 

Die Nivofilmgesellschait, die von ihrer außerordentlich 
umsichtigen und geschickten Geschäftsleitung schnell in 
die erste Reihe der Verleihfirmer geruckt wurde, erweitert 
den Kreis ihrer Interessen jetzt über ganz Deutschland. 
Die Firma besitzt heute bereits Filialen ir. Hamb irjj, 
Düsseldorf. Leipzig, München und zeigt starkes Interesse, 
sich auch nach dem Osten auszudehnen. Neuerdings er- 
«arii die Nivo von der Transatlantischen Filmgesellschaft 
zwei amerikanische Großfilme: „Dulcy" mit Constance 
Talmadge und ..Bahnfrei'' mit Anita Stewart, der berühm¬ 
ten Sensalionsdarstellerin der „Insel der verlorenen 
Schiffe". 

Bei der Pantomime erscheinen sechs der berühmtes.en 
amerikanischen Tierkomödien aus der Chestcr-Produ<- 
tion, die den Filmaffen „Schnucki" als Hauptfigur und :n 
den zwerchfellerschütterndsten Situationen zeigen. 

Der Contag-Film hat durch seinen Leiter, Herrn Dr. 
Müller, den Verleih für Deutschland wieder aufgcr.ommcn. 

Film und Keramik. 

Von unserem Mitarbeiter Herrn Dipl.-Ing. Emst P. Bauer 
wird uns geschrieben: „Herr Ernst Collin beklagt in 
Nummer 910 des Kinematographen den Umstand, daß 
bisher auch in der keramischen Ausstattung der Filme 
manche Unterlassungssünde zu verzeichnen wäre. Im In¬ 
teresse dar guten deutschen Spielfirmen möchte ich n e il 
unerwähnt lassen, daß der Gedanke des Herrn Collin. 
.etwas aus der Fülle der Schönheiten moderner Porzellane 
zu bieten', bereits in die Tat umgesetzt worden ist. Eine 
der größten Berliner Konzernfirmen hat mit einer sehr an¬ 
gesehenen E.erliner Porzellanfirma einen ersten Versuch 
gewagt, die Porzellane der betreffenden Firma zu ver¬ 
wenden. Die gelungenen Versuche werden zu weiterem 
Zusammenarbeiten in dieser Richtung Veranlassung geben. 
Wir werden Gelegenheit nehmen, bei der Uraufführung 
des betr. Filmes noch einmal näher darauf zurück¬ 
zukommen. Wenn die übrige keramische Industrie sich 
dem Film noch verschließt, so liegt es daran, daß die 
Direktoren der keramischen Industrie in den kleinen 
Orten ihrer Wohnsitze, in Thüringen, Franken. Sachsen 
und Rheinland, dazu Schlesien, nur selten Filme zu sehen 
bekommen, und so die Größe und der. Einfluß des Film¬ 
gewerbes in der Welt nicht für so gewaltig ansehen. Es 
ist also Sache der Filmindustrie, sich an die Keramik zu 
wenden. Die Keramik kennt ihre Schwester, die Film¬ 
industrie, ja kaum." 

Der Film im Verkehrswesen. 

Auf der „Deutschen Verkehrsausstellung 1925“ in 
München wird auch der Film zu seinem Recht kommen. 
In der uns vorliegenden Gruppeneinteilung des Werbe¬ 
ausschusses, dessen Geschäftsstelle sich in der Theatiner 
Straße 3a befindet, ist der Film in der Gruppe E (All¬ 
gemeines) vorgesehen. Dem Zweck der Ausstellung ent¬ 
sprechend, wird der „Film im Verkehrswesen" zur Vor¬ 
führung gelangen. 

Arbeit am 11. August 1924. 

Zur Behebung verschiedener Zweifel machen wir darauf 
aufmerksam, daß der 11. August 1924 (Verfassungstag) kein 
gesetzlicher Feiertag und daß demgemäß die Arbeit an 
ihm wie an allen Werktagen durchzuführen ist. Etwaiges 
Nichterscheinen zur Arbeit berechtigt den Arbeitgeber zu 
entsprechender Lohn- und Gehaltskürzung und auch zu 
fristloser Entlassung 

Künstlerische Propaganda. 

Das Filmhaus Bruckmann macht neuerdings beachtens¬ 
werte Bestrebungen, das Niveau der Filmpropaganda 


durch künstlerische Mittel zu heben. Wir konnten neulich 
bereits darüber berichten. Heute werden uns von der 
Firma Zündholzschachteln vorgelegt, deren Außenseiten 
mit geschmackvollen Ankündigungen der neuesten Bruck¬ 
mann-Filme beklebt sind. Außerdem hat die Firma sich 
ven Otto Arpke vier Radierungen als Reklame neuer 
Filme anlegen lassen, deren vornehme Ausführung in 
Heliogravüre die Bilder zu einem prächtigen Wand¬ 
schmuck machen. 

Gestohlene Filmkopie. 

In Königsberg (Ostpreußen) ist dem Filmhaus Bruck¬ 
mann & Co. eine Kopie der 2. Episode des Films „Mit 
Stanley im dunkelsten Afrika" gestohlen jvorden. Vor 
Ankauf wird gewarnt. 

Internationale Besetzung. 

Man schreibt uns: 

„Unter den Nationalitäten der Mitarbeiter für „Die Zehn 
Gebote“ waren vertreten: Ägypter, Kopten, Araber, 
Palästiner (?), Syrier, Armenier, Mesopolamier. Türken 
Kaukasier, Russen, Rumänen. Bulgaricr, Serben, Tschecho- 
slowaken. Griechen, Italiener, Spanier, Portugiesen, 
Mohren (?). Polen, Schweizer, Deutsche, Österreicher 
Ungarn, Skandinavier, Holländer, Belgier, Engländer ur.J 
Amerikaner.“ 

Da kommt unsere Friedrichstraße nicht mit! 

Hanni Weiße als Eröffnungsstar. 

Zur Eröffnung des neuen über 1200 Plätze fassenden 
Ufa-Palastes in Düsseldorf tritt augenblicklich Hanni 
Weisse auf, die einen Prolog und einige Vorträge bringt. 
Die Künstlerin gastierte die Woche vorher mit großem 
Erfolg im Ufa-Palast zu Dortmund mit zwei neuen musi¬ 
kalischen Sketchen. 

Henny in Wien. 

Ilenny Porters Ankunft in Wien war durch die Tages¬ 
presse bekanntgegeben worden, und so hatten es sich denn 
Tausende ihrer Verehrer nicht nehmen lassen, den be¬ 
liebten Star am Bahnhof zu erwarten. Es kam dabei zu 
Aufläufen, wie sie Europa bisher nur beim Empfang der 
Mary Pickford gesehen hatte, und der abermals bewies, 
daß „Henny" die beliebteste deutsche Filmdiva ist. 

Geschmacklose Reklame. 

In verschiedenen Orten des Schönauer Kreises führt eine 
Filmgesellschaft einen Film „Den Mord an der kleinen X." 
vor. ln der Zeitungsankündigung wird nun dieser Film ein 
„Seitenstück zu dem Kleppelsdorfer Mord" genannt und 
hinzugesetzt „eine aufregende Handlung von Anfang bis 
Ende“. Der Bote aus dem Riesengebirge erhebt entschie¬ 
den Protest gegen diese Gemütsroheit und Geschmack¬ 
losigkeit, die die Verwendung eines so furchtbaren Er¬ 
eignisses. wie cs der Kleppelsdorfer Mord war, als Rc- 
klametrick darstellt. 

Filmgrüße. 

Aus London, wo er einige Szenen seines neuesten 
Filmes dreht, sendet uns Harry Picl herzliche Grüße. 
Harry Piel wird jetzt auch über unsere Grenzen hinaus 
populär, und wir wünschen, daß ihm bei seinem Rück¬ 
weg über Holland das Publikum ebenso begeistert zu¬ 
jubeln möge als auf der Hinfahrt, wo, wie unser Bericht¬ 
erstatter mittcilt, die Anwesenheit Harry Piels in Amster¬ 
dam genügte, alle Kinos mit bewundernden Zuschauern 
zu füllen. 
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Jenny Hasselquist filmt. 

Sie ist unter den vielen fremden 
Gesichtern, die heute durch das Licht 
der Jupiterlampen in den Berliner 
Filmateliers leuchten, der einzige 
Auslandstar, der bereits in Deutsch¬ 
land gefilmt hat. Lubitsch gab sie in 
„Sumurun“ der Pula Negri als Part¬ 
nerin bei. Man sah sie auch sonst 
noch, etwa in dem Gliese-Film „Mut¬ 
ter. dein Kind ruft“! Aber ihre eigent¬ 
liche Kunst entfaltete sic doch nur 
unter ihren Landsleuten Stiller und 
Sjöström. Den 
Höhepunkt ihrer 
Kunst bedeutete 
bisher der Film 
„Beatrix", in dem 

samsten Mitteln 
die allerstärksten 
Wirkungen er¬ 
zielt, wie noch 
dieser Film zu 
den größtenWun- 
dern der Welt 
zählt, die iemal » 
auf der Leinwand 
zu seher. waren 
Sie ist gewiß 
kerne landläufige 
Schönheit. aber 
ein Typ, den man 
nicht vergißt. Sic 
ist eine Seelen¬ 
spielerin, die 
trotzdem fähig 
ist, Gefühltes in 
plastische Bild¬ 
sprache umzu¬ 
wandeln. Man 
kann diese große Künstlerin fetzt in 
einigen Berliner Ateliers bewundern, 
denn sie spielt bei der Westi unter 
der Regie von Berthold Viertel, der 
sich durch die wundersame Gestaltung 
der „Nora“ im Film bereits die nor¬ 
dische Seele eroberte. Er wird des¬ 
halb aus der Hasselqvist auch etwas 
machen können. Sie wird bei ihm in 
einem Ensemble stehen, nicht als Star 
inmitten einer bewegungslosen Menge, 
sondern als Edelstein in einer herr¬ 
lich gefügten Fassung, aus der heraus 
sie strahlt, ohne aus ihr hcraus- 
zufallen. Deshalb soll von dem In 
haU des Film?s nichts weiter verraten 
se'n, als daß Otto Gebühr der Part¬ 
ner der großen Jenny Hasselquist ist. 
Wir sahen sie letzthin selten im Film 
und freuen uns ihrer um so mehr, da 
wir sie nunmehr auch- im deutschen 
Film bewundern können. 


Der Botschafter 
und „Das goldene Kalb". 

Diplomaten wollen im allgemeinen 
von der Öffentlichkeit nichts wissen, 
denn ihre Welt ist das Verborgene. 
Auch dem Film sind sie nicht immer 
sehr grün, da er deutlicher als das 
Wort zur Öffentlichkeit spricht. Wenn 
daher der britische Botschafter Lord 
d'Avernon die Aufnahme eines Por- 
len-Films mit seiner Gegenwart be¬ 
ehrte, so ist dies doppelt anzukreiden. 
Henny Porten filmt unter der Regie 


von Peter Paul Feiner für die Westi 
einen Film mit kriminellem Inhalt, in 
dem ihr Angelo Ferrari und Joh. Rie- 
mann als Partner gegenüberstehen. 
Im Zoo-Atelier erlebte man das Ball¬ 
fest dieses Films und wurde Zeuge, 
wie der Ball sich unter dem Kom¬ 
mando des Regisseurs zum Bacchanal 
erhob und wie — ohne Sekt — in 
allen Komparsen jene Stimmung 
schäumte, die das Manuskript wahr¬ 
scheinlich vorschreibt. Ein üblicher 
Fehler der Regisseure ist es, den Film¬ 
kritiker nur dann zu laden, wenn 
irgendeine Massenszene das Gepräge 
einer Show annimmt. Man würde 
gern einmal hinter die Kulissen des 
Films sehen, sobald eine intime Spiel¬ 
szene in Gang gesetzt wird. Aber 
von diesem Ballfest läßt sich sagen, 
daß der p. p. Fellner seine Sache wohl 
verstand. 


Das Charlottenburger 
Schlot; als Filmatelier. 

Preußisches Königsmilicu — und ein 
Gewirr von Leitern, Reflektoren. 
Lampen, der ganze große Apparat 
einer Filmaufnahme. In den präch¬ 
tigen Schloßräumen inszeniert hier 
Bc-thold Viertel, der neue Regisseur 
des Westi-Konzcrns, den Gebühr- 
Film „Die Perücke“. Gebühr im zo- 
ler sehen Mil cu beheimatet seit Fri- 
dericus Rex bringt Leb.n in das ver. 
wunschcne Schloß. Es ist ein phan. 

tastisch flackern¬ 
der Bildstoff, den 
ßerthold Viertel 
ersann: das Ge¬ 
schick eines ver- 
bil’.erlen Kahl¬ 
köpfigen, der eine 
Peru ke erwarb 
urd nun das Da¬ 
sein des früheren 
Besitzers der Pe¬ 
rücke, eines Für¬ 
sten, durchlebt. 
Man sieht Auf¬ 
nahmen aus die¬ 
sem seltsamen 
Dasein, wildauf- 
ziehende Szenen 
mit Otto Gebühr, 
der den Fürsten 
spielt. Viertens 
Temperament 
fr-mt jede Ein¬ 
zellinie und be¬ 
seelt die Dar¬ 
steller mit ziel¬ 
sicherer Regie¬ 
taktik. Die Außen¬ 
aufnahmen dieses aparten Filmes, der 
im Herbst herauskommen wird, wur¬ 
den kürzlich in Bamberg gemacht 
während der kirchlichen Festtage in 
dieser Stadt. Preußische Schlösser 
haben sich bisher einigermaßen 
spröde gezeigt, soweit Aufnahmen in 
ihnen slattfinden sollten. Ihr Milieu 
war auch nicht beliebt. Allein die 
Rokokowclt Potsdams vermochte bis¬ 
her zu locken. Jetzt wird auch der 
Ruhm Charlotter.burgs in alle Welt 
getragen werden. Bisher wurde dieser 
Winkel kaum beachtet, obgleich er 
nahe bei der Stadt lag und architek¬ 
tonische Schönheiten in Menge bot. 
Berthold Viertel wird aus dem 
Schieß jene Elemente herauslösen, 
die er für seinen Film brauch , und 
dieser wird durch die Anwesenheit 
von Otto Gebühr gewiß einen echt 
preußischen Ton erhalten. 
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Lehrfilm und Sieuerermäfjigung 


Eine Eingabe des Bundes Deutscher Lehrfilmhcrs ellcr 
I . V. beantwortete das Ministerium des Innern wie ti lgt: 

..Aut die aus dem Rcichsministerium der Finanzen an 
uns abgegebene Eingabe vom 5. Mai d. J. erwidern wir 
ergebenst, daß in den geltenden Bestimmungen bereits rine 
weitgehende Begünstigung von Lehrfilmen und Filmen 
volksbildenden Charakters bei der Vergnügungssteuer ■ or- 
gesehen ist. Aut Steuerfreiheit haben nach Art. 11 § 2 
Nr. 1 der Reichsratbestimmungen über die V ergnügu igs- 
stcuer diejenigen Veranstaltungen Anspruch, die lediglich 
dem Unterricht an öffentlichen oder erlaubten privaten 
Untcrrichtsanstaltcn dienen oder mit Genehmigung der 
Schulbehörde ausschließlich für Schüler solcher Anstalten 
und deren Angehörige dargeboten werden. An einer An¬ 
stalt erfolgt der Unterricht auch dann, wenn er nicht in 
ihr. sondern nur von ihr erteilt wird. Sofern Filmvor¬ 
führungen im Rahmen des Unterrichtsplanes und uiter 
Mitwirkung der Lehrkräfte der Anstalt stattfinden, können 
daher solche Vorführungen in einem Lichtspieltheater 
ebenso steuerfrei sein, wie bei Darbietung in der Anstalt 
selber. Werden die Filme außerhalb eines eigentlichen 
Lnterrichtszweckes vorgeführt, so steht ihnen nach Art. II 
§ 2 Nr. 3 der Reichsratbestimmungen Steuerfreiheit zu. 
wenn die Vorführungen der Jugendpflege dienen, sofern 
sie hauptsächlich für Jugendliche und deren Angehörige 
dargeboten werden und keine Tanzbelustigungcn damit 
v erbunden sind. Weiter ist ein allgemeiner Anspruch auf 
Steuerfreiheit nach Art. II § 2 Nr. 7 der Reichsratbestim- 
m ungen dann gegeben, wenn die Vorführungen ohne die 


Aussicht auf Gewinnerziclung ausschließlich zum Zwecke 
der Volksbildung unternommen werden und von der Lan¬ 
desregierung als gemeinnützig ausdrücklich anerkannt 
sind. Soweit die Voraussetzungen für eine Befreiung von 
der Vergnügungssteuer nicht gegeben sine. besteht die 
Möglichkeit der Steuerermäßigung nach Ar 11 § 8 Abs. 3 
der Reichsratbestimmungen. Nach dieser Vorschrift, die 
grundsätzlich auch in besonderen Vergnügungsstcuerord- 
nungen nicht fehlen soll, kann die Steuerstellc Ermäßigung 
bis zur Hälfte der Steuer gewähren, wenn bei der Ver¬ 
anstaltung der volksbildende Charakter überwiegt, es sei 
denn, daß während der Veranstaltung Speisen oder Ge- 
tiänke gegen Bezahlung verabfolgt werden oder geraucht 
wird. Von dieser Vorschrift sollen die Gemeinden nach 
Nr. 7 des Rundcrlasses vom 27. August 1923 (M.BI. i. V. 
S. 893) möglichst im Sinne einer Muß-Vorschrift Gebrauch 
machen. Nachdem sich bei der Bildstelle des Zentral¬ 
instituts für Erziehung und Unterricht ein besonderer Aus¬ 
schuß zur Begutachtung von Bildstreiien volksbildncrischen 
Wertes gebildet hat, dem die Befugnis beigclegt worden 
ist. Zeugnisse mit amtlicher Geltung darüber auszustelle’.;. 
daß bei einem bestimmten, durch den Ausschuß geprüften 
Bildstreifen der volksbildende Charakter überwiegt, ist 
durch den Runderlaß des Herrn Ministers für Wissen¬ 
schaft. Kunst und Volksbildung vom 1. Juli 1924 den Ge¬ 
meinden empfohlen worden, das Spielen der von dem 
Ausschuß als Filme volksbildenden Charakters anerkann¬ 
ten Bildstreifen durch steuerliche Vergünstigungen auf 
Grund des Art. 11 § 8 Abs. 3 der Reichsratbestimmungen 
grundsätzlich zu fördern." 


Keine Schadenersatzpflicht der Arbeitgeber 
für Diebstähle 


Das Gewerbegericht Berlin hatte sich kürzlich mit einer 
vielfach vorkommenden, auch innerhalb unserer Industrie 
interessierenden Klage einiger Arbeiter gegen die Buch¬ 
druckerei A. Seydel & Cie., denen dort aus den Garde¬ 
robenräumen Kleidungsstücke abhanden gekommen waren, 
auf Schadenersatz für diese zu beschäftigen. Die Kläger 
hatten diese Klagen damit begründet, daß die Garderoben 
unverschlossen und so eingerichtet gewesen seien, daß 
jedermann dort Zutritt gehabt habe. Auch habe es an der 
ihrer Auffassung nach erforderlichen Aufsicht gefehlt. 
Die Garderoben hätten aus einem Schuppen bestanden, in 
dem mehrere Schichten von Arbeitnehmern gleichzeitig 
sich aus- und angekleidet hätten. Die Beklagte hat 
Abweisung beantragt und eingewendet, daß sie für die vor¬ 
gekommenen Diebstähle nicht verantwortlich sei, weil die 
Garderobenräume mit Zustimmung des Betriebsrates ein¬ 
gerichtet worden seien und stets Aufsicht dagewesen 
sei. Sic bestreitet, daß dort jedermann Zutritt gehabt 
habe. Daß mehrere Schichten dieselbe Garderobe benutzt 
hätten, sei unvermeidlich gewesen wegen Raummangels. 

Das Gewerbegericht hat diese Klagen abgewiesen: 

. Für die rechtliche Beurteilung der Klageansprüchc 

Kommt zunächst in Betracht, daß die Beklagte von ihrem im 
Hanknotendruck beschäftigten Personal die Ablieferung der 
Kleider in einem hierzu von ihr zur Verfügung gestellten Garde¬ 
robenraum verlangt hat. In diesem Falle bildete daher sowohl 
die den Klägern zur Pflicht gemachte Ablieferung der Sachen 

eine Arbeitsbedingung, als auch ihre dafür von dir Beklagten 

übernommene Aufbewahrung einen Bestandteil des Arbeitsver- 

hältnisscs. Hieraus folgt, daß die beklagte zwar für das Ab¬ 

handenkommen der Sachen den Klägern auf Grund des Arbeits¬ 
vertrages haftet, jedoch nur so weit, als sic die Unmöglichkeit 


der Rückgabe verschuldet hat (§ 280 ßC-B.). Da es keinem 
7weifel unterliegt, daß die Sachen entwendet sind, sind hierfui 
in erster Linie der oder die unbekannten Täter verantwortlich, 
und die Beklagte haftet für die Diebstähle anderer nur. wenn 
ihr nachgewiesen werden kann, daß sie durch nicht ordnungs¬ 
mäßige Erfüllung ihrer v erträglichen Aufbewahrungspflicht die 
Diebstähle mindestens fahrlässig herbeigeführt oder ermöglicht 
bat. Daß dies in den vorliegenden Fällen zutrifft, hat jedoch 
dm ch die Beweisaufnahme nicht festgcstellt werden können. 
Vl'enn die Kläger behaupten, daß trotz vorhandener Aufsicht 
der Zutritt zu den Garderobenräumen auch fremden, nicht zum 
Betriebe gehörigen Personen möglich gewesen sei. so ist dies 
zwar nicht völlig von der Hand zu weisen, weil die Garderoben¬ 
räume während der Benutzungsdauer offengestanden haben und 
eine genügende Kontrolle der vielen die Räume benutzenden 
Personen nicht immer stattgefunden zu haben scheint. Wenn 
jedoch die Beklagte hierin vielleicht noch sorgsamer hätte ver¬ 
fahren können, so genügt dieser Umstand nicht, um im vor¬ 
liegenden Falle die Schadenersatzansprüche der Kläger zu 
rechtfertigen, weil jeder Anhalt dafür fehlt, daß überhaupt 
ficmdc Personen Zutritt zu den Garderoben gefunden haben 
und daß die Diebstähle von einer solchen Person begangen 
worden sind. Solange dies nicht feststcht oder sonstige An¬ 
haltspunkte dafür nicht beigebracht werden, muß vielmehr an¬ 
genommen werden, daß die Sachen von jemand entwendet wor¬ 
den sind, der zum Personal gehörte. Daß dies möglich war. ist 
zwar durch den Umstand begünstigt worden, daß mehrere 
Schichten von Arbeitnehmern dieselbe Garderobe benutzt 
haben. Aber auch in diesem Umstande hat das Gericht eine 
Fahrlässigkeit der Beklagten nicht erblickt, weil der Beklagten 
einmal wegen Raummangels eine Änderung dieser auch dem 
Betriebsräte bekannten Zustände nicht ohne weiteres möglich 

war, und weil andererseits derartige Diebstähle auch innerhalb 

derselben Schicht Vorkommen können und von der Beklagten 

nicht zu verhindern sind. Soweit die Beklagte den Verhältnissen 

nach hierzu in der Lage war, hat sie durch Stellung von Auf¬ 

sichtspersonen dagegen Vorkehrungen getroffen. Demgemäß 
konnte den KlagcansprücScn nicht stattgegeben werden.“ 
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NEULAND 

EIN FILM DER AMERIKAFAHRER 


MANUSKRIPT: 
HANS BEHRENDT u. ERICH PABST 

REGIE: 

HANS BEHRENDT 
HAUPTDARSTELLER: 

OTTO GEBÜHR, REINHOLD SCHÜNZEL 
AND EGEDE NISSEN, KÄTHE RICHTER 


Ein großer Teil des Films wurde an Bord des Norddeutschen 
Lloyddampfers ,,COLUMBUS“ auf der Fahrt von Bremen nach 
New York aufgenommen. Im Rahmen einer modernen Hand¬ 
lung erwacht die Gestalt des COLUMBUS“ zu neuem Leben. 

URAUFFÜHRUNG 
DEN 11. AUGUST 
MOZARTSAAt, BERIIN 


HERSTELLER. 

OTTO GEBÜHR-FILM G. M. B. H. 

BERLIN SW68, CHARLOTTENSTR. 6 


VERTRIEB FÜR GANZ DEUTSCHLAND: 

LLOVD-EIL1*!-VERLEIH 

G. M. 8. H. 

BERLIN SW48, FRIEDRICHSTR. 224 / TEL.: NOLLENDORF 2178, 5245 
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UNSERE ERSTEN NEUERSCHEINUNGEN 


i 

K 


URAUFFÜHRUNG MARMORHAUS 

DER KARNEVAL DES 
LEPENS 

MIT SO AVA GALLONE 

DER SCHÖNSTEN FRAU ITALIENS 
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Rücktritt vom Verfilmungsvertrag 

Von Dr Wenzel Goldbaum-Bcrlin, Rechtsanwalt und Notar. 


D as Reichsgericht hat in dem trostlos begründeten L’r- 
teil Winkler gegen Deitz erklärt, daß dem Verfasser 
des Filmminuslripts nicht immer der Anspruch auf Ver¬ 
filmung zugebilligt werden könnte. Es hat die Frage offen¬ 
gelassen, welche Rechte dem Filmautor erwachsen, wenn 
der Fabrikant die Verfilmung des .Manuskripts unterläßt. 
Ich habe die Ansicht verfochten, daß in diesem Falle der 
Autor mindestens das Recht des Rücktritts habe, 
durch das er instand gesetzt wird, seine Arbeit an die 
Öffentlichkeit zu bringen, für die sie bestimmt war. Das 
I andgcr.cht 1 Berlin hat sich dieser Ansicht in einem 
kürzlich ergangenen Urteil angeschlossen. Die Entschei¬ 
dung ist von einer gewissen prinzipiellen Bedeutung. Ich 
weise darauf hin. daß der Autor, der von dem mit dem 
Fabrikanten geschlossenen Vertrage zurücktritt und seine 
Leistung — das Manuskript zurückverlangt, gleichzeitig 
verpflichtet ist, das zurückzugewähren, was ihm von dem 
Fabrikanten ge'eistet worden ist: also in der Regel Geld. 
Bei Verträgen, die aus der Inflationszeit stammen, spielt 
die Frage der Aufwertung eine Rolle. Auch zu dieser 
Frage nimmt das Landgericht Stellung. Das Urteil bildet 
eine praktisch wichtige Ergänzung des Reichsgerichts¬ 
urteils und dürfte schwerlich abgeändert werden. 
Die Feststellung, daß die beiderseitigen Interessen b_*im 
VerfilmungsvertraJ ..ganz anders wie die zwischen Ver¬ 
fasser und Verleger" seien, wird jedem Kundigen auf bei¬ 
den Gebieten mehr als merkwürdig berühren. Das wirt¬ 
schaftliche Risiko ir* ' • auch beim Verleger vorhanden. 
Das Landgericht fo -r dem Reichsgericht nicht nur. 
es geht über das Pei -fccricht hinaus: waren dessen tat¬ 
sächliche Feststellung ’n-.virklich. so sind cs die des 
Landgerichts in dieser Hinsicht noch unwirklicher. 

In folgendem wird ; us dem Urteil mitge'.eilt: 

1. Es wild festgestel t. daß der zwischen den Parteien ge¬ 
schlossene Vertrag vom 10. Februar 1922 über Verfilmung des 
Manuskriptes — Macbeth — aulgelöst ist. 

2. Die Beklagte wird verurteilt das Filmmanuskript — Mac¬ 
beth - gegen Zahlung von 7 fünfundsiebzig) Goldmark an 
den Kläger herauszugebet. 

3. Die Kosten des Rechtsstreits werden der Beklagten auf- 
erlegt. 

4. Das Urteil zu 2 ist gcg< -icherhcitsleistung in Höhe von 
300 Goldmark (dreihundert ) vorläufig vollstreckbar. 

Durch Vertrag v .n 10. Februar 1922 hat der Kläger das 
von ihm verfaßte FilmraanusKript — Macbeth — der Be¬ 
klagten zur Verfilmung gegen ein Honorar von 10 000 Mark 
überlassen, die in der Zeit zwischen dem 1. und 
15. März 1922 gezahlt sind. 

Der Kläger behauptet, die Parteien seien bei Abschluß 
des Vertrages darüber einig gewesen, daß er als künst¬ 
lerischer und technischer Berater bei der Verfilmung tätig 
sei und demgemäß in der Reklame, den Ankündigungen 
und dem Film als Autor und als künstlerischer und techni¬ 
scher Berater genannt werden solle. 

Die Beklagte habe die Vereinbarungen nicht innegehalter.; 
sie habe in den Reklamen seinen Namen nicht genannt 
und ihm weder eine Zahlung auf das ihm zustehende Ent¬ 
gelt für seine Tätigkeit als künstlerischer und technischer 
Berater bezahlt noch den Film überhaupt in Angriff ge¬ 
nommen. Sein Angebot, er wolle auf alle seine Rechte 
verzichten, wenn er sein Manuskript zur freien Verfügung 
zurückerhalte, sei unbeantwortet geblieben. Mit Schrei¬ 
ben seines Prozeßbcvollmächtigten vom 15. August 1923 
sei die Beklagte aufgefordert worden, binnen drei Tagen 
zu erklären, ob sie den Film bis 15. September vorfüh¬ 
rungsfertig machen wolle; für den Fall fruchtlosen Ablaufes 
der Frist sei ihr angedroht worden, daß er, Kläger, vom 


Vertrage zurücktreten werde. Da eine Antwort nicht er¬ 
folgt sei. habe sein Prozeßbevollmächtigter mit Schreiben 
vom 28. August 1923 der Beklagten erklärt, daß er. Kläger, 
nunmehr vom Vertrage zurücktrete und über das Ma¬ 
nuskript verfügen wolle. Die Beklagte habe darauf er¬ 
widert. ihr allein stehe das Verfügungsrecht über das 
Manuskript zu. Er habe ein dringendes rechtliches Inter¬ 
esse an der Feststellung, daß der Vertrag aufgelöst sei. 
damit er sich anderen Firmen gegenüber über sein Ur¬ 
heber- und Verfügungsrecht bezüglich des Manuskriptes 
ausweisen könne. Gegen Herausgabe des Film-Manuskrip¬ 
tes sei er bereit, Zug um Zug die ihm gezahlten 10 000 
Mark unter angemessener Aufwertung zurückzuzahlen. 

Der Kläger hat beantragt: 

1. festzustellen, daß der zwischen den Parteien ge¬ 
schlossene Vertrag vom 10. Februar 1922 über das 
Werk — Macbeth — aufgelöst ist; 

2. die Beklagten zu verurteilen, das Film-Manuskript 
. Macbeth" an ihn herauszugeben; 

3. die K »sten des Rechtsstreits der Beklagten aufzu¬ 
erlegen; 

4. das Urteil gegen Sicherheitsleistung für vorläufig 
vollstreckbar zu erklären. 

Die Beklagte hat beantragt. 

die Klag-; kostenpflichtig abzuweisen 

Für ihre Ausführungen wird auf den Schriftsatz vom 
4. Januar 1924 (BI. 5. 7) und die Zeitungsexemplare i. H. 
Bl. 10 verwiesen. 

Es ist Beweis erhoben worden nach Maßgabe des hier¬ 
durch in bezug genommenen Beschlusses . om 12. Januar 
1924 Bl. 8. Auf die Aussage des Zeugen Wenzel Bl. 30 n. 
wird verwiesen. 

Entscheidungsgründe. 

Der Verfilmungsvertrag, wie ihn der Kläger mit der Be¬ 
klagten geschlossen hat, ist kein Verlags vertrag, sondern 
ein Vertrag eigener Art. der besonderer rechtlicher Kündi¬ 
gung bedarf. Sein Wesen und Inhalt ist unter Berück¬ 
sichtigung der beiderseitigen wirtschaftlichen Interessen zu 
beurteilen. Der Filmverfasser wrill nicht bloß die Ver¬ 
gütung erhalten, gegen welche er das Verfilmungsrecht 
übertragen hat. sein wesentlicher Wunsch ist vielmehr, daß 
sein geistiges Erzeugnis der Öffentlichkeit und insbesondre 
den Filmtheaterbesuchern bekannt wurde: dem steht auf 
der anderen Seite das Interesse der Filmfabrikanten gegen¬ 
über — der durch seinen Regisseur das Werk erst mit¬ 
schafft und das große wirtschaftliche Risiko der Herstel¬ 
lung und ihrer Ausnutzung trägt — (vgl. R. G. i. Zivils. 
Bd. 107 S. 62 ff). Die beiderseitigen Interessen sind also 
ganz anders wie die zwischen Verfasser und Verleger, so 
daß die Grundsätze des Verlagswesens auch nicht analog 
auf den Verfilmungsvertrag anwendbar sind. Daraus folgt, 
daß dem Verfasser eines Filmmanuskriptes ein klagbares 
Recht auf Verfilmung seines Werkes, sofern ein solches 
vertraglich nicht besonders bedungen ist. nicht zusteht, 
ihm also, sofern der Filmfabrikant mit der Herstellung des 
Films in Verzug kommt, unter Anwendung des § 1 Verl. 
Ges. und § 326 B.G.B. Rechtsschutz, insbesondere* ein 
Rücktrittsrecht nicht gewährt werden kann. 

Unter Berücksichtigung der vorerwähnten Umstände er¬ 
scheint es angemessen, die 10 000 Papiermark auf Höhe 
ungefähr 50".. ihres Goldmarkkurses, also auf 75 Gold¬ 
mark. aufzuwerten. Hiernach rechtfertigt sich das er¬ 
gangene Urteil. Die Kostenentscheidung beruht auf § 91 
Z.P.O.. die Entscheidung über die vorläufige Vollstreck¬ 
barkeit auf § 710 Z P O. 
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Gedanken über den Theaterprojektor 


S eit einigen Jahren ist in bezug auf die Konstruktion von 
Theatermaschinen ohne Zweifel ein Stillstand einge¬ 
treten, von Maschinen mit optischem Ausgleich, wie die 
von Mechau, abgesehen. Über die Notwendigkeit solcher 
kann r.ian geteilter Meinung sein so lange, als sie sich 
nicht billiger hersteilen lassen wie Malteserkreuzprojek- 
toren. Zweck der nachfolgenden Zeilen soll es sein, die 
Frage zu untersuchen, ob und wieweit sich Malteserkreuz¬ 
maschinen konstruktiv vervollkommnen lassen, ohne sich 
dabei vom Bewährten allzuweit zu entfernen. 

Die einwandigen Lampenhäuser werden wohl kein 
langes Dasein mehr haben, denn es heißt, daß nach den 
in Vorbereitung befindlichen, für das ganze Reich maß¬ 
gebenden Sichcrungsvorschriften doppelwandige 
Lampenhäuser verlangt werden. Wenn auch zugegeben 
sein soll, daß die äußere Hülle doppelwandiger Lampen¬ 
häuser im Gegensatz zu einwandigen nicht so stark er¬ 
hitzt wird, so erscheint dennoch eine gesetzliche Vor¬ 
schrift in dieser Richtung als eine etwas übertriebene 
Vorsichtsmaßnahme. Es werden heute wohl ausschließlich 
Spicgelbogcnlampcn verwendet, welche infolge ihres 
günstigen Wirkungsgrades keine so große Wärme ent¬ 
wickeln wie die früher gebräuchlicher, mit vier- bis 


fünffach größerer Stromstärke betriebenen Kondcnsor- 
iampen. Es genügt vollkommen eine innen angebrachte 
Verkleidung durch Asbest und eine ausreichende, gut 
funktionierende Lüftung. Letztere läßt bei manchen Typen 
viel zu wünschen übrig. Man kann leicht diesbezügliche 
Feststellungen machen, wenn man etwas Rauch in das 
Lampenhaus bläst. Man wird dann beobachten, daß der 
Rauch durch Wirbelströmungcn hin- und hergeschleudert 
wird, bis er ..zufällig * durch den Schornste n entweichen 
kann. Auf dem Boden des Lampenhauses befinden sich 
zwei Schienen, welche zum Einschieben der Lichtquelle 
dienen: eine derselben muß seitlich verstellbar sein, damit 
die Fußplattc der Lampe genau tingepaß. we-den kann. 
Genaue Einstellung ist ja besonders bei der Spiegclbogen- 
lampe von größter Beoeutung. — Der das Lampenhaus 
rückseitig abschließende Asbestvorhang sollte rechts und 
links befestigt sein und in der Mitte Übereinanderfallen. 
Nur so wird ein wirksamer Lichtschutz erzielt und das 
eventuelle Herausfallen glühender Koh eteilchen ver¬ 
hindert. — Zum Abblenden des Lichtes ist außer der 
automatisch arbeitenden Feuerschutzklappe eine mit der 
Hand zu betätigende Vorrichtung vorgeschrieben, wohl 
meistens aus einem Metallschieber bestehend. Wenn 
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derselbe in den Strahlengang gezogen werden muß, 
so erfordert das eine gewisse Zeit, die in Fällen de- Ge¬ 
fahr (Filmbrand) besser verwendet werden kann. Ein 
Fall Schieber, bei dem es lediglich eines Druckes oder 
Schlages bedarf, ist wesentlich besser. Warum üb-igens 
wird der Schieber schwarz lackiert? Er saugt dar.n die 
Wärme auf und wird, wenn er sich im Strahlengang be¬ 
findet, oft so heiß, daß man ein Stück Film an ihm ent¬ 
zünden kann. Er sollte deshalb mindestens auf de- der 
Lichtquelle zugewendeten Seite hellfarbig — reflektierend 

— sein. 

Nach den bereits erwähnten, in Vorbereitung befind¬ 
lichen Reichsvorschriften wird es keine allseitig ge¬ 
schlossenen Filmschutztrommeln mehr geben, sondern nur 
noch solche nach der sogenannten Berliner Vorschrift, 
d. h. mit Öffnungen in Boden und Deckel versehene, isobei 
dieselben mit Drahtnetzen verschlossen sind. Es wird so 
infolge des Zutrittes von Luftsauerstoff ein schneller Ab¬ 
brand des Films erreicht, was. wenn das Unglück schon 
einmal passiert ist, immerhin weniger gefahivoll ist als 
die ohne Verbrennung mit offener Flamme stattfindende 
sogenannte flammenlose Zersetzung, die dann unter Bil¬ 
dung großer Mengen giftiger Gase eintritt. — Man ver¬ 
wendete vor sehr langer Zeit quadratische Schutz¬ 
trommeln und trifft sie auch noch heute vereinzelt bei 
amerikanischen Maschinen an. Runde Trommeln sind 
zwar leichter zu fabrizieren und entsprechen auch mehr 
unseren heutigen Vorstellungen über Formenschörheit. 
aber quadratische sind ohne Zweifel praktischer, denn 
die Spule läßt sich viel bequemer herausnehrnen. Auch 
ist genügend Platz vorhanden, um in der freien Ecke, wo 
der Film jus- bzw. cinläuft, wirksame Vorrichtungen zum 
Verlöschen brennender Filmteile einzubauen. — Auf der 
Kinoausstellung in Amsterdam (1921) zeigte eine ameri¬ 
kanische Firma eine nette Lösung bequem zu hand¬ 
habender runder Trommeln: Der feststehende Teil hatte 
nur einen kleinen Rand, so daß die Spule völlig frei lag, 
wenn der andere Teil mit dem breiten Rand beiseite ge¬ 
schwenkt war. — Man hört neuerdings gegen senkrecht 
angeordnete Trommeln bzw. Spulen den Einwand, daß 
wegen des Eigengewichtes des Filmes da? „Verregnen" 
gefördert wird, und empfiehlt deshalb wagerecht liegende 
Trommeln. Da noch keine systematischen Versuche an¬ 
gestellt sind, so läßt sich weder etwas für noch gegen die 
Neuerung sagen. Wahrscheinlich dürfte aber der durch 
die Aufwickelvorrichtung ausgeübte Zug auf den Film 
eine größere Bedeutung haben als die Lage der Trommeln. 
Die Aufwickelvorrichtung bzw. deren Reibungsscheiben 
sind bestimmt verbesserungsfähig. Es ist sicher, daß nur 
eine bestimmte Zugkraft die richtige ist. während zur¬ 
zeit Umdrehungszahlen im Verhältnis 1 : 5 durch ein so 
primitives Mittel wie I ederscheiben ausgeglichen werden 
müssen. Man kann sich vom Standpunkte des Ingenieurs 
aus vorstellen, daß die Übertragung vom mit stetiger Ge¬ 
schwindigkeit arbeitenden Transportwerk mittels kegel¬ 
förmiger Reibungsscheiben statifindet. Ein solches 
Getriebe besteht aus zwei Kegeln, deren Achsen parallel 
zueinander liegen. Von einer Richtung aus gesehen, ver¬ 
jüngt sich der eine Kegel, während der andere stärker 
wird. Zwischen beiden läuft — verschiebbar angeordnet 

— ein Reibungsrad. Am Anfang der Vorführung erfordert 
die Filmspule eine hohe Umdrehungszahl; man stellt also 
das Reibungsrad so, daß vom antreibenden Kegel im 
großen Durchmesser die Kraft abgenommen und an den 
kleinen Durchmesser des angetriebenen Kegels abgegeben 
wird. Je mehr sich die Spule füllt, um so mehr wird das 
Reibungsrad — natürlich automatisch — verschoben, bis 
es zuletzt die Kraft vom k 1 e i n en Durchmesser des an¬ 
treibenden Kegels abnimmt. 

Das Transportwerk ist bei modernen Maschinen derart 
durchgebildet, daß im grundsätzlichen Aufbau nichts ge¬ 


ändert zu werden braucht. Dabei wird vorausgesetzt, 
daß die Blendo über die 18-mm-Seitc des Bildes abdeckt, 
also nicht unterhalb, sondern seitlich vom Bildfer.ster an¬ 
gebracht ist. Es ist dies um so wichtiger, als man ganz 
allgemein vom Zylinderobjektiv von 42,5 mm Durch¬ 
messer zum Objektiv von 52.5 mm Durchmesser übergeht 
und neuerdings — bei Spiegellampen, insbesondere 
solchen mit Halbwattlampen — mit vollem Recht das 
Objektiv zu 62.5 mm empfiehlt. Das sind gegen früher 
20 mm Unterschied, und wenn man unter Beibchalten der 
wohl meistens noch für das 42.5-mm-Objektiv berech¬ 
neten Flügelblenden kein ..Ziehen" der Bilder haben will, 
dann müssen Platzanordnung und Einstellen der Blende 
außerordentlich sorgfältig erfolgen. Dazu gehört, daß sie 
unveränderlich zum Objektiv steht und sich vor allen 
Dingen nahe genug an dieses bringen läßt. Wahrschein¬ 
lich wird es sich bei ganz modernen Maschinen nicht ver¬ 
meiden lassen, zwei Blenden anzubringen, die sich 
gegenläufig bewegen und dergestalt ein schnelles Ab¬ 
decken herbeiführen. -- Auswechselbare Maltcserkreuz- 
getriebe haben nur dann einen Sinn, wenn tatsächlich ein 
nachträglich bezogenes Getriebe ohne weiteres paßt, was 
lchrenhaltige Arbeit voraussetzt. Im übrigen wird die 
Wichtigkeit dieser Einrichtung überschätzt. Nach Urteilen 
aus der Praxis kommt es viel mehr vor. daß die Blenden¬ 
welle sich heiß läuft und plötzlich festsitzt. (Restlose 
Sicherung geben also nur zwei komplette Ma¬ 
schinen.) - Die Ölstandsanzeiger der Malteserkreuz- 
getriebe sind ein wunder Punkt. Sie sind meistens so 
angebracht, daß man sie vom Bedienungsplatz aus nicht 
sehen kann, und sic sind auch viel zu klein, nehmen gar 
keine Rücksicht auf die in der Praxis oft sehr starke 
Neigung der Maschine. Am besten wäre ein etwa vier 
Zentimeter langes Glasrohr, gut sichtbar angeordnet. 
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Wenn sich das nicht anbringen läßt, dann ist ein ein¬ 
facher Hahn immer noch besser als eine kleine Glas¬ 
scheibe von einem Zentimeter Durchmesser; solange beim 
Öffnen des Hahnes Öl ausfließt, ist der Ölstand genügend, 
sonst muß eben nachgefüllt werden. — Die Bildbühne 
bzw. die Filmführung muß soweit als angängig vor den 
Lichtstrahlen geschützt werden. Man erreicht das in ein¬ 
fachster Weise durch eine vorgeschaltete, möglichst auf 
beiden Seiten mit Asbest belegte Schutzwand, die ledig¬ 
lich eine kleine rechteckige Öffnung in der für die Durch¬ 
leuchtung des Filmes erforderlichen Größe besitzt. 
Warum die ßildbühnc nicht wenigstens eine seitlich 
federnde Schiene hat. ist eigentlich unverständlich. Eine 
moderne Kinokamera für berufliche Zwecke ist ohne 
diese Einrichtung undenkbar. Dabei ist sie hier weniger 
wichtig als beim Projektor, denn der Negativfilm wird 
meistens frisch verarbeitet und hat sich in seiner Breite 
deshalb wenig geändert, während der vorführungsfertge 
Thcaterfilm im Laufe seiner Dienstzeit durch die Tem¬ 
peratur der Lichtquelle und vor allem durch Gebläse¬ 
kühlungen arg schrumpft und deshalb einer seitlichen 
Führung bedarf. Die Bilder auf dem Schirm schwanken 
in der Tat oft seitlich mehr, als erträglich ist. Wer hier 
Änderung schaffen will, der soll sich aber nicht auf nur 
eine verstellbare Schiene beschränken, sondern zwei 
anordnen, damit der Film nicht etwa einseitig zur 
Schaltw alze verschoben wird — Der Lichtstrahlengang 
sollte so cingekapselt sein, daß kein störendes Nebenlicht 
das Auge des Vorführers trifft. Er muß das Schirmbild 
auch ohne Beschattung der Augen stets deutlich erkennen 
können. Vor allem muß also die Verbindung zwischen 
Bildfenstcr und Objektiv lichtdicht sein. Ein Lichtschacht 
zwischen Lampenhaus und Bildfenster wird ebenfalls 
recht nützlich sein. Man vergesse nicht, in einen solchen 
ein rotes Glas zum Beobachten des Lichtkreises, der das 
Fenster bedeckt, einzubauen. Der Vorführer muß in der 
Lage sein, eine richtige Beleuchtung einzustellen. ohne 
das Schirmbild betrachten zu müssen — und das mög¬ 
lichst. ohne sich zu blenden. — Das Einsetzen des Films 
in die Bildbühne derart, daß der Bildstrich richtig steht, 
ist theoretisch einfacher als praktisch. Meistens muß man 
(eigentlich unzulässig) den Lichtschutzschieber am Lam¬ 
penhaus öffnen und dann schnell die Feuerschutzklappe 
auf einen Augenblick beiseitedrücken, um festzustellcn, 
ob richtig eingelegt wurde. Eine Taschenlampenbime. 
zwischen Feuerschutzklappe und Bildfenster eingebaut, 
ist hier recht nützlich. Sie kann den notwendigen Strom 
erhalten durch einen Klingeltransformator oder im Neben¬ 
schluß durch einen kleinen Widerstand. Es ist aber auch 
denkbar (und einfacher), am Werkrahmen und dem 
zwecks Bildstricheinstellung verstellbaren Werk Marken 
anzubringen, welche die Mittelstellung erkennen lassen. 
Die Länge der Bildbühne nach oben ist dann so zu be¬ 
messen, daß der Bildstrich mit der Oberkante der Bild¬ 
bühne abschneidet, wenn das Einzelbild richtig im Fenster 
sitzt. — Das Objektiv der Diacinrichtung dürfte eigent¬ 
lich nicht über das Kinoobjektiv hinausragen. Man kann 
sonst nicht die durch die moderne senkrechte Anordnung 
der Filmtrommeln übereinander mögliche Aufstellung des 
Projektors nahe der Wand ausnutzen. Fin Diaobjektiv 


kürzerer Brennweite würde statthaft sein bei kleinerem 
Format der Glasbilder. Da sich aber das Glasbild von 
8.5 • 8.5 cm Außenmaß und 7 • 7 cm wirksamer Bildfläche 
wohl kaum ausschalten läßt und ferner die Zurücklegung 
des Kondensors wegen des resultierenden zu weiten Ab¬ 
standes des Lampenhauses vom Werk auch nichi emp¬ 
fehlenswert ist. so kommt nur eine gewaltsame Ver¬ 
kürzung der Bildweite durch Einschalten von mehreren 
Spiegeln in Frage. Diese Lösung ist teuer; man wird 
deshalb wohl einstweilen darauf verzichten müssen, den 
Projektor direkt an die Wand zu stellen, wenn sehr lang¬ 
brennweitige Diaobjektive in Frage kommen. 

Wer jemals das Einstellen einer Spiegellampe vorge¬ 
nommen hat, weiß, wie ungemein zeitraubend diese Arbeit 
ist. Es wären etwa folgende Vorschläge zu machen: Jeder 
Lampe ist ein Rohr mitzugeben, welches in die Kohlen¬ 
halter gespannt wird. Schaut man von hinten durch dieses 
Rohr in der Richtung Bildfenster —Objektiv, so wird man 
schnell feststellen können, ob die Kohlen ir der optischen 
Achse liegen. (Dieses Verfahren ist natürlici nur anwend¬ 
bar bei Lampen mit horizontal liegenden, n e.ner Achse 
angeordneten Kohlen.) Ferner: Der Lic itkreis. welcher 
das Bildfenster bedeckt, wird zwecks restloser Aus¬ 
nutzung des Lichtstronr.es immer eine bestimmte Größe 
haben müssen. Das Objektiv befindet sich e nach Brenn¬ 
weite mehr oder weniger weit vom Bild'cnster entfernt. 
Konstruiert man -in Dreieck, dessen Seiten gebildet 
werden vom Durchmesser des Lichtkreises und zwei von 
dort aesgeherden Linien, die sich im Mittelpunkt des 
Objektives t:effen. so wird der im Objektiv liegende 
Winkel bei jeder Brennweite verschieden sein. Setzt 
man diese Linien fort in der Richtung nach der Licht¬ 
quelle, so wird mar. für jede Brennweite zu einem ganz 
bestimmten Abstand der Lampe (genauer: des SpicgeUl 
vom B^dfenster kommen. Nach entsprechender Ein¬ 
stellung des Kraters zum Scheitel des Spiegels müßte eine 
Beleuchtung entstehen, die eine restlose Ausnutzung des 
Lichtes bedeutet. Praktisch würde die Einstellung am 
besten durch Marken erfolgen, wobei allerdings Voraus¬ 
setzung ist. daß eine derartige Markierung nur in der 
Fabrik vorgenommen werden kann und nur dann, wenn 
diese die Spiegellampe gleich mit liefert. Ehe Marken 
müssen an geeigneter Stelle der Spiegellampe, im Innern 
des Lampenhauses und außen am Lampen laus angebracht 
sein. Sie sind vorzusehen für Objektive von 60. 70, 8(1, 
<*0 mm usw. Brennweite Wird ein solches von z B. 
90 mm verwendet, so stellt man zuerst den Krater über 
die Marke 90. dann die ganze Lampe auf die im Innern 
des Lampenhauses befindliche Marke 90 und schließli h 
das I-ampenhaus selbst auf die von außen ablesbare 
Marke 90. Man erhält dann durch die beider, letzten Ein¬ 
stellungen die Entfernung des Spiegels vom Bildfenster 
und durch die erste Einstellung den Abstand des Kraters 
vom Scheitel des Spiegels. Die Einstellung nach solchen 
Grundsätzen ist auch keinesfalls so überflüssig, wie man 
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*»ft annimmt. Das bei der Spiegellampe besonders große 
l.ichtqucllenbild beansprucht das Objektiv sehr stark, 
viel stärker als die Kondensorlampe; schon eine gering¬ 
fügig falsche Stellung läßt Unschärfc oder Koma ent¬ 
stehen. Selbstverständlich kann man die richtige Ein¬ 
stellung auch durch Probieren finden, aber das ist eine 
für den Vorführer mühsame und für die Zuschauer — 
wenn es einmal während der Vorstellung vorgenoirmen 
werden muß — nicht gerade illusionsfördernde Sache. 

Der Geschwindigkeitsmesser ist unbedingt not¬ 
wendig (wo ist er wirklich anzutreffen??). Die elek¬ 
trischen Leitungen an der Maschine sollten in Isolier- 
rohren verlegt sein. Ein Fußhebel zum Schließen des 
Lichtschicbers am Lampenhaus würde in Fällen der Ge¬ 
fahr es ermöglichen, beide Hände freizuhaben. 

Und zum Schluß: Küvetten und Gebläse zur Kühlung 
des Lichtstromes sind mit Recht unbeliebt. Es gibt ja 
aui h Spiegellampen, welche — ohne von lußen ohne 
weiteres erkennbare Einrichtungen - selbst bei 
25 Ampere den laufenden Film nur mäßig erwä-men 
und auf diese Schutzmittel verzichten können. Was aber 
geschieht wenn der Film kurz über der Schaltwalze reißt 
und im Bildfenster stehenbleibt? Natürlich ein Brand. 
Hier Abhilfe zu schaffen, ist eine Forderung, die sich 
unsere Konstrukteure stets vor Augen halten sollten. 
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Kühlküvetten. 

Die hrnemann-Werke A.-G. in Dresden erhielten das 
D.R.P. 390 957 auf eine Kühlküvette für Bildwerfer, bei 
der das ringförmige Gehäuse aus einem spiralförmig ver¬ 
laufenden Rohr mit Zu- und Ablaufstutztn für eine Kühl- 
flüssigkeit gewickelt ist. — Die Scndlinger Optischen Glas¬ 
werke G. m. b. H. in Berlin-Friedenau ließen sich durch 
D.R.P. 391 245 eine Glasküvette und Verfahren zu ihrer 
Herstellung schützen. Sie besteht aus einem Glasbehälter 
mit Verschlußplatten, die seine Öffnungen abdecken und 
genau gearbeitet sind. -Jede Verschlußplatte und Kappe 
liegt an der zugeordneten Kontaktfläche des Gefäß¬ 
körpers teilweise lose an, teilweise ist sie mit ihr vor¬ 
zugsweise durch Verschweißung fest verbunden, so daß 
die Lage der Verschlußpiatte bzw. Kappe zum Gefäß¬ 
körper unabhängig von der Wirkung des Verbindungs¬ 
mittels festgelegt ist. 


Perforiermaschine für Kinofilme. 

L. Keresztessy und A. Marjai in Budapest erhielten den 
Schutz des D.R.P. 395 998 auf eine Vorrichtung zum P.r 
foricren von Kinofilmen, bei welcher der den Stift 
tragende Schlitten stets kraftschlüssig gegen den Exzenter 
für die Schlittcnbewegung gedrückt wird. Hier ist 
zwischen den Exzenter und den unter dem Einfluß der 
Zugvorrichtung stehenden Schlitten ein Ubertragungs- 
hcbel eingeschaltet, dessen einer Arm auf der Exzenter- 
gleitflächc und dessen anderer Arm auf einem in der 
Längsrichtung des Hebelarms verstellbaren Anschlag des 
Schlittens aufruht. 
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KINOVORFÜHRERS 

IN FRAGE UND ANTWORT 

Vt" ** VON DR. WALTER MEINEL tc « r to °+ 
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bränden / Der optische Ausgleich / Behördliche Vorschriften / Bauliche BeschafTenh.il und 
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KINO 

liinrkhlung Kaufpreis SlMOi 
Ifcsl nach Vereinbarung. 

KINO‘“ w ' '• 


Entgeh. Kino Kino§ Tarzan unfcr d€n Affen 


umgeu. uiuu I11I1U9 Qröße 

sotont zu padtirn durch d hc- inm Fachmann 'Vur.., n . I 

gesucht!! ALFRED FRANZ 

Aiisführl.cln Angoh unter Uipiic. UouiraSc »I , r kl. Jen 

..Kino- - 4J. rnj | - rp::»n: 2«IM 
Schwerin in Mtck'enbu r. |», iv »|.Tcl.'«l 66 J. Rückpuna I 


Kino-Zentrale Brockhausen 


300 tiolflm. Belohnung 


Filme: Preiswerte Filme!! 


Kinos 


imoagentDr L. Hennen 


Filme 





1. Vorführer 

Geschäftsführer 

. 

BtrtlncrMcdcrlauuc 
imcrU. Filmkonzetn* 

sucht erstkl. 

Vorführer 

Dauerstellung 


Ufteliate unter 1. H. 8345 ScheiiverlaS. lerln SV 68. 

Offerten unter K. H. U44 

Operateur 

Kino Kapellmeister 
Pianist 

Ott mit Zcugnisabschnllcn u. Referenzen an 

Birektian de ; Metropot Theater. Nt■ i'adt i. Baardt (Kali) 

frei 

l,i 

Akzeptiert evtl, nrl l tait 

«> i o 


Künstler Duo oder -Trio 

geprüfter gewissenli.Vorf obrer 

tv! C rn!rV-cMbiW u • ichalt^n.s^uchk.-n an 





















































KM B LTZTi 


DIAPOSITIVE 

FOß BEKIM1E UND BETßlEB 

E. FINDEISEN 


Einmaliges Angebot! 




Kino - Apparat 


zu verkaufen. 


■,.Y:vuikan.M! öliiut verkäuflich. Gesucht 

r ’ KIAJr Kinulwnn, M KESSLER, Mrl 

„ . r , , , . Berlin, Litauer Strjfic 3 Kln»*pp«r»t 

Bosdi-ülaukar-Anastigma' <■>»**..» u 

> ' ... . Verkauft 

Kino Einrichtung 


»hkk©« 

Bestbewährte 

Spiegellampen 




Einanker' 


Dmformer 


Drehstrom-Glridistrom • Gleithitrom-(Heidiström 

Jäger & Neutvfnger, Chemnliz 1 
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Cinema und Film 

Da* einzig* FachLlatt Rumänien* 


Internationale Filmschau 

Prag II, Palais Lucerna 
Wien / Berlin ✓ New York ✓ Budapest 


„ K I N E M A “ 

Di* cintigtt* unabhängig* Fachc*lt*dlr,ft d*i palnildicn Kinrmatagraphi* 

Hanptschrlttleltnng : JAN BAUMRITTER 


LaSemaine Cinematographique 


Da* wichtig* unabhängig* Fachblatt f 


„La Revista Cinematografica u 

illustrierte Halbmonatsschrift 


Der Filmbote 

Offis teilet Organ des Fandet dar Ftlnundssf Hellen in (W 


1 Größte Spezialfabrik des Kontinents für 

| THEA 7ERGES7ÜHL 

| Otto 'S) Zimmermann, Waldheim i. Sa. 


{ Modell fIHHH Mode'l 

} „VENUS- „VENUS- 

1 laufend jederzeit sofon 

I in Arbeit I I lieferbar 


Obiges Modell ist unübertroffen 
in Stabilität und Bequemlichkeit, die Konstruktion elegant 
und der Körperform in vollendetster Weise angepaßt. 


Bisherige Produitinn von diesem Modell 
rund 66000 Srüdt. 



APPARATE 
aller Systeme 

unter Verwendung von 

= nur Original-Ersatzteilen 1 = 

Für fachgemäße Ausführung 
wird Garantie geleistet 

Reichhaltiges Lager in kompletten 

Kino-Einrichtungen aller Fabrikate 

„Krupp - Ernemann" 

Spiegellampen 

Stets gute GeiegenheitskAufe I 


„Kinograph“ FranKfuN a.M. 

nur MoselstraSe 35 

2 Minuten vom Haupt hahnbol un.eü schurnsno-Thelter 
Telephon Römer 2439 
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Wir bauen an einer ' 
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IBHHHH Zentrale: Berlin SW, 

Friedriehstr. 2 .‘i 8 jj^H 


ixn 






Preis 50 Goldpfennig 


4^ 

Internationale Verbreitung 


»n. 


Unabhängig * Gut informiert 








Unser erster diesjähriger 

HELLA-MOJA-FILM 


Düstere Schatten 
Strahlendes Glück 

Die Tragödie einer Ehe 

HERSTELLERIN: 

DEUTSCHE LICHTSPIELKUNST G. M. B H . 

MÜNCHEN 

REGIE: MAX ERHARDT 


PANTOMIM-FIL 

AKTIENGESELLSCHAFT 

ZENTRALE: KÖLN, VIKTORIASTR. 2 

VERLEIH - FILIALEN: 


BERLIN 

Taubcnstraße i? 
Tel. Merkur 4291 u. S491 


KÖLN 

Vikroriasirafte 2 
Tel.: Anno 9055 


DRESDEN 

Grunaerslrafte 20 


HAMBURG 


FRANKFURT A.M. 

S t c i n w e * 9 <Unionha js/ 
Telephon Hansa 1055 
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Verfeih für Nord- und Mitte [deutschfandJ. M. Hirsehet, Hamburg 








Seite 2 


Der Rincmatogropf) 


Nummer 913 


PHOEBUS-FILM A.-G.' BERL 

TELEPHON: NOLLENDORF 1480, LÜTZOW 9875 / 76 und 488 FILIALEN: FRANKFURT AM MAIN 





Mister Radio 

Regie: Nunzio Malasomma 

Der Mann auf dem Kometen 

Regie: Altred Halm 

und 1-2 weitere grobe Sensationsfilme 


Malva 

Ein Drama aus dem Schmugglerleben 
Regie: Robert Dinesen 
und 1-2 weitere Gesellschaftsfilme 


Dreiklang der Nacht 

Nach einer Novelle von Paul Rosenhayn 
Regie: Karl Gerhardt 
und 2 3 weitere grobe Sensationsfilme 


Paris-London-New York 

Sensationsfilm in 3 Teilen 
mit Luciano Albertini 



PHOEBUS-FILM 


12 amerikanische Einakter 

(Heeza L i a r) 
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IN SW 48 , FRIEDRICHSTR. 225 

KÖNIGSBERG, LEIPZIG. HAMBURG, DÜSSELDORF. MÜNCHEN, PARIS, LONDON, BUKAREST 


odtamttt 1924/25 




deI r 

I |l l 1 




Auf Befehl der Pompadour 

Regie: Friedrich Zelnik 

Die Venus von Montmartre 

Regie: Friedrich Zelnu 
und 1 weiterer Mara-Film 

In Vorbereitung: 

Vererbte Schuld 

(Judgment of the Storni! 

Mit Lucille Ricksen 

Die lockende Ferne 

(Unguarded Gates) 

Mit Madge Bellamy 

Auf schwankendem Boden 

(Daytime Wives) 

Dem Laster verfallen 

(Human Wredtage) 

Mit Mrs. Wallace Reid 
Regie: John Gritfith Wray 

Der Postraub aut der „Enterprise" 

(The Mailman) mit Ralph Lewis 
Regie: Emory Johnson 


12 amerikanische Boxerkomödien 


(Zweiakter) 


PHOtBliSflM 
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DER GROSSE URßUFFÜti&UNGS - ERFOCG IM 

MARMORHAUS BERCIN 

Der Karneval 
des Debens 

Mit 

SOAVA GACCONE 

der scßönslen Frau 11 aliens 

Ä-17/ K-A BEN DHL A TT: LICHTBILD-BCHXE: 

Dieser italienische Film isl mH einer Fülle Soava Gallone, eine graziöse Darstellerin. 

iHtn Vorzügen ausgestattet Das Manuskript. zeigt in iler Hauptrolle liebliche Kewegiingen 

frei nach Scribe. gibt rin fesselndes Schicksal. und ein respektables Map an Können, (.ar- 

Ks interessier 1 und bringt die Menschen nahe. mine Gallone, ihr Galle, ha! als Kcgisseur die 

denn es ist möglich lind zeigt keine über Handlung in einen stimmungsvollen Kähmen 

; Iriebenen Geschehnisse. gesetzt. Die einwandfreie Photographie unter¬ 

stützt die Ihiblikumswirksamkeil dieses Films. 

FILM-ECHO: KIXEMATOGRAPII: 

Soana Gallone isl schön in ihrer Ersehet /J,rwr Film ..Karneval des Lebens •• aber 

n.ung- tn>n gewählter Eleganz in ihren Toiletten. nuch r „ lt>r , {rihr anderer 

darstellerisch. vor allem in den hachdramali (.runde heraus interessant, so interessant, da fl 

a hen , eJu" r i n ' , lH,n W v P t ‘ r un,i A,t *' ihn jeder, der sieh überhaupt für dcu Film 

drucksfahigkeil. interessiert, a„sehen sollte: Er ist das Muster 

Gesamlei„druck: Ein sauberes, mit Liebe eines spannenden Spielfilms, der. ohne kost- 

gemachles Werk, das gliichzeilig als Muster- spieligen Aufwand hergeslelll. sein Hauptge¬ 
beispiel dafür dienen kann. daß erfolgreiche wicht auf ein spannendes, bis zum letzten 

Filme durchaus nicht in-mer viel Geld kosten Hilde interessierendes Huch legi und in einem 

müssen. künstlerisch fein und nuancenreich slilisierlen 

Kähmen gute Kräfte im dramatischen Spiele 

rnvirmiFR gegeneinander führt. 

w Das Manuskript ist mit einer so raffinierten 

... diesem Film de- gleiche Erfolg be- Spannung gearbeitet, daß das Publikum wirk- 

schieden ist. wie in Italien Was ihm dun-h- lieh von Akt zu Akt mehr gefesselt wird und 

aus zu wünschen wäre, denn er ist sauber und teilweise wirklich fiebernd den Ausgang 

mit Fleiß gemacht. des Stückes erwartet. 

V ER CE IH : \ 

Internationaler 
\ Film-Vertrieb Deitz c£ Cq. ! 

G. m. b. H. i 

Berlin SZV4Ö, Friedrießstraße 225 

\ Filialen: \ 

HAMBURG / CEFPZIG / DÜSSECDORF / NÜRNBERG 


■ 
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Satyrspiel 

Der Kuhhandel um die Einfuhr von Aros. 




G ewisse Kinopolitiker haben so großes Vertrauen zu 
der Dummheit derer, die es angeht, daß sic erst in 
dem einen Verband für das Verleihkontingent stimmen 
und dann irgendwo anders ein Artikelchen bestellen, das 
ein großes Klagelied anstimmt, daß man der Spitzen- 
organisalion die Entscheidung über diese so wichtige 
Frage entzieht, bei der die 

Einheitsfront unbedingt her- Das Bild 

gestellt werden müsse. 

An der Einfuhrfrage ist so¬ 
zusagen die Einheitsfront im 
vorigen Jahr gescheitert. Die 
Theaterbesitzer haben teils 
im Reichsverband, teils in 
der Berliner Generalver¬ 
sammlung ausdrücklich be¬ 
schlossen, daß man nicht in 
der Spitzenorganisation ver¬ 
handeln wolle. 

Die Verleiher haben sich 
die große Handlungsfreiheit 
ebenfalls Vorbehalten. Trotz¬ 
dem aber verlautbart die. 

Spitzenorganisation gerade 
in dem Augenblick, wo in 
Leipzig die Theaterbesitzer¬ 
schlacht geschlagen werden 
soll, daß man sich doch 
noch einigen werde. 

Entweder haben einzelne 
Herrschaften wieder gegen 
den Willen ihrer Organisa¬ 
tion Zugeständnisse gemacht, 
oder aber das große Ehren¬ 
wort, hinter das sich die 
Auguren der Spitzenorgani¬ 
sation verkriechen, ist das. 
was die Amerikaner Bluff zu 
nennen pflegen. 

Wir halten es nicht für 
richtig, diese Dinge diesmal 
wieder durch Kompromiß zu 
regeln. Wir würden es auch 
weiter nicht schädlich finden. 

wenn sich das Reichswirtschaftsministerium einmal selbst 
ein klares Bild machte. Aus dem sehr einfachen Grunde, 
weil die Mißstände von Jahr zu Jahr schlimmer geworden 
sind, und weil vor allen Dingen die Vergebung des Kon¬ 
tingents an die verschiedenen Gruppen immer mehr zu 
einer Liebesgabe für einzelne wird, und weil vor allem, 
infolge der verschiedenen Import-, Export- und Fabrika¬ 
tionsquoten. nach dem bisherigen Modus eine Ver¬ 
schiebung der einzelnen Kräfte stattfindet, die volkswirt¬ 


schaftlich für die Gesamtheit nicht mehr tragbar ist. 
Es kann natürlich unter keinen Umständen zu einer 
freien, unbeschränkten Einfuhr kommen. Der Schutz der 
heimischen Industrie muß auf die eine oder andere Weise 
erfclgen. Aber er ist unseres Erachtens a ich denkbar, 
wenn man das Kontingent dem Verleiher allein gibt, der 
letzten Endes a der Filin- 
er Woche konsument ist und dem man 

. -- genau so das gesamte Ein¬ 

fuhrquantum zur Verfügung 
stellen muß, w e das in ande¬ 
ren Industrien grundsätzlich 
geschieht. 

W'ir nehmen zuversichtlich 
an. daß die Verleiher sich 
sehr bald in einer Vollvei- 
samml mtf über diese Dinge 
aussprechen werden. Sicher¬ 
lich bevor es zu einem Be¬ 
schluß in der Spitzenorgani¬ 
sation kommt, weil der Ver¬ 
leiherverband bisher in allen 
wichtigen Fragen seine Mit¬ 
glieder vorher gehört hat. 
und cs ist sicherlich, daß 
diese Frage die wichtigste 
des nächsten Jahres ist. 

In Leipzig wird man reich¬ 
lich von der Einfuhr sprechen, 
weil die Theaterbesitzer 
nicht ganz mit Unrecht in 
dem bisherigen Kontingent- 
handel zum Tel’ eine Ver¬ 
teuerung ihrer Filme sehen, 
die hätte vermieden werden 
können und die im nächsten 
Jahr noch schwerer ins Ge¬ 
wicht fällt, weil gewisse Ge- 
leganheitsgeschäfte in ameri¬ 
kanischen Bildern aufgehört 
haben. Weil die Lizenzgebüh¬ 
ren eine Höhe erklettern 
werden, die an sich schon 
erheblich hoch ist und die die 
Preisdifferenz zwischen deutscher und ausländischer Ware 
zum größten Teil verschwinden lassen wird. 

Wir werden im Laufe der nächsten zwei oder drei 
Wochen interessante Mitteilungen in der Einfuhrfrage 
machen können, die voraussichtlich der ganzen Angelegen¬ 
heit eine interessante Wendung geben werden und zum 
mindesten die breitere Öffentlichkeit in einer Weise 
interessieren wird, die ein gründlicheres Studium des 
ganzen Problems vom nationalen und vom Volkswirt- 
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schaftlichcn Standpunkt aus. herbeiführen wird Man 
hat im vorigen Jahr über gewisse Beobachtungen 
hinweggehen können, weil die Regelung der Einfuhr und 
die Verteilung des Kontingents auf die einzelnen Gruppen 
nicht so zwingend zum Kernpunkt der ganzen praktischen 
Filmwirtschaft wurde. Wer diesmal wirklich objektive 
und uninteressiert positive Politik im Sinne und zum Wohl 
der ganzen Industrie führen will, kann auf Sent ments 
nicht Rücksicht nehmen und muß eventuell sogar gegen 
den Willen der einen oder anderen führenden Persönlich¬ 
keit Grundsätzen zum Siege verhelfen, die man zwar 
mit Scheingründen bekämpfen kann, die aber noch im 
einzelnen in den Spalten des ..Kinematograph" widerlegt 
werden sollen. 

Es ist letzten Endes ja Aufgabe eines Fachblattes, selb¬ 
ständige, objektive Politik durchzuführen, gestützt auf 
parlamentarischen und politischen Einfluß, der eingesetzt 
wird, nicht etwa 
im Interesse einer 
bestimmten Par¬ 
tei, sondern im 
Interesse der ge¬ 
samten Wirt¬ 

schaft. 

Die Vereinigung 
Deutscher Film¬ 
fabrikanten hat 
im üb.-igen be¬ 
reits eine Eingabe 
an die Reichsre- 
gicrung gemacht. 

Sie verlangt die 
Aufreehterhaltung 
der beschränkten 
Einfuhr. Darin 

kann man ihr ab¬ 
solut beistimmen. 

Sie be-tcht aber 
weiter auf einer 
Beibehaltung der 
bisherigen Kon¬ 
tingentierung. Da 
muß man wider¬ 
sprechen, soweit 
es sich weiter um 
das Fabrikantenkontingent handelt. In der bisherigen 
Form ist es unhaltbar. Vor aller Dingen in bezug auf 
das Quantum, weil die Zahl der fabrizierten Filme er¬ 
heblich zurückgegangen ist, so daß einzelne Leute ein 
Vielfaches von Quantum an Einfuhrerlaubnis bekommen, 
als sic überhaupt hergestellt haben. 

Wir verzichten vorläufig auf die Veröffentlichung ge¬ 
wisser Zahlen, die Bände sprechen und die vor allen 
Dingen im einzelnen die Unmöglichkeit des bisherigen 
Systems in einer Weise demonstrieren, die das Reichs¬ 
wirtschaftsministerium dringend zu der Durchführung 
anderer Richtlinien veranlassen muß. 

Man hätte im übrigen erwartet, daß die Spitzenorgani¬ 
sation zum mindesten der Presse Gelegenheit gegeben 
hätte, an den Verhandlungen in dieser Angelegenheit 
informatorisch teilzunehmen. Es wird sich bei einem so 
wichtigen Kapitel nicht durchführen lassen, daß man ein¬ 
fach geheimnisvolle Andeutungen entgegennimmt und auf 
die Behandlung dieser Lebensfrage verzichtet. Ist wirk¬ 
lich eine vernünftige Grundlage gefunden, wird man gern 
als unbedingter Wirtschaftspolitiker abwarten, wird keine 
Veranlassung nehmen, Versuche zu einer Einigung zu 
komplizieren, die aussichtsreich dünken. 

Man kann aber nicht verlangen, daß man kostbare 
Wochen zur Stellungnahme ungenützt läßt, die Hände in 


den Schoß legt, um dann nachher wieder feststellen zu 
müssen, daß man jede Möglichkeit, an der Lösung einer 
brennenden Frage mitzuarbeiten, einfach ungenützt ge¬ 
lassen hat. Lediglich aus persönlicher Gefälligkeit dem 
einen oder anderen gegenüber, der nur in der Fach¬ 
zeitung das Mittel sieht, die eigene Ansicht auf mehr oder 
minder geschickte Weise an diejenigen heranzubringen, die 
zu der wirtschaftspolitischen Einsicht eires gut geleiteten 
Blattes Vertrauen und Zutrauen haben. 

Was hier heute festgcstellt werden sol , ist nur die Tat¬ 
sache, daß man anscheinend bewußt durch ein Durch¬ 
einander von Artikeln auf der einen Seite beruhigen und 
auf der anderen dies oder das durchsetzen will, was nicht 
mit der grundsätzlichen Auffassung der Industrie über¬ 
einstimmt. 

Jeder einzelne Interessent wird gut tun, sich nicht in 
irgendwelche Sicherheiten einlullen zu lassen. Das wirk- 
licheGcsamti.ntcr- 
csse der Industrie 
wird nur dann 
richtig gewahrt 
sein und in Rein¬ 
kultur zum Aus¬ 
druck kommen, 
wenn jeder sofort 
bei seinem Ver¬ 
band darauf 
dringt, daß nicht 
eine Festlegung 
nach der einen 
oder anderenScite 
erfolgt, bevor 
nicht das Plenum 
gehört wurde. 
Wenn jetzt von 
den einzelnen 
nicht mit genü¬ 
gend Nachdruck 
gearbeitet wird, 
ist nicht nur jede 
Möglichkeit, son¬ 
dern auch jedes 
Recht verwirkt. 

Diskussionen 
post festum wir¬ 
ken kindisch und lächerlich, wirken weder theoretisch 
noch praktisch. Man sollte klare Darlegungen und weit¬ 
gehendste Aufklärung fordern. Wenn man sehen mit 
Ehrenwörtern nach außen arbeitet, so sollte man sie zu¬ 
mindest den einzelnen Vcrbandsmitgliedern gegenüber 
ausschalten, denn das bisherige System bestand letzten 
Endes darin, daß der eine, der das Kontingent wirklich 
brauchte und verwertete, dem anderen teures Geld 
zahlen mußte, daß der eine nur seinen Betrieb überhaupt 
aufrcchterhalten und durchführen konnte, daß er dem 
anderen seinen Lebensunterhalt zum Teil in Form einer 
Liebesgabe zahlte. 

Das Problem ist natürlich nicht einfach, aber es muß 
endlich gelöst werden. Es ist ein unhaltbarer Zustand, 
daß man eine Frage, die immer wichtiger und brennender 
wird, immer wieder durch Kompromisse löst. Einigkeit 
ist schön, aber sie darf nicht zum Geschäft für eine ein¬ 
zelne Gruppe ausarten. Wer die Einigkeit einer ganzen 
Industrie will, muß auch Opfer bringen. 

Man macht keine Politik für das Ganze, wenn man die 
Beteiligung abhängig macht von der Wahrung persönlichen 
Vorteils. Die Kontingentfrage ist bisher das gewesen, was 
man in der Politik Kuhhandel nennt, vielleicht sogar noch 
etwas, was sich schärfer bezeichnen läßt. Wir warnen die 
Beteiligten. 







die Shylock-Tragödic gelöst und 
den Vordergrund gerückt hat. Da 
18. Jahrhundert hatte eine große V 
liebe für Hosenrollen: wir 


gleichzeitig soll auch die Verkleidung 
so angelegt sein, daß die Wahrschein¬ 
lichkeit nahe liegt, dm Partner 
täuschen zu können. Sobald dieser 
letzte und wichtigste Punkt nicht zu¬ 
trifft. sinkt das Spiel zur Maskerade 


-fosenrollcnpr »ble- 
Breeches. namei 


Sensationsfilmen beliebt, wird für ur 
r .emals den Eindruck eines Mann« 
Hervorrufen. Es ist dies nun auc 
keineswegs beabsichtigt. Die Spor 
kleidung soll nur dazu d inen, um d 
Ausführung der Sensat onen zu e 
leichtern. Aber in den meisten Fäll» 


ihr selbst im Koman 
auffallendem Maße bei 
in den Eingangszeilen von 
Meisters Lehrjahren" erscheint 
Schauspielerin Marianne in 
uniform. Die Operette hat sich 
„Boccaccio" die dankbare Nuance 
Geschlcchtsverkleidung nicht 
lassen, und mehr von ihr als 
Bühnenstück. das seit 
„Königsleutaant" keine 
von Format brachte (Goethe 
Hosenrolle scheint uns heute eine 
denkliche Geschmacksvcrirrui 
sein), hat dann der Film die 
rolle übernommen. 

malischen Kunst. In der Operette Am» NW« in ..Ji 

Übersicht das Publikum gutmütig, daß 

ihm Komödie vorgespielt wird und der elegante junge 
Mann eigentlich die Soubrette ist, die in Stöckelschuhen 
über die Bühne hüpft. Es fällt einem dabei ein, daß unsere 
Varietebühnen zwar zahlreiche Damenimitatoren, aber 


die Situation sie gar nicht erforderte. 
Und das stört auf die Dajer, obgleich 
uml Tnilhrie*. sich nicht leugnen läßt, daß es Schau¬ 

spielerinnen gibt, denen diese Tracht 
-end steht Es ist wohl kein Zufall, daß die Ameri- 
ler. die doch alles mögliche in ihren Filmen verwenden, 
B eigentliche Hosenrolle noch nicht zuwege brachten, 
amerikanischen Schauspielerinnen sind auch dafür 
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D ie Hosenrolle ist eine Erfindung der Neuzeit: die alte 
Dramatik konnte sic nicht kennen, da die Frauen- 
rollcn von Männern dargcstcllt wurden, und so erleben 
wir sie denn zuerst in den spanischen Komödien, von wo 
aus sie sich in die übrige Theater¬ 
literatur schmuggelten Die Gc- 
schlechtsvcrkleidung war stets ein 
komödienhaftes Requisit — selbst in 
Shakespeares „Kaufmann von Vene¬ 
dig", der ja als Lustspiel gedacht war 


kaum Männerdarstcllerinnen gibt. Die Täuschung, die im 
ersten Falle nicht selten wunderbar durchgeführt wird, 
versagt im zweiten fast immer. Hieraus ergibt sich be¬ 
reits die große Schwierigkeit, die dem Kino in der Be¬ 
wältigung des Problems entgegensteht. 

Dramaturgisch liegt der Vorwurf im 
allgemeinen so: Das Publikum soll 
keinen Augenblick im Zweifel dar¬ 
über sein, daß eine Geschlechts¬ 
verkleidung besteht, daß eine Schau- 
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aber sie erreicht trotz¬ 
dem dieselben humo¬ 
ristischen Wirkungen. 

Die Tragik der Hosen¬ 
rolle ist ihr versagt. In 
der Gerichtsszene des 
„Kaufmanns von Vene¬ 
dig" schwingt ein leiser 
Operettenton hinein, 
schon weil man ihr eine 
Begleiterin an die Seite 
stellte, der jede Bega¬ 
bung zur dramatischen 
Gestaltung fehlte; die 
Szene soll ja humorvoll 
sein, aber I'orzia trat zu 
sehr hinter Shylock zu¬ 
rück. Immerhin, auch 
die Heims konnte diese 
Szene nicht spielen, 
und vielleicht kann das 
keine Schauspielerin der 
Welt. 

Im Humor steckt die 
eigentliche Begabung 
der Porten — und wer 
sie als Bua in „Höhenluft" sah, wünschte, daß dieses ent¬ 
zückende Stück der Vergessenheit öfter entrissen und 
wieder aufgeführt würde. Aber bis zum Repertoirekino 
haben wir es noch nicht gebracht. 

Als dritte wäre dann noch Ossi Oswalda zu nennen. 
Diese Schauspielerin war anfangs nur auf den Humor ein¬ 
gestellt. Sie erweiterte dann das Feld ihrer Roben und 
glaubte, daß ihre Begabung sie zu einem Rollenfach 
drängte, das dem der Picldord ähnelte. Aber auch sie 
ist im Heiteren von weit stärkerer Wirkung. Hosenrollen 
hat sie des öfteren gespielt, selten aber mit glücklicherer 
Wirkung als in „Amor am Steuer", einem reizenden Lust¬ 
spiel, das durch ein unzulängliches Manuskript nicht zur 
vollen Wirkung kam. Ihrer schlanken Figur saß die Uni¬ 
form eines Chauffeurs wie angegossen, und der kleine 
Schnurrbart half vortrefflich, die Illusion zu vollenden. 
Leider ist auch sie, wie die Nielsen, seither leichteren 
Wirkungen aus dem Wege gegangen. 

Keine andere deutsche Schauspielerin vermochte es 
diesen dreien an Wirkung in einer Hosenrolle gleichzutun. 
Viele von ihnen wagten es, sich in Hosenrollen oder doch 
wenigstens in Hosen zu präsentieren. Denen von ihnen, 
die der Illusion am nächsten kamen, sind die anderen Ab¬ 
bildungen gewidmet. Unter ihnen wäre noch Eva May 
zu erwähnen, die im 
„Geheimen Agenten" 
darin reizend war. 


kaum geeignet; ihre süß¬ 
liche Erscheint, ng. ihre 
weiche Geste wären 
kaum imstande, die Illu¬ 
sion nur einigermaßen 
glaubhaft durchzufüh¬ 
ren. Immerhin nimmt 
dies im Lande der 
Frauenemanzipa.ion ei¬ 
nigermaßen wunder, ist 
aber eine Tatsache, mit 
der man sich cbfinden 
muß. 


Da die Hosenrolle be¬ 
merkenswerte schau¬ 
spielerische Fähigkeiten 
verlangt, so ist es 
leicht erklärlich, daß 
der deutsche Film sie 
öfter als ein anderer 
haben muß. Denn 
sicherlich besitzen wir, 
wenn auch nicht die po¬ 
pulärsten, so doch die 
Lj» de Putti in „Thanur“. bedeutendsten Schau¬ 

spielerinnen der Welt. 
Auch in der Verkörperung der Hosenrollen sieht Asta 
Nielsen, die größte Filmschauspielerin der Welt, an erster 
Stelle. Sie hat cs mehrfach verstanden, ; n Hosenrollen 
zu überzeugen, zuletzt als Fräulein Julie und abendiüllend 
in dem Hamletfilm (dabei erinnert man sich — oh, w;e weit 
liegen cie Tage zurück, daß auch Adele Sandrock einmal 
als Hamlet erschien — einmal, auf den Brettern der KroII- 
bühnc, einmal . . .). Aber am besten war die Nielsen in 
einer Hosenrolle doch in „Jugend und Tollheit“. Dieser 
Film liegt wohl schon 12 Jahre zurück, aber die Er¬ 
innerung an ihn wird unvergeßlich sein. Asta Nielsen ver¬ 
schmäht seit einiger Zeit, die Erfolge beim Lustspiel auf¬ 
zusuchen; sie bevorzugt die Linie der virtuosenhaften Dra¬ 
matik. Aber das nebenstehende Bild zeigt, daß wohl eine 
vollendetere Schöpfung einer Hosenrolle nicht möglich ist. 
Denn diese Rolle verlangt von der Schauspielerin bei 
aller männlichen Betonung doch noch, daß ein gewisser 
weiblicher Scharm erhalten bleibt. Gerade ihn ver¬ 
liert die Nielsen niemals. Sie betont auch keine Nirili- 
tät, die ja doch stets nur äußerlich bleibt, sie ist immer die 
große Dame, auch in der Hosenrolle, und überzeugt 
trotzdem. 

Ihr nahe kommt in der Gestaltung die Porten. Zwar 
•erreicht sie die Nielsen nicht vollkommen, schon aus dem 
Grunde, weil ihr Ta¬ 
lent vor allen Dingen 
weiblich betont ist. 
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Österreichischer Kontingentstreit 

Von unserem Wiener Berichterstatter. 


Pye ungesunden Verhältnisse, die die Überflutung des 
Wiener Verleihmarktes mit ausländischen Filmen 
zeitigten, haben eine Abwehrstimmung erregt, die die 
Parole „Kontingentierung!" schuf. Man glaubt in Öster¬ 
reich sich an das deutsche Beispiel halten zu müssen, das 
die Erfolge dieses Selbstschutzes preist. Nun ist die ge¬ 
schäftliche Lage unserer Kinobranche — trotz der Ähn¬ 
lichkeit der Voraussetzungen — doch eine ganz andere 
als in Deutschland! Hier wie dort kriselt es zwar, hier 
w:e dort herrscht Geldknappheit und infolgedessen Ge¬ 
schäftsunlust, trotzdem sind die Zukunftsmöglichkeiten für 
die Filmindustrie drüben im Reich, wie eben die Lage 
zeigt, verheißender als bei uns, im kleineren Österreich! 

Um die Stimmung pro und contra Kontingentierung 
festzustellen, habe ich einige maßgebende Persönlich¬ 
keiten des Wiener Marktes aufgesucht und ihre Mei¬ 
nungen erforscht. 

Der in fachmännischer Hinsicht gewiß tonangebendste 
Kinoindustrielle Österreichs, Herr Kommerzialrat Arthur 
Stern, der Präsident des „Bundes der Kinoindustricllcn 
Österreichs“, spricht sich offen für die Kontingentieiung 
aus. Er begründet seine Auffassung durch logische Er¬ 
wägungen, die ich, in Kürze, wiedergeben will: 

„Wir haben." so lautet der Tenor der Ausführungen des 
Herrn Präsidenten Stern, „auf dem Wiener Lcihma-kte 
gegenwärtig eine effektive Krise. Die amerikanische Pro¬ 
duktion überschwemmt uns. Wir bekommen diese Mas>en- 
ware nicht nur auf den Umwegen durch österreichische 
Händler; die Amerikaner errichten sich auch hier — so 
wie überall in Europa — Filialen und machen auf dieser 
Weise der heimischen sowie der deutschen Fabrikation 
eine erhebliche Konkurrenz." 

In Parenthese will ich hier sagen, daß die österreichi¬ 
schen Kinokreise die artverwandten, deutschen Filme nie 
so wie die fremdländischen als Konkurrenz empfincen. 
Die deutschen Kinoschöpfungen sprechen ja — in ihrer 
ganzen künstlerischen Art —, wenn mar, sich, was die 
stumme Kunst des Films anbelangt, so ausdrücken kann — 
die deutsche Sprache, also die unsere! 

„Die amerikanischen Produktionen“ — um die Ausfüh¬ 
rungen des Herrn Kommerzialrat Stern fortzusetzen —, 
„die jetzt zu uns herüberkommen, sind aber eigentlich 
schon die Kreationen einer überwundenen Epoche. Sie 
sind meistenteils Erzeugnisse der Kriegsjahre, zum Teil 
auch vielleicht der Vorkriegsjahre. Da aber Deutsch¬ 
land — unter denselben mißlichen wirtschaftlichen De¬ 
pressionen wie wir leidend — ja auch in letzter Zeit ihre 
Fabrikation verringern mußte, kommt naturgemäß auch 
diese erwünschte, deutsche Ware nur in reduzierter 
Menge nach dem hiesigen Platze und begünstigt dadurch 
diese Überschwemmungen mit billigen Auslandsfilmen, die 


die gegenwärtig herrschende, sehr prekäre Situation der 
österreichischen kinematographischen Branche schufen. 

Diese um jeden Preis auf den Markt geworfenen Kino- 
bildcr verursachen aber katastrophale Preisunterbietun¬ 
gen. Die Lichtbildtheater sind auf Jahre hinaus mit Ware 
verstopft. Neue Filme — auch der besten Qualität — 
können erst pro Mai 1925 programmiert werden. Als 
einzige Rettungsmöglichkeit des Verleihgeschäftcs aus 
diesen unhaltbaren Zuständen ertönt der Ruf nach der 
Beschränkung der Einfuhr, also nach der Kontingentierung 
der Auslandsfilme. Diese rettende Maßregel würde die 
fremdländischen Kinowerke auf die gewünschte Menge 
reduzieren. Diese Reduktion der allzu billig verkaufen¬ 
den Konkurrenz aber würde ohne Zweifel dem Schutze 
der heimischen Industrie wertvolle Dienste leisten. 

Die projektierte und anderwärts bereits erprobte Kon¬ 
tingentierung findet aber bei den Filmrändlem leiden¬ 
schaftlichen Widerstand, da sie einen freien Markt ver¬ 
langen!" 

Herr Kommerzialrat Stern und mit ihm alle Anhänger 
der Kontingentierung weisen auf Deutschland hin, dessen 
Beispiel auf uns ermutigend wirken soll, da seit der Ein¬ 
führung des Kontingents — das gegen die Zuströmung der 
fremden und besonders der amerikanischen Erzeugnisse 
einen auHialtenden Damm errichtete — die Krise im 
Nachbarlande so ziemlich überwunden st. Es sei also frei 
herausgesagt: Dank diesen drakonischen Maßregeln ist 
die deutsche Filmindustrie vor dem amerikanischen Ein¬ 
bruch für alle Zukunft geschützt. 

„Es würde sich durch die österreichische Kontingen¬ 
tierung — die eine teilweise Absperrung gegen das Aus¬ 
land involvieren soll — in weiterer Folge eine natürliche 
Sichtung des einströmenden Filmmatcrials vollziehen. Das 
Publikum ist." meint Herr Stern, „mit amerikanischer. 
Filmen überfüttert. Es beginnt sie aozulehnen, natürlich 
soweit es sich um Durchschnittserzeugnisse und Unter¬ 
mittelware handelt. Minderwertige amerikanische Kino¬ 
bilder werden sogar jetzt vom Publikum auf das schärfste 
zurückgewiesen. Anders verhält es sich natürlich mit den 
amerikanischen Großfilmen, die sehr begehrt sind, haupt¬ 
sächlich wegen ihrer technischen Vollendung." 

Ich möchte hier bemerken, daß das so einfach-natür¬ 
liche Spiel der amerikanischen Künstler sowie das pracht¬ 
volle Menschenmaterial der hochwertigen, amerikanischen 
Filme unser Publikum stets zur Bewunderung hinreißen, 
während die Sujets der deutschen Großfilme uns als 
wesensverwandter ansprechen und deshalb eine größere 
Anziehungskraft als die primitivere Filmliteratur der 
Amerikaner auf uns auszuüben vermögen. 

„Der amerikanische Großfilm neuester Schöpfung." 
meint Herr Kommerzialrat Stern weiter, „wird bei uns 
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stets sein Geschäft machen und ist nach wie vor gerne 
gesehen!" 

„Als weitere angenehme Folge der Filmsperre dür te sich 
in kürzester Zeit die Erscheinung bemerkbar machen, daß 
die Kinotheater nur die auserlesene Produktion Amerikas 
zu bringen bestrebt sein werden. So würde siel eine 
natürliche Zuchtwahl vollziehen, die das Minderwertige 
folgegemäß auszustoßen sich befleißigt, damit nur da.; ganz 
Gute übrig bleiben kann! 

Dieselben Wirkungen, die wir bei uns in letzter Zeit 
zu beobachten Gelegenheit hatten, treten auch schsn im 
Lande der großen Möglichkeiten bereits in Erscheinung. 
Auch dort sucht man schon die wahllose Massenproduk¬ 
tion cinzuschränken. 

Die Übersättigung von amerikanischen Filmen hat 
übrigens das Publikum der heimischen Produktion zurück¬ 
erobert. Sie profitiert ganz entschieden von diesem Um¬ 
schwung. Die neue Konstellation der Dinge ist: daß das 
Publikum anfängt, nach deutschen und österreichischen 
Filmen zu begehren. Bei dieser erfreulich wachsenden 
Nachfrage werden die beiderseitigen Produktionen, die 
sich in letzter Zeit einschränken mußten, sich wieder neu 
beleben!" 

Als eine Ergänzung der interessanten Darlegungen des 
Präsidenten des „Bundes der Filmindustriellen Öster¬ 
reichs" will ich die Ansichten des Herrn Mayer, des 
Sekrelärs des „Bundes", ebenfalls anführen. Auch Herr 
Mayer ,'ieht angesichts der sich verschärfenden Knsj die 
Notwendigkeit einer energischen Abwehr ein. „Die Frage 
ist. ‘ reflektiert er, „soll man das Gesetz über die Kontin¬ 
gentierung von der Regierung verlangen oder nicht? Es 
ist zu bedenken, ob in der Zukunft die angestrebte Kon¬ 
tingentierung nicht wie ein zweischneidiges Schwert 
wirken könnte!? Ein plötzlich eingetretener Mangel an 
Material würde dann — nach einer gewissen Frist — die 
Verleiher vielleicht zwingen, die Aufhebung des Gesetzes, 
das jetzt so lebhaft gewünscht wird, vom Reichsrat ver¬ 
langen zu müssen!" 

Herr Mayer meint offenbar, daß wir „die Geister, die 
wir riefen", vielleicht einmal nicht los werden könnten. 
Unsere Produktion beträgt ja 4 Prozent bis höchstens 
5 Prozent des Bedarfes. Diesbezüglich präsentiert sich 
also der Fall anders, wie z. B. in Deutschland, das im Ver- 
hältnis eine bedeutend größere Fabrikation aufweisen 
kann. 

„In den Verleiherkreisen wird diese brennende Frage 
noch immer pro und contra ventiliert. Die Produktion ist 
aber eigentlich am stärksten an der Frage der Kontingen¬ 
tierung interessiert. Die Verleiher verhalten sich vorder¬ 
hand weniger enthusiastisch als die Produzenten. 

Tatsache ist, daß die amerikanischen Filme, die sich 
schon im eigenen Lande längst und genügend verzinst 
haben, nach Europa um jeden Preis abgegeben werden. 


Diese Verschleuderung der Ware drückt aber auf die 
hiesigen Preise und verursacht eine empfindlich schädi¬ 
gende Konkurrenz der heimischen Industrie." 

Bevor wir aber eine so anscheinend lebensnotwendige 
Operation vollziehen, erscheint es angebracht, auch die 
Stimme der Gegenseite zu hören. Herr Karl Matzner, der 
Direktor der „Fox-Film-Korporation“, ist so liebens¬ 
würdig, mir auch seine Ansichten zu entwickeln und 
seinen Überzeugungen das Wort zu reden. Vor allem aber 
liest er mir einen Brief des Herrn Generaldirektors 
Außenberg vor, der den leitenden Persönlichkeiten der 
Wiener Filiale der „Fox" die Abschrift eines Artikels 
über das deutsche Verleihgeschäft, der im „Kinemato- 
graph“, „in einer der maßgebendsten Fachzeitungen 
Deutschlands", erschien, einsendet. Er fordert in diesem 
Schreiben die Herren Direktoren Spielmann und Matzner 
auf, „sich nach den Maximen, die dieser Artikel aufstellt, 
zu richten!" „Vor allem,“ ermahnt er seine Vertreter, 
„mögen sie sich durch den Warenüberfluß, der gegenwärtig 
am Wiener Markte sich bemerkbar macht, nicht verleiten 
lassen, die Waren zu verschleudern." „Es m«-cht sich in 
Wien," heißt es in dem Briefe weiter, „da flüssiges Geld 
fehlt, die Tendenz bemerkbar, die Waren so rasch wie 
möglich absetzen zu wollen. Durch diese Tendenz des 
allzu raschen Verkaufes entstehen aber die fallenden 
Preise. Die Verleiher sollten sich aber hüten, Panikwirt¬ 
schaft zu treiben. Sie sollten vielmehr in Solidarität 
durchzuhalten trachten, da die Zukunftsaussichten nicht 
ungünstig sind. Gute Filme werden auch künftighin gut 
placierbar sein!" 

„ln einiger Zeit, vielleicht schon in einem halben Jahre, 
wird," nach dem Ausspruch des Herrn Generaldirektors 
Außenberg, „das Gegenteil der jetzigen Situation nämlich 
ziemlicher Warenmangel, sich zeigen. Diese Material¬ 
knappheit wird sich auch in Deutschland bemerkbar 
machen. Wenn also die Verleiher die Festigkeit auf¬ 
bringen können, ihre Filme unter den herrschenden un¬ 
günstigen Preisbedingungen zurückzuhalten, wird man sie 
zuverlässig, in nicht allzu ferner Zeit, mit hohem Preis an 
den Mann setzen können.“ 

Herr Matzner hält seinerseits „aus national-ökonomi¬ 
schen Gründen eine Kontingentierung in Österreich für 
nicht wünschenswert". Er meint, „daß der hiesige Markt 
wegen seiner geringfügigen Produktion unbedingt auf 
fremde Erzeugnisse im weitesten Ausmaß angewiesen ist 
Ein freier Zuzug der fremdländischen Ware wäre für die 
österreichischen Verleiher geradezu eine Lebens¬ 
bedingung!" 

Ob nun kontingentiert wird oder nicht, das günstige 
Prognostikum, das Herr Generaldirektor Außenberg von 
der „Fox“ für die Zukunft des österreichischen Verleih¬ 
geschäftes aufstellt, wirkt als eine tröstliche Beruhigung. 

J. J e n b a c h. 


Neue Berliner Kinos 


Ein neues Ufa-Theater wird im Herbst in Moabit 
erstehen, dem einzigen Stadtteil Berlins, in dem die Ufa 
noch kein Haus ihr Eigen nannte. Sie nimmt das Projekt 
des Herrn Max Neumann auf, von dem wir im Anfang des 
Jahres berichteten, die alte Patzenhofer-Brauerei in der 
Stromstraße zu einem modernen Lichtspielpalast umzu¬ 
gestalten. Das Theater wird 1800 Plätze umfassen und 
im Stile der großen Broadwaykinos mit weiten Wandel¬ 
hallen und einer Bühne gehalten sein, auf der eine „Show" 
im New-Yorker Sinne stattfinden kann. Die Bühne gestat¬ 
tet ferner, die Projektionsfläche tiefer zu legen und des¬ 
halb den Zuschauerraum heller zu halten, ohne damit den 
Bildern etwas von ihrer plastischen Schärfe zu nehmen. 


Auch wird das Kino mit einer Filmorgel ausgerüstet sein, 
auf der die Begleitmusik des Filmes gespielt wird, während 
das Orchester die Musik im Zwischenakt ausführt. 

Die Umwandlung von Brauereien in Kinos hat weitere 
Fortschritte zu verzeichnen. Direktor Galewski, der 
Leiter des im Süden Berlins gelegenen Großkinos „Film¬ 
eck" erwarb von der Brauerei Königstadt den in der 
Schönhauser Allee gelegenen Festsaal, der ein ausgezeich¬ 
netes Lichtspieltheater abgeben wird. Der sehr große und 
hohe Raum läßt sich ohne Schwierigkeiten in einen Licht¬ 
spielpalast modernsten Stiles umwandeln. Da in dieser 
Berliner Gegend ein großes Kino fehlt, dürfte sich die 
neue Gründung als sehr vorteilhaft erweisen. 
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Neuland 1 

Fabrikat: Otto-Gebühr-Film 

Regie : Hans Behrendt 

Hauptrollen : Gebühr. Schünzel. Nissen 
Photographie: Helling. Sparkuhl. Waschneck. Lerski 
Länge: 2030 Meter 16 Akte) 

Vertrieb: Lloyd-Film-Verleüi 

Uraufführung: Mozartsaal 

Cin Film, an dem man vor allem die gute Absicht anerkennen 
muß. mit romantischen Gegensätzen und teilweise gut ge¬ 
lungenen Fffektcn das an sich nicht leichte Problem zu lösen, 
den Fortschritt von fünf Jahrhunderten im bewegten Bilde zu 


Fabrikat: Famous Players Lasky Corp. 

Regie: Sam Wood 

Hauptrollen' Gloria Swanson. Charles Clary 
Photographie:.Alfred Gilles 
Länge: 1708 Meter (6 Akte) 

Vertrieb : National-Film A.-G. 

Uraufführung: Mozartsaal 

Swanson, der berühmteste Star der Paramount-Gesell- 
,1t, wird in Amerika dem „Vampirtyp" zugerechnet, ist 
: jener Darstellerinnen, die sich in der Gestaltung des 
erlichen gefallen. Di« ser Fi’in, der neuesten Produktion 
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sind weniger sensibel, weniger auf „Mjusik' 
Amerikaner. Aber die letzten ermüden langsa 
„Drehzeit" aus, was vielleicht auf die beleb 
musikalischen Begleitung zurückzuführen ist 
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Aufmarsch für Leipzig 

Bemerkungen zur Generalversammlung der Berliner 
Lichtbildtheater. 

Tn der letzten Woche hat der Berliner Verein in seiner 
1 Monatsversammlung den Versuch gemacht, für seinen 
Teil eine Reihe der Probleme zu klären, die in Leipzig 
auf der Tagesordnung stehen werden. 

Die Versammlung trat in ihrer Majorität für die freie 
Einfuhr ein und verpflichtete ihre Delegierten, die Herren 
Wollcnberg und Holleufer, ihre Stimme unter allen Um¬ 
ständen für die freie Einfuhr abzugeben. 

Es ist eigentlich bedauerlich, daß ein so großer Ver¬ 
band seinen Delegierten in einer wichtigen Frage eine ge¬ 
bundene Marschroute mitgibt, um so mehr, als sich inner¬ 
halb des Verbandes eine starke Minorität befindet, die 
eine Beibehaltung der Kontingentierung im Interesse des 
Schutzes der deutschen Filmindustrie wünscht. Man will 
Beibehaltung der bedingten Einfuhr, aber Neuregelung 
der Kontingentierung, und zwar in dem Sinne, daß der 
Verleiher einzig und allein Träger des Kontingents ist. 
daß vor allen Dingen der Handel von Kontingent — direkt 
oder indirekt — unmöglich gemacht wird. 

Aus Kreisen der Opposition wurde auf die ungünstigen 
Erfahrungen Österreichs und der Tschechoslowakei mit 
der freien Einfuhr hingewiesen. Es wurde darauf auf¬ 
merksam gemacht, daß die Erfahrungen mi'. der Freigabe 
der Grenzen dahin geführt hätten, daß man jetzt die 
Geister, die man gerufen, wieder loswerden möchte. 

Interessant waren auch gewisse Richtlinien, die in be¬ 
zug auf die Abschlüsse in der kommenden Saison gefaßt 

Es wird nichts Neues verlangt, wenn man fordert, daß 
die Unterschrift des Verleihers, besonders am Platz, so¬ 
fort genau so bindend sein soll wie die des Theater¬ 
besitzers. 

Es wurde die Behauptung aufgestellt, daß manche 
Reisenden die Unterschrift des Kinoinhabers dazu be¬ 
nutzen, bei der Konkurrenz höhere Preise herauszuholen. 
Das mag in Einzelfällen sicherlich passiert sein. Es gibt 
aber, sobald man mit dem einen oder anderen Vertreter 
derartige Erfahrungen gemacht hat. die Möglichkeit, be¬ 
sonders in Berlin, im Bureau des Verleihers abzuschlicßen. 

Wir haben aber das Gefühl, daß in vielen Fällen der 
Verkehr zwischen Vertreter und Theaterbesitzer auch 
seine Vorteile hat. weil gerade die alteingeführten Rei¬ 
senden im wahren Sinne des Wortes ehrliche Vermittler 
sind, die manchmal zwischen den Wünschen des Ver¬ 
leihers und dem. was der Theaterbesitzer bietet, aus- 
gleichen und durch ihre Vermittlertätigkeit auch für den 
Theaterbesilzcr Vorteile bringen. 

Es ist selbstverständlich, daß die T.eihmietc für eine 
besondere Attrrktion, wenn man sie sich wie die Rosinen 
aus dem Kuchen heraussucht, höher sein muß. weil sich 
der Konkurrent selbstredend dafür bedankt, die großen 
Schlager einem anderen Theater zu überlassen und selbst 
nur weniger wertvolle Werke aufzunehmen. 

Man kann auch diese Frage, wie sich schon aus den 
von uns hier angedeuteten Gründen ergibt, nicht übers 
Knie brechen, nicht generell regeln, sondern wird sich 
immer verständigen müssen, wie überhaupt schließlich 
und endlich der Verkehr zwischen Verleiher und Theater- 
besftzer nicht nach Richtlinien geregelt, sondern auf 
gegenseitiges Vertrauen gegründet sein muß. 

Herr Schüller berichtete dann über die Verhandlungen 
mit der Hauptsteucrverwaltung. Er glaubt, auf weiteres 
Entgegenkommen der Stadt Berlin rechnen zu können. 

Einundzwanzig alte Mitglieder siid ausgeschieden; 
dreißig neue haben sich angemeldet. 



lARUPp-eRnemmn 

STRPiL- PROJGiATOR 

„jmpeRflTOR' 

Die anerkannt führende Theatermaschine. 

Auf allen beschickten Ausstellungen stets 
höchst prämiiert Letzte Auszeichnung 
Turin 1923. Grand Prix u. Goldene Medaille. 

Bei Einkäufen auch von Ersatzteilen achte 
man stets auf unsere Schutzmarke 
tAAUPP-eAnGTiRm-^ gjiiba DResoen 156 
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Vorläufig kein Kinosfreik in München 


Die demonstrative Schließung der Kinos in München 
wegen der Unnachgiebigkeit des Stadtrats in der Lust¬ 
barkeitssteuerfrage ist bis auf weiteres verschoben wor¬ 
den. Die Kündigung gegenüber den Angestellten wurde 
zurückgenommen. Man verhandelt weiter mit dem 
Stadtrat. 

Der Stadtrat hatte erklärt, daß er nicht weiter ver¬ 
handeln werde, wenn die Kinos, wie beschlossen, ab 
18. August stillgelegt würden. Die Münchener Lichtspiel¬ 
theaterbesitzer gaben zunächst einmal nach. 

Ob sie dabei wirklich, wie das Sprichwort sagr, die 
Klügeren waren, bleibe dahingestellt. Wäre dem Sladt- 
rat durch die Schließung die Lustbarkeitssteuerquelle ganz 
trockengelegt worden, hätte er sich sicher nachgiebiger 
um baldige Wiedereröffnung bemüht. So gedenkt er, Er¬ 
hebungen anzustellen, wie die Stcuerfragc in anderen 
Städten gehandhabt worden sei. Als wenn man dazu 
nicht einfach einen Blick in eine Fachzeitschrift zj tun 
brauchte. Aber es scheint, als ob vom Stadtrat bewußt 
eine Verschleppungstaktik angewendet wird, um die Ver¬ 
handlungen bis in eine Zeit hinüberzudehnen, die für die 
Kinos viel weniger günstig ist. 

Nach den Gesetzen des Machtkampfes scheint das 
Verhalten der Theaterbcsitzer kaum sehr verständig. Auf 


der anderen Seite heißt es freilich: Selig sind die Fried¬ 
fertigen. Die Münchener Kinobesitzer haben eine Rekord¬ 
leistung an Friedfertigkeit aufgestellt. Erfreulich ist das 
Vermeiden des Streiks der Theater allerdings für die viele 
hundert Köpfe umfassende Angestelltenschaft und ihre 
Familien, die in diesem Streik vielleicht die Hauptleid¬ 
tragenden gewesen wären. 

Die Filmverleiher werden offiziell durch ihre Organi¬ 
sation ihren Abnehmern weitgehende Unterstützung an¬ 
gedeihen lassen. Es haben Verhandlungen zwischen den 
offiziellen Stellen und Herrn Direktor Sensburg von den 
„Regina-Lichtspielen" stattgefunden, die zu ganz be¬ 
stimmten Abmachungen geführt haben. 

Man wird für die Dauer der Schließung selbstverständ¬ 
lich auf die Abnahme der Filme verzichten und auch nach 
Beendigung des Kampfes in der Lieferung von Pro¬ 
grammen weitgehendes Entgegenkommen zeigen. 

Der „Zentralverband der Filmverleiher" läßt keinen 
Zweifel darüber, daß er in derartigen schweren Ent¬ 
schließungen alles daransetzen wird, um die Theater¬ 
besitzer weitgehend zu unterstützen. Er hält es für selbst¬ 
verständlich, nicht nur ideelle Unterstützung zu leister, 
sondern auch aktiv einzugreifen. 


Berufsgenossenschaftspflicht der Bureaubetriebe 


Die „Vereinigung Deutscher Filmfabrikanten E. V." hat 
beim Reichsversicherungsamt den Antrag gestellt, die¬ 
jenigen Filmiabrikationsbetriebe, welche lediglich einen 
Burcaubetrieb unterhalten. Filme aber ir fremden, ge¬ 
mieteten Räumen mit fremden, gemieteten Arbeitern auf¬ 
nehmen, von dem Zwange der Zugehörigkeit zu einer 
Berufsgenossenschaft, und das ist in der Regel die Papier 
verarbeitungs-Berufsgenossenschaft. auszunehmen. Das 
Reichsversicherungsamt hat nämlich unterm 16. Juli 1923 
„Richtlinien über die berufsgenossenschaftliche Zugehörig 
keit der Betriebe der Filmindustrie" erlassen, obwohl von 
ihm in einer aus ganz anderen Gründen einberufenen Be¬ 
sprechung im Mai 1923 ausdrücklich zugesichert worden 
war. daß jene Richtlinien nicht erlassen werden würden, 
ohne daß den Organisationen unserer Industrie Gelegen¬ 
heit zur Äußerung gegeben sei. Trotzdem sind dann diese 
Richtlinien erlassen worden, in denen sämtliche Betriebe 
der Filmfabrikationsindustrie dem Berufsgenossenschafts¬ 
zwange unterworfen worden sind. Gegen diese Richtlinien 
hat sich nun die „Vereinigung Deutscher Filmfabrikanten" 
in einer längeren Eingabe gewendet, in der es u. a. heißt: 

„In der Praxis haben sich diese Richtlinien jedoch als 
unhaltbar erwiesen, weil nämlich in ihnen Bureaubetriebe, 
welche lediglich kaufmännische Angestellte, niemals aber 
mindestens zehn gewerbliche Arbeiter regelmäßig beschäf¬ 
tigen. den Fabriken im Sinne des § 537 Ziffer 2 und 
§ 538 RVO. gleichgestellt worden sind. Die Mehrzahl 
der Betriebe der Filmindustrie unterhält nämlich lediglich 
einen Bureaubetrieb und stellt nur während eines geringen 
Teiles des Jahres in fremden, gemieteten Räumen mit 
fremden, gemieteten Arbeitern Filme her in Räumen (vor 
allem Ateliers), welche ihrerseits wiederum berufs¬ 
genossenschaftspflichtig sind und auch sämtlich einer 
Berufsgenossen >chaft angehören. Unmöglich kann man 
daher derartige Bureaubetriebe als Fabriken bezeichnen 
oder aber den „Fabriken" gleichstellen. Auch das Vor¬ 
handensein oder die gelegentliche Benutzung eines mit 
elektrischer Kraft betriebenen Vorführungsapparates ver¬ 


mag unserer Auffassung nach ni-ht die Versicherungs¬ 
pflicht im Sinne der §§ 537, 538 RVO. zu begründen bzw. 
zu rechtfertigen; denn dieser Vorführungsapparat wird 
nicht zur Erzeugung von Waren gebraucht, sondern ledig¬ 
lich zur Vorführung bereits erzeugter Waren, so daß also 
auch aus diesem Grunde von einem Fabrikbetrieb gar 
keine Rede sein kann. Wir sind also der Auffassung, 
daß die Bureaubetriebe der Filmfabrikationsindustrie der 
Unfallversicherungspflicht nicht unterliegen, weil die Vor¬ 
aussetzungen der §§ 537, 53b RVO. auf sie nicht zutreffen: 
denn als Fabriken im Sinne des Gesetzes gelten überhaupt 
rur solche Betriebe, die gewerbsmäßig Gegenstände be¬ 
arbeiten und verarbeiten und hierzu mindestens zehn ge¬ 
werbliche Arbeiter regelmäßig beschäftigen (§ 538 Ziffer 1 
RVO.). Diese Voraussetzungen treffen auf die über¬ 
wiegende Mehrzahl der Filmfabrikationsfirmen nicht zu. 
Es kann ferner einem Zweifel gar nicht unterliegen, daß 
Ziffer 3 des § 538 RVO. nur dahin verstanden werden 
kann, daß ein „von elementarer Kraft bewegtes Trieb¬ 
werk" (z. B. ein Vorführungsapparat) zum Betriebe der 
Fabrik zur Erzeugung der in Ziffer 1 § 538 RVO. ge¬ 
nannten Gegenstände benutzt wird, und es kommt unserer 
Auffassung nach nicht auf das bloße Vorhandensein eines 
solchen Triebwerkes an, sondern darauf, ob cs zur 
fabrikmäßigen Erzeugung von Waren im Betriebe einer 
Fabrik Verwendung findet. Die Voriührungsapparate 
unserer Mitglieder aber dienen lediglich dazu. Kunden die 
in fremden, ihrerseits berufsgenossenschaftspflichtigen 
Räumen hergestellten Filme zu zeigen. Die Verwendung 
eines Vorführungsapparates ist also nichts anderes, als 
z. B. die Anschließung eines Koch- oder sonstigen 
Apparates an eine elektrische Leitung, nichts anderes, als 
wenn jemand ein Grammophon oder einen Radioapparat 
„von elementarer Kraft" bewegen läßt, nichts anderes, 
als überhaupt die Benutzung eines Steckkontakts; denn 
ein solcher Vorführungsapparat kann und wird auch viel¬ 
fach nur durch Anschließung an die elektrische Licht¬ 
leitung bewegt." 
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Die Ufa in Amerika. 

Wie wir gleichzeitig von der Berliner Zentrale der Ufa 
sowie durch ein Kabel aus New York hören, wird mit 
der Errichtung eines Ufa-Bureaus in New York schon in 
den allernächsten Tagen zu rechnen sein. 

Es handelt sich im Augenblick um ein eigenes Bureau 
unseres führenden deutschen Konzerns, das zunächst 
keinerlei Stützpunkte bei irgendeiner amerikanischen 
Gruppe hat. Die Leitung liegt in den Händen eines be¬ 
kannten amerikanischen Fachmannes, der, gestützt auf die 
Qualitätsproduktion der Ufa, zunächst überhaupt einmal 
in irgendeiner Form drüben Fuß fassen will 

Das Bureau der Ufa wird auch deutsche Filme anderer 
Fabrikation sowie europäische Waren in Amerika zu 
placieren versuchen. 

Einheitsfront in der Einfuhr. 

Wenn wir im Leitartikel dieser Nummer starke Zweifel 
hegten, ob es zu einer Einheitsfront in der Einfuhrfrage 
kommen werde, so geschah das. weil wir es praktisch nicht 
für möglich hielten, daß man sich zu so revolutionären 
und wirklich großzügigen Ideen allerseits hätte durch¬ 
ringen können, wie das im letzten Augenblick anscheinend 
der Fall gewesen ist. 

Die vertraulichen Besprechungen sollen vorläufig nicht 
Gegenstand der Erörterungen in der Presse sein. Es 
scheint aber, als ob zum mindesten eine ausgezeichnete 
Grundlage gefunden ist, auf der sich weiterbauen läßt. Es 
ist in den letzten Tagen bei maßgebenden Stellen an¬ 
scheinend ein Umschwung der Stimmung eingetreten, und 
man hat eingesehen, daß diesmal gewisse persönliche Vor¬ 
teile vor dem Gesamtwohl zurücktreten müssen. 

Die Spitzenorganisation scheint auf dem Weg zu sein, 
einen neuen bedeutenden Erfolg zu erzielen. 

Ein Steuererfolg der Spitzenorganisation. 

Der Steuerausschuß der Spitzenorganisation hat durch 
Herrn Rechtsanwalt Pick von der Decla dem Reichs- 
Finanzministerium eine Reihe von Steuerfragen vorgelegt, 
die bisher strittig waren, und die jetzt durch die Geheime 
Kanzlei in einer Weise entschieden sind, die eine bedeu¬ 
tende Besserung des bisherigen Zustandes herbei- 
geführt hat. 

Filmfabrikanten mit eigenen Ateliers gehören nach die¬ 
ser Entscheidung zu dem be- und verarbeitenden Gewerbe 
im Sinne der Durchführungsbestimmungen für die Voraus¬ 
zahlungen auf die Einkommen- und Körperschaftssteuer. 

Fabrikationsbetriebe ohne eigene Anlagen gehören gleich¬ 
falls zum be- und verarbeitenden Gewerbe. Sie haben also 
grundsätzlich 2 v. H. der Betriebseinnahmen zu entrichten, 
wobei die Löhne und Gehälter, soweit sie dem Steuer¬ 
abzug unterworfen sind, abzusetzen sind. 

Sollten sich hiernach grundsätzlich Vorauszahlungen 
ergeben, die zu hoch sind, so kann das Finanzamt den be¬ 
sonderen Verhältnissen Rechnung tragen. 

Kopieranstalten gehören zum be- und verarbeitenden 
Gewerbe. 

Mietateliers dürfen ebenfalls nur diejenigen Löhne und 
Gehälter absetzen, die dem Steuerabzug unterliegen. Bei 
den Mietateliers können jedoch genau so wie bei Fabri¬ 
kanten durch Anwendung der Korrektivbestimraungen die 
Vorauszahlungen anderweitig festgesetzt werden. 

Filmverleiher gelten als Großhändler und sind nach den 
Sätzen 1 v. H. der Betriebseinnahmen ohne jeden Abzug 
zu den Vorauszahlungen heranzuziehen. 


Inhaber von Lichtspieltheatern leisten ihre Vorauszah¬ 
lungen vierteljährlich nach dem Überschuß der Einnahmen 
über die Werbungskosten, und zwar ohne Rücksicht darauf, 
ob es sich um einkommen- und körperschaftssteuerpflich¬ 
tige Personen handelt. 

Filmkonzerne entrichten den allgemeinen Satz von 
2 v. H., abzüglich derjenigen Löhne und Gehälter, die dem 
Steuerabzug unterliegen. Das Finanzamt kann aber auch 
hier entsprechende Abweichungen treffen 

Wir kommen auf den Artikel noch eingehend zurück. 

Der Streit um die Film-Messe. 

Der Berliner Filmöffentlichkeit ist vor einiger Zeit das 
Projekt einer Filmmesse unterbreitet worden, die vom 
11. bis 19. Oktober stattfinden solL 

Die „Spitzenorganisation der Deutschen Filmindustrie" 
hat nun gemeinsam mit dem Meßamt der Stadt Berlin eine 
großangelegte Veranstaltung für den Februar vorgesehen. 

Das Meßamt der Stadt Berlin warnt deshalb vor einer 
Beteiligung an der ..Fitheki“. 

Die Leitung dieser Oktober-Messe bemerkt in einem 
längeren Schreiben an uns, daß man doch eigentlich ab- 
warten solle, was sie zustande bringt. Sie übersendet uns 
ein Verzeichnis von allerhand anerkannten Fachleuten, 
denen man an sich das Recht nicht abstreiten kann, eben¬ 
falls eine Messeveranstaltung ins Leben zu rufen. 

Wir würden vom Standpunkt der Industrie aus selbst¬ 
verständlich die Durchführung eines großen Planes in 
allererster Linie begrüßen. Nachdem nun aoer zwei Par¬ 
teien auf den Plan getreten sind, nachdem außerdem beide 
Gruppen bisher noch keine positiven Pläne der Öffentlich¬ 
keit unterbreitet haöen, scheint es uns richtig, zunächst 
einmal abzuwarten. Man wird an sich den vielen Ver¬ 
bindungen der Stadt Berlin und der Spitzenorganisation 
die größten Möglichkeiten geben, aber man sollte die 
Herren von der „Fitheki" einmal zeigen lassen, was sie 
können. 

Wer eine Film-Messe veranstaltet, üoernimmt eine 
große Verpflichtung, nicht nur den einzelnen Ausstellern, 
sondern der ganzen Industrie gegenüber. Sollte die 
„Fitheki" ihren Plan nicht restlos durchführen können, 
wird sie vorher sicherlich resignieren. Sollte sie mit 
halben Mitteln etwas tun wollen, wird man rechtzeitig 
genug warnen können. 

Wir möchten zunächst einmal empfehlen, abzuwarten. 

Das Kino dem Kinobesitzer! 

ln der letzten Monatsversammlung des Vereins der 
Lichtbildtheater-Besitzer Groß-Berlins wurde die Frage 
erörtert, ob es nicht zu verhindern sei, daß Filmreisende 
oder Verleiher an Kinos beteiligt sein könnten. 

Man will in dieser Angelegenheit mit der Spitzenorgani¬ 
sation verhandeln, ein Vorgehen, das wenig Aussicht auf 
Erfolg zu haben scheint. Man kann es einem Kinobesitzer 
nicht verbieten, daß er sich entweder an einem Filmver¬ 
leih- oder am Vertrieb eines einzelnen Films beteiligt. Es 
sind uns Fälle bekannt, in denen Theaterbesitzer, be- 
sonders an kleinen Plätzen, vorübergehend als reisende 
Vertreter für Filmverleihs tätig waren. 

So lange wie wir Freizügigkeit haben und so lange die 
Ausübung des Kinobetriebes nicht an irgendwelche Kon¬ 
zessionen gebunden ist, wird sich an den hier und da 
vorkommenden Fällen nichts ändern lassen. 

Wir sehen derartige Vorkommnisse auch nicht so tra¬ 
gisch an. In unserer Industrie gibt es viele kombimerte 
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Betriebe, bei denen Theaterbetrieb, Verleih, Fabrikation, 
Export und Import durcheinander gehen, so daß große Be¬ 
schlüsse und Maßnahmen in der von den Berliner Theater¬ 
besitzern gewünschten Richtung nur zu Unzuträglich- 
keiten führen. 

• 

Allerlei Beschwerden. 

Die Film-Oberprüfstelle hatte sich gestern nachmittag 
unter Vorsitz ihres Leiters, Kegierungsrats Dr. Seeger, mit 
einem Anträge der badischen Landesregierung auf Wider¬ 
ruf der Zulassung einer Szene des von der Firma Wilhelm 
Feindt vertriebenen, von Herrn Dr. Friedmann vertretenen 
Films „Fascination" zu beschäftigen; sie hat dem Anträge 
teilweise stattgegeben, insoweit in der betreffenden Szene 
ein Kampf zwischen Mann und Frau dargeste.lt ist, der 
nach Auffassung der Oberprüfstelle geeignet sei, ver¬ 
rohend zu wirken. Weiter hatte sich die Film-Oberprüf- 
stelle gestern mit einer ebenfalls von Herrn Dr. Friedmann 
vertretenen Beschwerde der Björnstad-Just z-Film-Ko 
gegen das Verbot eines Plakats zu ihrem Film „Vitus 
Ihavons Generalcoup" zu beschäftigen, das die Film- 
Prüfstelle Berlin verboten hatte. Die Ober-Prüfstelle hat 
der Beschwerde stattgegeben und das Plakat zum offen* 
liehen Aushang zugelassen. 

Neue Kinos in der Provinz. 

ln Köln baut Herr Hünnes, der Inhaber der Apjllo- 
Lichtspiele und des Reichshallen-Theaters, das ehemalige 
„Bcccaccio" in der Schildergasse von Grund auf um. Ein 
Kino von über 1000 Sitzplätzen in großartiger Auf¬ 
machung, in dem auch Buntbühne vorgesehen wird, dürfte 
eine besondere Anziehungskraft für Köln darstellen. 
Das Innere des Zuschauerraumes ist in Rot mit 
Gold gehalten, ln dem Vorführungsraum, der von der 
Rheinkipho, Rheinische Kino- u. Photo-Gesellschaft m. b. H. 
Köln, Brückenstraße 15, ausgestattet wird, gelangt ein 
Leitz-Mechau-Projektor, neuestes Modell, mit optischem 
Ausgleich, zur Aufstellung. 

Herr Direktor Friedrich Karg, der Besitzer der ele¬ 
ganten Astoria-Lichtspiele in Stuttgart, eröffnet in den 
rächsten Tagen in Freiburg im Breisgau die neuerrich¬ 
teten „Friedrichsbau Lichtspiele", die als Kino mit den 
neuesten technischen Errungenschaften geführt werden. 
Wir kommen nach der Eröffnung auf beide Theater 
zurück. 

F Wtä 11 n d K pwiinAliriilf 

Unter obiger Spitzmarke hatten wir »m» neulich mit det 
Verfilmung der Haarmann-Affäre befaßt. Da sich Miß¬ 
verständnisse ergeben haben, sei hier besonders betont, 
daß damit nicht der von den Döring-Werken, Hannover, 
aufgenommene Polize ifilm gemeint war, sondern das 
phantastische Erzeugnis einer bisher völlig unbekannten 
Hamburger Firma, gegen das sich die Hamburger Tages¬ 
presse mit ungewöhnlicher Schärfe wendet. Wir haben 
unserer Charakteristik dieses Films, der sich an üble 
Instinkte wendet, nichts hinzuzufügen. 

Lohnveredelungsverkehr mit ausländischen belichteten 
Films. 

Die Dresdener Handelskammer hat der Handelskammer 
Zittau als dem Vorort der sächsischen Handelskammern 
berichtet, daß in einem Lohnveredelungsverkehr mit aus¬ 
ländischen Filme zum Entwickeln und zur Anfertigung 
von Kopien eine‘Schädigung der inländischen chemischen 
Industrie, die im Auslande bessere Preise für die für diese 
Arbeiten notwendigen Erzeugnisse erziele, zu erblicken 
sei. Es wurde anheimgegeben, hierauf in dem zu er¬ 
stattenden gemeinsamen Bericht der sächsischen Handels¬ 


kammern, worin übrigens die Zulassung des Veredelungs¬ 
verkehrs befürwortet wird, mit hinzuweisen, was unter¬ 
dessen geschehen ist. 

Konkursverfahren ohne Masse. 

Das Konkursverfahren über das Vermögen der Gesell¬ 
schaft Fritz Ernst Merkel Film-Verlag Kommanditgesell¬ 
schaft, Filmverleih und Filmvertricb in Dresden, wurde 
mangels einer die Kosten des Verfahrens deckenden 
Masse eingestellt. 

„Die zehn Gebote" vor Gericht. 

Die Idee der „Zehn Gebote", die bekanntlich im Vor¬ 
jahr von Famous Players in Amerika durchgeführt wurde, 
soll ursprünglich, wie sich jetzt herausstellt, „made in 
Germany" sein. Der Urheber dieser groß angelegten Film¬ 
idee ist Paul Davidson, der den Plan mit Lubitsch be¬ 
sprach und der die Idee Herrn Zukor bei seiner An¬ 
wesenheit in Berlin unterbreitete. Zukor wolle sich die 
Sache durch den Kopf gehen lassen. Das hat er dann 
auch getan, aber in einer Weise, die immerhin mit den 
allerfairsten deutschen Grundsätzen nicht unbedingt 
übereinstimmt. 

Generaldirektor Paul Davidson soll, wie wir zufällig 
erfahren, jetzt Schadenersatzansprüche stellen, und es 
wird sicherlich anzunehmen sein, daß es nur der „Er¬ 
innerung" an die damaligen Besprechungen bedarf, um 
den großen amerikanischen Konzern zu einem ent¬ 
sprechenden Ausgleich zu veranlassen. 

Vergrößerung der Münchener Autnahmegelände. 

Das Filmatelier München-Nymphenburg G. m. b. H., 
München, Döllingerstraße 2—4, hat im Norden von 
Schwabing einen 20 Tagwerk großen Platz erworben, der 
als Filmgelände großen Stils ausgebaut wird. 

• 

Kräly contra Lubitsch. 

Wie uns ein Kabel aus Hollywood meldet, ist es 
zwischen Lubitsch und Kräly zu einer Separierung ge¬ 
kommen. Der Grund dafür ist darin zu suchen, daß der 
deutsche Filmautor Manuskripte an andere amerikanische 
Regisseure geliefert hat, ohne Lubitsch vorher zu ver¬ 
ständigen. 

Als Grund dafür gibt Kräly die Tatsache an, daß die 
unsicheren Verhältnisse bei Warner ihn zu diesem Vor¬ 
gehen gezwungen hätten, da er monatelang ohne jede Be¬ 
zahlung von Warner und von Lubitsch blieb. 

Es soll übrigens bei der Anwesenheit Davidsons in 
Los Angeles zu ernsten Auseinandersetzungen gekommen 
sein, die der Nestor des deutschen Films beizulegen ver¬ 
suchte. 

Unser Korrespondent in Hollywood teilt uns ganz kurz 
mit, daß es nun doch zu einer endgültigen Trennung ge¬ 
kommen ist. Ob einer der Kontrahenten dadurch be¬ 
sondere Vorteile oder besondere Nachteile zu verzeichnen 
haben wird, ist im Augenblick natürlich nicht zu sagen. 

Verteilung des Lehrfilmkontingents. 

Die Verteilung der von den Firmen Agfa, Goerz und 
Lignose-Film dem Reichsministerium des Innern zur Her¬ 
stellung von Lehr- und Kulturfilmen zur Verfügung ge¬ 
stellten Positiv- und Negativ-Kontingente für August 1924 
ist erfolgt. 

Für September 1924 stehen wiederum 25 000 Meter 
Positivfilm und 17 500 Meter Negativfilm zum gleichen 
Zwecke zur Verfügung. 

Anträge auf Berücksichtigung sind spätestens bis 
3. September 1924, getrennt nach Positiv und Negativ, an 
die Außenhandelsstelle Filme, Berlin SW. 48, Friedrich¬ 
straße 250, einzureichen. 
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D eulig 
EWESTI 

DAS PROGRAMM DER WELTPRODUKTION 

UNSERE FILME 

für 1924-1925 


1 RICHARD-OSWALD-FILM 
1 CONRAD- VEIDT-FILM 

1 HAGENBECK-FILM 

2 VILMA-BANKY-FILME 

32 KOMÖDIEN 




IN DIESEN TAGEN ERSCHEINT UNSERE PRODUKTIONSBROSCHUREI 
LESEN SIE UNSER VERLEIHPROGRAMM BEVOR SIE DISPONIERENI 


DEULIG-DEWESTI-VERLEIH 

ZENTRALE: BERLIN SW 68 CHARLOTTENSTR. 82 

TELEPHON: DÖNHOFF 1597-99 • TELEGRAMME: DEUVERLEIH 

FILIALEN: MAMBURG. DANZIG. BRESLAU. LEIPZIG, MÜNCHEN. FRANKFURT A. M., KÖLN (RHEINFILM). WIEN 







vet Kmcmntograpfj 


Die Kulturabtcilung der „Ufa' hat die Vorarbeiten für eine 
große Sportkomödic beendet, die hauptsächlich den Wasser¬ 
sport behandelt. Die Regie führt Willy Achsel, das Manuskript 
»■u-de nach einer Idee des Regisseurs von Willy Rath jnd 


- HU 

A!A 


Hugo Caroly, Ingenieur 


Sündiges grüße« Lager »*» 

■ Apparaten und lubclidr. 

UscUnn, Lampen. Transfer» 


an braucht nicht in Hochland geboren zu sein, um I 
ekommen nach der Stille des Waldes, durch den dt 
g. der Hirsch, schreitet — der kleine Film der „Ufa"-Kult 
ilung „Vom Waldkönig und seiner Krone'' erzählt iedem ■ 


Lamberti besorgt. Di 
„Die Venus von Monmartre" sind im Gange. Beide Filme er¬ 
scheinen im Verleih und Vertrieb der Phoebus-Film A.-G. 

Lya de Pulli ist soeben aus dem Riesengebirge zurückgekehrt, 
wo unter der Regie Robert Dinesens die letzten Aufnahmen zu 
dem Phoebus-Film „Malva" gedreht worden sind. 

Der erste der im Terra-Verleih erscheinenden Mary Pickford- 
Filroe aus der Produktion der United Artisis Corp., New York, 
wird der Film ..Rosita" (Die Straßensängerin) unter der Regie 
von Ernst Lubitsch sein, dessen Uraufführung Ende des Monats 
im Mozartsaai stattfindet. 

Der First National-Großfilm „Die Stimme vom Minarett ”, in 
dem Norma Talmagde die Hauptrolle spielt, weist als weitere 
Darsteller Eugen Ö'Brien. Edwin Stevens, Claire du Brey und 
Winter Hall auf. Der Verleih für Deutschland erfolgt durch die 
Pantomim-Film Aktiengesellschaft. 

Der erste Hella-Moja-Film der Pantomim-Film Aktiengesell¬ 
schaft hat eine Titeländerung erfahren, da der erst angegebene 
Titel „Das Spiel mit dem Weibe" identisch ist mit dem gleich¬ 
namigen Lotte Neumann-Film der Ufa. Der Titel lautet nun¬ 
mehr „Düstere Schatten — Strahlendes Glück". 

Die Hauptd; rstellerin des von der Pantomim-Film Aktien¬ 
gesellschaft für Deutschland erworbenen Films ..Gebrandmarkt" 
(Skandal in der Kleinstadt) Mildred Davis ist die Gattin des 
bekannten amerikanischen Lustspieldarstellers Harold Lloyd. 


Lernt fremde 


Sprachen bei 


Am 15. August d J. wird der erfolgreiche amerikanische 
Großfilm „Kinder' (Mutterliebe), der für ganz Deutschland im 
Verleih der Nivo Film Comp. G. m. b. H. erscheint, im U. T. 
am Kurfürstendamm seine Uraufführung erleben. Mary Carr, 
die beliebte Hauptdarstellerin des so überaus erfolgreich ge¬ 
wesenen Films „Mutter" verkörpert auch in diesem Film die 
mütterliche Hauptrolle. Der Inhalt des Films „Kinder” (Mutter¬ 
liebe) kann als weitere Entwicklung des dem Filme „Mutter" 
zugrunde gelegten Gedankens betrachtet werden. In den meisten 
Großstädten des Auslandes ist der Film „Kinder" (Mutterliebe) 
mit größtem Erfolge gelaufen. 

Johannes Kiemann wurde von mehreren Kinotheaterbesitzern 
in Rheinland und Westfalen aufgefordert, zu Vorführungen 
seiner Filme ein persönliches Gastspiel zu geben, und erntete 
speziell in Elberfeld, wo die Riemann-Verehrer zu Tausenden 
ins Theater strömten und Prolongationen vorgenommen werden 
mußten, stürmische Ovationen. 

Erich Porenski, Kurt Wolowski und Adolphe Engers wurden 
für die Filmoperette „Die Brigantin von New York ' von Richard 
Bars. Musik von Tilmar Springefeld, verpflichtet. Tänze von 
Ballettmeister Jan Trojanowski. 

Herr H. H. Ulrich, der der Europäischen Film-Allianz (E. F. A.) 
seit ihrer Gründung angehörte, ist in den Vorstand der Wirt- 
schafts-FJm G. m. t>. H. im Columbia-Konzern übergetreten. 
Zur Durchführung des umfangreichen Produktionsprogrammes, 
das sowohl behönlliche Lehrfilme wie auch allgemeine Kultur¬ 
filme umfaßt, wurde Richard Linke als technischer Leiter und 
Chef-Operateur verpflichtet. 
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Zur Frage der Ausbildung und Fortbildung 
der Vorführer 


V ergangene Zeiten schrieben für jeden, der ein Gewerbe 
ausüben wollte, eine zunftgemäße Ausbildung vor. 
Wenn auch heute im Handwerk für den, der den Nach¬ 
wuchs anlemen will, noch gewisse Voraussetzungen hin¬ 
sichtlich der eigenen Ausbildung gesetzlich festgelegt sind, 
so ist doch das Gewerbe im großen und ganzen von solchen 
Fesseln frei. Nur dort, wo durch eine die anerkannten 
Regeln des Gewerbes verletzende Ausübung desselben 
Gefahren für Leib und Leben anderer zu entstehen 
drohen, wird eine bestimmte Sonderausbildung verlangt 
und deren Nachweis durch eine Prüfung vorgeschrieben. 
Da diese Verhältnisse, solange wir mit dem an sich große 
Feuersgefahren in sich bergenden Zelluloid in der Kino- 
tcchnik zu arbeiten gezwungen sind, in unserer Industrie 
vorliegen, müssen wir uns notgedrungen gewissen Sonder- 
bcstimmungen unterwerfen, die ihren Niederschlag in be¬ 
stimmten die Ausbildung der Vorführer und die bauliche 
Einrichtung der Kinotheatcr und der Räume, in denen 
Filme gelagert und verarbeitet werden, betreffenden 
Polizeiverordnungen finden. 

Der Staat zwingt uns also, dem Nachwuchs unserer 
Vorführer unsere Aufmerksamkeit zuzuwenden; dein, 
wenn der zukünftige Vorführer die Befähigung zum Aus¬ 


üben seines Berufes durch Ablegen einer Prüfung nach- 
weisen muß, so muß er zuvor ausreichende Möglichkeit 
gehabt haben, sich die für die Prüfung notwendigen Kennt¬ 
nisse und Fertigkeiten zu erwerben. So, wie die Ver¬ 
hältnisse heute liegen, kann der weitaus größte Teil der 
Anwärter die Ausbildung nur im Betrieb eines Theaters 
selbst erwerben, und normalerweise kann nur ein gut ge¬ 
leitetes Unternehmen eine gute Ausbildung gewähr¬ 
leisten. Denn nur in einem solchen sieht der Anfänger 
vom ersten Tage seiner Ausbildung an alles so, wie es 
sein soll, und sieht er die Fehler vermieden die er später 
nicht machen darf. Wenn es auch in erster Linie auf 
die Praxis ankommt, so soll doch auch e. ; n gewisses Maß 
theoretischer Kenntnisse sich mit dieser paaren. Eis ist 
deshalb sehr zu begreifen, daß ein Theoretiker, der gleich¬ 
zeitig die Praxis beherrscht, sich der Mühe unterzogen 
hat, in einem kurzen Leitfaden dem Kinovorführer das 
Rüstzeug zu bieten, das er für seine theo-etische Ausbil¬ 
dung notwendig hat. Es ist dies das im Verlag der 
August Scherl G. m. b. H., Berlin, erschienene Hilfsbuch 
für die Prüfung des Kino Vorführers von Dr. Walter Meinet. 
In der Form von Frage und Antwort finden wir dort zu¬ 
nächst die Grundregeln der Optik und Elektrotechnik, so- 
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weit sie für den Vorführer unumgänglich notwendig iind, 
um ihn mit seinem Handwerkszeug vertraut zu machen. 
Zahlreiche Schaltungsskizzen belehren über die vers;hie- 
denen Anschlüsse, die in der Praxis der Vorführerktbine 
Vorkommen. Auf dem knappen zur Verfügung stehenden 
Raum finden wir die wichtigsten, den Vorführer iter- 
essierenden Fragen mindestens gestreift. Auch der Kalk¬ 
lichtlampe, der im Vergleich zur elektrischen Lichtquelle 
nur eine untergeordnete Bedeutung zukommt, ist eir. be¬ 
sonderer kurzer Abschnitt gewidmet. Weiterhin begegnen 
wir einer kurzen Anleitung über das Aufbewahren und 
Kleben der Filme. Dem Kinoprojektor und der prak¬ 
tischen Vorführung ist naturgemäß besondere Aufmerk¬ 
samkeit geschenkt, und zwar in erster Linie der F ilm- 
schaltung und allem, was damit zusammenhängt, sind doch 
Filmschutz und Feuerschutz die beiden wichtigen Fragen, 
denen der Vorführer seine Sorgfalt in erster Linie zu 
widmen hat und läßt sich doch nur durch richtige Film¬ 
schaltung der Film schonen und die Feuersgefahr bannen. 
— Entsprechend dem Hauptzweck des Buches, zur Vor¬ 
bereitung für die Vorführerpriifung zu dienen, sind zum 
Schlüsse noch die behördlichen Vorschriften über die 
bauliche Beschaffenheit und die Inneneinrichtung des Vor¬ 
führungsraumes behandelt und die Prüfungsvorschriften 
abgedruckt. Ein Sachregister erlaubt, das Büchlein auch 
zum Nachschlagen zu benutzen, und erhöht so den Wert, 
den es Mr den Vorführer hat. 

Wir möchten das Hilfsbuch aber nicht nur in der Hand 
des Anfängers sehen, sondern auch in der de« erfahrenen 
älteren Vorführers; denn mögen ihm auch die Handgriffe, 
die er Tag für Tag machen muß, noch so geläufig sein, so 
wird er trotzdem, wenn er in einer freien Stunde in dem 
Büchlein blättert, ihm manche Anregung entnehmen 
können. Wir empfehlen es aber auch dringend jedem 
Theaterbesitzer. Denn das Instrumentarium eines 
Kinotheaters ist doch ein wertvolles Ding, dessen pfleg¬ 
liche Behandlung die darauf verwendete Sorgfalt wirklich 
lohnt. Es ist gar nicht zu vermeiden, daß. der Theater¬ 
besitzer sein Augenmerk in erster Linie auf die wirtschaft¬ 
lichen Fragen seines Betriebes richtet und darüber die 
technischen mehr oder weniger seinem Vorführer über¬ 
läßt. Dies führt notwendigerweise dazu, daß ihm das 
Technische seines Betriebes fremd wird, und er sollte des¬ 
halb jede Möglichkeit benutzen, sich die wesentlichsten 
technischen Tatsachen, von denen der Betrieb des Kino¬ 
theaters beherrscht wird, ins Gedächtnis zurückzurufen. 
Sicher kann auch der vielgeplagtc Berliner Theater¬ 
besitzer die eine oder andere Viertelstunde, die er in der 
Elektrischen oder der Stadtbahn zu verbringen gezwungen 
ist, dazu benutzen, um ein paar Seiten des Meinelschen 
Hilfsbuches durchzulesen, heute die und ein andermal 
jene, um so sich an die vielerlei kleinen Einzelheiten, von 
denen letzten Endes ein guter Teil des wirtschaftlichen 
Erfolges seines Unternehmens abhängig ist, wieder einmal 
zu erinnern. Er wird dann erkennen, ob er nicht doch 
diesem oder jenem Punkt in der letzten Zeit zu wenig 
Aufmerksamkeit geschenkt hat, und Veranlassung 
nehmen, diesen Teilen sein besonderes Interesse zuzu¬ 
wenden. Die geringe, auf die Lektüre des Buches ver¬ 
wendete Mühe dürfte sich wirklich lohnen. Auch der 
beste Film kann in seinem wirtschaftlichen Wert durch 
schlechtes Vorführen herabgesetzt werden, und durch 
nicht ausreichende Pflege wird am Material des Theaters 

und am Material des Verleihers Raubbau getrieben. Wer 
das beherzigt, wird auch die Mühe nicht scheuen, sich 
von Zeit zu Zeit die Grundsätze wieder ins Gedächtnis 
zurückzurufen, auf denen ein wirtschaftlich und technisch 
einwandfreier Theaterbetrieb beruht, und diese Grund¬ 
sätze findet er in dem Meinelschen Büchlein kurz und 
übersichtlich zusammengestellt. 


Ein neues Heimkino. 

Bisher ist die Heimkinematographie noch nicht über die 
ersten Anfangsstadien hinausgekommen, und es ist um 
diese Erfindung eigentlich in letzter Zeit recht still ge¬ 
worden. Trotzdem verdient sie es, daß ihr größere Auf¬ 
merksamkeit als bisher geschenkt wird, denn auch ihre 
Stunde wird schlagen, sobald die Kinematographie noch 
weiter fortgeschritten und vor allen Dingen eine Verbilli¬ 
gung des belichteten Filmmaterials eingetreten ist. 

Den meisten bisher gebauten Heimkinos haftete der 
Mangel an, daß sie unhandlich und zu sperrig waren, die 
Aufstellung zu lange Zeit in Anspruch nahm, oder daß die 
Bedienung nicht einfach genug war. 

Der neue Heimkino-Apparat „Sieger" der Optik- und 
Feinmechanik A.-G. („Ofag“) in Heidelberg versucht die 
offenkundige Lücke zu füllen. Im Aufbau lehnt sich der 
Apparat an einen vor mehreren Jahren auf den Markt 
gelangten französischen Kleinprojektor an, aber die Aus¬ 
führung im einzelnen läßt eine Fülle neuer Einrichtungen 
erkennen. So sind die Spulenhalter verstellbar für Spulen 
aller üblichen Größen. Der einseitige Greifertransport 
gestattet Vorwärts- und Rückwärtslauf des Films. 
ÖbjektivcinsteUung und Bildverstellung werden in der 
denkbar einfachsten Weise durch je einen rechts und links 
unterhalb des Filmfensters angebrachten gerändelten 
Knopf bewirkt. Die aus Aluminium gefertigten Film¬ 
spulen sind mit einer bis zur Mitte des hölzernen Kernes 
durchgeführten Flachfeder versehen, die einerseits das 
Filmende festklemmt, andererseits die Spule mit sanfter 
Reibung auf der Achse festhält. Die Beleuchtung erfolgt 
durch eine Speziallampe von 6 Volt Spannung, die nur 
wenig Wärme entwickelt. Durch die Anbringung der 
Lampe und infolge der guten Ventilation des Lampen¬ 
gehäuses wird diese Wärme so abgeleitet, daß eine Ent¬ 
zündung des Films auch bei Stillstand ausgeschlossen er¬ 
scheint. Die Lampe wird entweder durch Spezial- 
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akkumulatoren oder vom Neiz aus unter Zwischen¬ 
schaltung entsprechender Widerstände mit Strom versorgt. 
Die Blende, eine Art von Zylinderblende, läuft cin- 
gekapselt zwischen Film und Prisma. Durch diese Kapse¬ 
lung der Blende und durch die mit einer kurzen, dicht¬ 
anliegenden Pese erreichten Verbindung der Hauptachse 
mit der Aufwickelspule wird bewirkt, daß der Apparat 
keinerlei hervorstehende, bewegliche Teile zeigt, an denen 
sich etwa ein mit der Bedienung wenig vertrauter 
Amatourvorführer verletzen könnte. Außerdem laufen 
sämtli he Achsen des völlig geschlossenen Getriebes 
parallel, so «.'aß Kegelräder, die erfahrungsgemäß leicht 
zu Schäden ne : gen, vermieden sind. 

Der Antrieb «. rfolgt durch Handkurbel, die entweder 
für Achtergang vo-n auf den Nachwickler oder für Einer- 
gang hinten auf die Hauptachse aufgesteckt wird. Zum 



der leeren Spule. Es kann aber auch der Antrieb des 
Apparates und der Umrollung durch einen kleinen, ohne 
weitere Vorrichtung auf der Grundplatte zu befestigenden 
Motors (Fönmotor) bewirkt werden. 

Die Filmführung ist einfach. Im allgemeinen läuft der 
Film wagerccht. Dies wird dadurch ermöglicht, daß der 
lotrechte Strahlenfall der Lampe durch ein Prisma ge¬ 
brochen und wagcrecht vorgeworfen wird. Auf einem ähn¬ 
lichen Prinzip baut sich bekanntlich die Beleuchtungs¬ 
anlage des Heimkinos der Firma Hahn-Goerz auf. Die 
Filmtür wird von selbst durch das Gewicht des Lampen- 
hauscs verschlossen gehalten, zum Andrücken dient eine 
mit verstellbarer Federung versehene Platte. Die auszieh¬ 
baren Spulenarme gestatten die Verwendung von Film¬ 
spulen bis 500 Meter und darüber hinaus. Der Mechanis¬ 
mus reagiert ferner auf Vor- und Rücklauf. Außer Filmen 
können auch Einzelbilder, die man ohne weiteres unter 
die Platte legi, und Glasbilder, wie sie für die Laterna 
magica üblich sind, vorgeführt werden. Das besonders 
lichtstarke Objektiv von etwa 46 mm Brennweite ent¬ 
wirft auf 3 m Entfernung ein gut ausgeleuchtetes Bild von 
1,80 X 1,30 m Größe. 

Die Ausführung des Apparates ist materialtechnisch ein¬ 
wandfrei. Gestanzte Teile sind im äußeren Getriebe ver¬ 
mieden. Der Körper des Apparates besteht aus dem 
schwarz emaillierten Guß, Vor- und Nachwickler und die 
Schnurläufe für die Pesen sowie die vielleicht etwas zu 
klein bemessenen Einstellknöpfe sind vernickelt. 


— ~ — 

Kondensor für Projektion. 

W. F. Bielicke in Berlin ließ sich durch D.R.P. 393 652 
einen Kondensor für Projektion mit hoher numerischer 
Apertur schützen, der aus zwei Linsen mit verschiedenem 
Durchmesser besteht. Hier ist zum Zwecke einer Ab¬ 
bildung der Lichtquelle in Größe des Projektionsobjektivs 
der Abstand beider Linsen größer als die Hälfte der 
Brennweite des genannten Kondensors. Gleichzeitig ist 
die größere, dem Projektionsobjektiv nähere Linse, ein 
Menskus, dessen stärker gekrümmte Fläche asphärische, 
randwärts flacher werdende Form hat, um eine sphärische 
Korrektion zu erreichen. 

Verfahren und Mittel für Farbenphotograpbie. 

Dr. S. Schapovaloff schlägt in seinem D.R.P. 395 941 
vor, daß beim Verfahren zur Aufnahme von farbigen 
Gegenständen auf übereinandergeschichteien, mit defini¬ 
tiven Trägern versehenen lichtempfindlichen Schichten 
die Belichtung sämtlicher nacheinander durch 4uftragen 
in flüssigem Zustande und Trocknen unmittelbar ver¬ 
einigten Schichten zugleich erfolgt. 

Beleuchtungsoptik für spaltförmige Blenden. 

Der Optischen Anstalt C. P. Goerz wurde durch D.R.P. 
390 956 eine Beleuchtungsoptik für spaltförmige Blenden 
geschützt, die aus einer Projektionseinrichtung besteht, 
welche die Lichtquelle in der zum Spalt senkrechten 
Ebene oder annähernd auf den zu beleuchtenden Spalt, 
in der zum Spalt parallelen Ebene dagegen auf eine ln 
einem gewissen Abstande hinter dem Spalt liegenden 
Stelle projiziert. 

Afokales optisches Vorsatzsystem für Objektive. 

Die Optische Anstalt C. P. Goerz erhielt das D.R.P. 
394 280 auf ein optisches, afokalisches Vorsatzsystem für 
Objektive, das eine schwach verkleinernde Wirkung auf 
die Hauptstrahlneigung ausübt, um die Einstellungs¬ 
differenz auch für einen bestimmten endlichen Objekt¬ 
abstand aufzuheben. 

Scheinwerfer für kinematographische Aufnahmen. 

Die Optische Anstalt C. P. Goerz erhielt das D. R. P. 
393 093 für einen Scheinwerfer für kinematographische 
Aufnahmen mit die Lichtstrahlen konvergent zurück¬ 
werfendem Hohlspiegel und die Lichtquelle am Ort der 
Aufnahme abbildendem Linsensystem, dessen Hohl¬ 
spiegel von einem halbdiffus zerstreuenden Ringspiegel 
derart umgeben ist, daß die vom Ringspiegel zurück¬ 
geworfenen Strahlen das von den übrigen optischen 
Teilen erzeugte Lichtfekl überlagern. 
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Neue Prinzipien bei Bildwerfern. 

Das N. V. Projektie Licht uitvinding Syndicaat (Plus) 
in Amsterdam erhielt D.R.P. 393 092 aul einen Bildwerfer 
mit endlosen Streifen, von dem ein Teil zwischen zwei 
Rollen in Spiralwindungen aufgewickelt ist und dessen 
innerster Windungsteil von der einen Rolle seitlich 
herausgezogen ist. Die zwei in einer Eibene liegenden 



Rollen (11. 12), die die Spiralwindungen aufnehmen, sind 
,eie auch eine dritte, seitlich davon (13), die den durch 
Führungen (15, 16) geleiteten inneren Abwicklungstail 
aufnimmt (14”). im hohlen Ständertuß angeordnet, von wo 
das Band über zwei obere Rollen (6, 2i, die in dem Be¬ 
reich des Bildwerfers liegen, und zurück z*iim Ständerfuß 
geleitet wird. 

Dr.-Ing. V. Mann in Kassel ließ sich durch D. R. P. 
395 307 einen Bildwerfer patentieren mit einer von Bild 
zu Bild elektromagnetisch unter Einfluß eines L T hrwerks 
schrittweise zur Durchleuchtung bewegbaren Bilderkette, 
sowie mit einer Blende vor dem Objektiv, die mit ihrem 
vollen Teil während der Fortbewegung der Bilderkette 
die Lichtstrahlen abfängt. Ein Uhrwerk beeinflußt ein¬ 
mal mittels seiner eina Stromzuführung enthaltenden 
Welle mit darauf sitzenden Nockenscheiben und dazu ge¬ 
hörigen Kontaktfedern auf elektromagnetischem Wege 
von dem Uhrwerk weit entfernt liegende Teile, und zwar 
die Sperrung der Antriebswelle, sodann löst es auch die 
Sperrung der Antriebswelle für die Bilderkette aus und 
treibt schließlich noch die letztgenannte Welle an. 

AussUnzvorricbtung für Filmperforiermaschinen. 

Ladislaus Keresztessy und Andreas Marjai in Budapest 
erhielten das D. R. P. 395 8 77 auf eine Vorrichtung an 
Perforiermaschinen für Kinofilme, durch die der Film auf 
seine Unterlage durch einen Luftstrom gedrückt wird. 


Die Chemie der Rottonung schwefelgetonter Bilder. 

In den Transactions der Faraday Society*) lesen wir 
eine interessante Abhandlung von A. Lumierc, L. Lumierc 
und A. Seyewitz über die Möglichkeit einer neuen Rot¬ 
tonung. Schwefelgetonte Bilder, die in ihrer satten Fär¬ 
bung sehr beliebt sind, können einen roten Farbton er¬ 
halten, wenn man sie mit Goldlösung behandelt. Dabei 
sind allerdings einige Nebenumständc zu beachten. Es 
hat sich herausgestellt, daß die Umwandlung des Silbers 
in Schwefelsilber vollendet sein muß. Gleichzeitig muß 
auch die zur Verwendung gelangende Goldlösung eine 
Schwefelverbindung enthalten. Hier hat sich Thioham- 
stoff als sehr günstig erwiesen. 

Es wurde nun das Produkt, das die Rotfärbung hervor¬ 
rief, von den Diapositivplatten, die bei den Unter¬ 
suchungen verwendet wurden, getrennt und analysiert. 
Es stellte sich heraus, daß der Silbergehalt bei der 
Tonung nicht schwindet. Es war eine Anreicherung von 
Gold und Schwefel in dem untersuchten Produkt zu be¬ 
merken. Man wird sich also wohl die Rottonung so vor¬ 
stellen müssen, daß die gefärbte Verb : ndung aus einem 
gemischten Sulfid von Gold und Silber besteht. 

•) Tr*n«ct. Faraday Soc. 10 <102i). 30 | -303. 
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zu achten, daß bei Nachfrage nach Olag«Spiegellampen nur diese vorgezeigt USCar Lange A.-U. 
werden, und bitten Sie, vom Verkäufer als ebenso gut bezeichnete Lampen zurückzuweises, BERLIN, Friedric hstr. 110 
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Uraufführungen in einer Woche 



„Verlorene Töchter“ 
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„Die zehn Gebote“ 

im 
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National-Film A.-G. 
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W IIIN'MCHBUIT 


Filmpolitisches Kaleidoskop 

Von Ar os. 


D ie letzte Woche hat eine interessante organisatorische 
Umstellung gebracht, die auf das filmpolitische Leben 
des deutschen Filmes von bedeutendem Einfluß sein muß. 
Man hat in der Spitzenorganisation mit dem Grundsatz 
gebrochen, Vorsitz und Federführung in dreimonatlichem 
Turnus zu wechseln, und 
ein besonderes Direkto¬ 
rium auf ein Jahr gewählt 
An der Spitze steht, wie 
nicht anders zu erwarten 
war, Erich Pommer, der 
das unbedingte Verdienst 
für sich in Anspruch neh¬ 
men darf, die deutsche 
Filmpolitik wieder aktiv 
gemacht zu haben, und der, 
ganz abgesehen von seinen 
hervoi ragenden fachlichen 
Fähigkeiten, für die inter¬ 
nationalste deutsche Film¬ 
persönlichkeit anzusehen 
ist. In klarer Erkenntnis 
der tatsächlichen Verhält¬ 
nisse hat man in den Vor¬ 
stand Verleiher, Theater¬ 
besitzer und Fabrikanten 
berufen. Die Nebengrup¬ 
pen haben weiter ihre Wir¬ 
kungsmöglichkeit im Rah¬ 
men der Ausschüsse. 

Die Gründe, die zu einer 
Änderung geführt haben, 
liegen klar. Der Umfang 
der Geschäfte und auch 
die straffe Zusammenfas¬ 
sung der Leitung in einer 
Hand lassen einen viertel¬ 
jährlichen Wechsel einfach 
nicht zu, wie denn die 
Zeit der Wechsel über¬ 
haupt jetzt endgültig vor¬ 
über sein sollte. 

Mit der Gründung des 
Direktoriums wird die 
Führung der großen film¬ 
politischen Fragen absolut 
auf den umfassenden Verband übergehen. Wir halten das 
aych für richtig, schon mit Rücksicht auf die verschiedenen 
Eingaben in der Einfuhrfrage, die sicherlich an sich berech¬ 
tigte Wünsche aussprechen und die auch die Augenblicks¬ 
stimmung in den fraglichen Verbänden widerspiegeln. 

Aber Filmpolitik kann ebensowenig wie die große 
Politik aus momentanen Erwägungen heraus gemacht 
werden. Die letzten Ergebnisse werden sich erst aus lang¬ 


wierigen Verhandlungen kristallisieren. Es scheint so ,m 
Moment überhaupt noch gar nicht ausgeschlossen, daß auch 
die Theaterbesitzer ihren Standpunkt modifizieren und 
schließlich doch noch jenen Plänen zustimmen, die wir in 
der vorigen Nummer bereits andeuteten. 

Zunächst haber. sich die 
leitenden Persönlichkeiten 
zu Besprec n ngen bereit- 
erklärt, uni es scheint, 
daß auch bei der Anwesen¬ 
heit führender Theater¬ 
besitzer aus dem Westen 
und aus Süddeutschland 
in dieser W>;he in Berlin 
schon mancherlei vorbe¬ 
sprochen worden ist. Es 
scheint überhaupt wieder 
zu einer stärkeren Annä¬ 
herung innerhalb der ein¬ 
zelnen Verbände zu kom¬ 
men. Das Kriegsbeil zwi¬ 
schen Verleiher und The¬ 
aterbesitzer wird still¬ 
schweigend begraben. Jetzt, 
wo die Konjunktur kommt. 

die Stabilisierung sich 
nähert, sind viele Diffe¬ 
renzpunkte beseitigt. Es 
ist leichter. Wirtschafts¬ 
frieden zu halten, beide 
Parteien können besser 
nachgeben, und es handelt 
sich nicht mehr, so wie 
bisher, um Prinzipien, 
sondern um einzelne Fälle, 
die auch wirtschaftlich 
nicht mehr, am Gesamt¬ 
betrieb gemessen, diese 
große Bedeutung haben 
Innerhalb der Vereinigung 
Deutscher Filmfabrikanten 
wächst die Friedenspartei 
auch erheblich. Man sieht 
ein, daß es nicht lohnt, um 
Kleinigkeiten die Einheits¬ 
front in großen Dingen zu 
durchbrechen, man erkennt, daß der Industriellenverband 
und die Spitzenorganisation jeden nach seiner Fasson 
selig werden lassen wollen und gern berechtigte Wünsche 
auf gemeinsamer Grundlage erfüllen. 

Man soll diese Einheitsfront jetzt, wo die äußeren Vor¬ 
aussetzungen vorhanden sind, möglichst bald durchführen 
nach dem Grundsatz „Sorge in der Zeit, dann hast du 
in der Not.“ 


Das Bild der Woche 



Mauritz Slilkr und Grrta Garbo «am tur Uteta-Brrling-Pranim in Brrtin. 
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Man kann nie wissen, was die Zukunft bringt. Das Kino¬ 
gesetz ist zwar schon wieder neunzig Prozent gestorben, 
aber keiner bürgt dafür, daß es nicht urplötzlich wieder 
auflebt. Heute, wo die Tatsachen gesprochen haber, 
könnten wir wieder einmal darauf hinweisen, wie recht 
wir hatten, als wir vor blindem Alarm warnten, als wir 
von den merkwürdigen Parlamentariern sprachen, die n 
andern Blättern auftauchten und mit einem Achselzucken 
über die parteipolitischen Verdächtigungen hinweggmgeii. 
die von abgedankten Filmpäpsten über uns ausgesprochen 
wurden. 

Wir haben uns nie für unfehlbar gehalten, sehen auch 
keinen praktischen Wert dann, der Industrie in der einen 
oder andern Frage eine Meinung aufzuoktroyieren. Es 
scheint uns vielmehr richtig ein Spiegelbild der Meinungcr 
und Stimmungen zu sein, die auch wir vertreten können 

Fs ist zweckmä¬ 
ßiger und wert¬ 
voller, seine An¬ 
sichten zu revidie¬ 
ren, wenn sich her¬ 
ausgestellt hat. 
daß die Verhält¬ 
nisse denn doch 
anders liegen, als 
sie vom Redak¬ 
tionstisch aus aus- 
sehen. Gerade der 
Fachiournaiist. 
der seiner Indu¬ 
strie dienen will, 
hat seine pe -sön- 
lichcn Interessen 
dem allgemeinen 
Wohl unterzuord¬ 
nen. Er darf sich 
nicht als Vormund 
oder Meister sei¬ 
nes Leistungskrei¬ 
ses gerieren, son¬ 
dern »nuß Pro¬ 
bleme aufwerfen, 
zur Diskussion 
stellen, an ihrer 
praktischen Rege¬ 
lung mitwirken. 
aber letzten Endes doch auf dem Boden der Beschlüsse 
der maßgebenden Stelle stehen, weil er Sprachrohr und 
Resonanz, aber nicht oberster Richter des einzelnen und 
der Gesamtheit sein soll. 

Das rührt nicht an das Recht der Kritik in bestimmten 
Grenzen, an das Recht zur kritischer. Stellungnahme, 
etwa zu Filmen oder zu Wirtschaftsvorgängen, die aber 
immerhin in den Grenzen bleiben muß, die der Jour¬ 
nalismus und die Zweckmäßigkeit nun einmal ziehen. 

Man las auch in den Fachzeitungen — um ein Beispiel 
zu nennen — von angeblich skandalösen Vorgängen in 
einem Konzern. Es wurden persönliche Verdächtigungen 
ausgesprochen und abfällige Bemerkungen über eine Reihe 
von Transaktionen gemacht, die auch wir zum größten 
Teil nicht billigten. 

Man rief nach dem Staatsanwalt, nach den Industrie¬ 
verbänden, und heute ist in einer Auisichtsratssitzung nicht 
nur eine einzige stark fundierte Gesellschaft zusammen¬ 
geschmiedet worden, sondern die Firma steht mit einem 
großen Programm und mit ausreichendem Kapital da. 

Wir haben kein Interesse an dem speziellen Fall, aber er 
zeigt doch, wie man das Ansehen und den Kredit einer 
ganzen Erwerbsgruppe unnötig schädigt, indem man in der 
Öffentlichkeit miesmacht, wo man eine stille Intervention 


hinter den Kulissen, sei es bei den Verbänden oder, wänn 
man es notwendig hält, beim Ehrenrat des Industrieklubs, 
vielleicht für verständlich gefunden hätte. 

Es ist wieder die alte Sache. Es gibt immer noch 
Organe innerhalb der Filmpresse, die ihre Spezialität in 
einer Abteilung sehen, die man überschreiben könnte: 
..Schmutzige Wäsche." Das sind Methoden, die überlebt 
sind und die zu dem Charakter unserer Industrie nicht 
mehr passen. Erfreulicherweise sehen das immer mehr 
führende Unternehmungen ein und brechen den Verkehr 
mit diesen Blättern ein für allemal ab. 

Das wird auch dort zur Besinnung bringen. Man wird 
sich abgewöhnen müssen, an die eigene Unfehlbarkeit zu 
glauben, und wird sich zu dem Niveau zurückfinden, das 
lür ein gutgeleitetes Blatt selbstverständlich ist. 

Es war jetzt gerade der Augenblick, auch auf diese 
Dinge einzugehen 
und sie grundsätz¬ 
lich klarzustellen, 
weil die Art und 
Weise, wie man 
dort dreimal in 
der Woche gegen 
uns vorgeht, eine 
Erklärung fordert, 
nämiieh die, daß 
wir gar nicht dar¬ 
an denken, diese 
Methode zu über¬ 
nehmen. Wir ha¬ 
ben schon einmal 
darauf hingewie¬ 
sen. daß der Mond 
sich um das Ge¬ 
bell des Hundes 
nicht kümmert. 
Wir sind erhaben 
über all die Pö- 
beleien und Ver¬ 
dächtigungen. Wir 
brauchen nicht 
Verteidigung im 
einzelnen, weil wir 
das Vertrauen der 
Filmindustrie in 
all ihren Sparten 
haben. 

Wenn es nach der Zahl der Leser geht, stehen wir. wenn 
nicht alles trügt, an der Spitze. Diese ständig wachsende 
Resonanz wird Veranlassung sein, daß wir auf unserm 
Weg weiterschreiten, dem deutschen Film weitere Ver¬ 
besserungen zu bringen, wie wir die illustrierte Kritik, die 
kinotechnische Rundschau und vieles andere brachten. 

Schon lange haben wir unsere Aufmerksamkeit auf das 
Ausland gerichtet, und unsere Leser wissen, daß die in¬ 
ternationalen Beziehungen, die wir pflegen, noch über 
Hollywood hinausgehen Wir haben nie die Mode der 
Amerikabegeisterung mitgemacht, wie wir überhaupt 
keiner Mode nachgelaufcn sind. Denn es ist ein Irrtum, 
wenn gewisse Kreise glauben, man höre ihr Schleichen 
nicht, weil sie auf Filzsohlen einhergehen. Eine ruhige 
Entwicklung der Kinematographie kann nur dann wieder 
einsetzen. wenn die alten Elemente der Industrie wieder 
jenes Verhältnis zueinander finden, wie es vor dem Kriege 
üblich war. Wie es gewesen ist. davon wissen jene Groß¬ 
sprecher am wenigsten, die sich heute als Gralshütcr auf¬ 
spielen, während sie vor dem Kriege kaum wußten, was 
Kinematographie ist. Wir sino gewiß stolz darauf, einer 
jungen Industrie dienen zu können, einer Industrie, deren 
Jugend zu den schönsten Hoffnungen berechtigt. Aber es 
geht nicht an, Jugend mit Sturm und Drang zu verwechseln. 
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Fünf Jahre Kinopreise 

Von Heinz Udo Brachvogel. 


W enngleich die großen Erstaufführungstheater des Ber- ein Preis, der auch der Qualität der Darbietungen einiget 
lincr Westens in bezug auf Programmauswahl. Aut- maßen entspricht, denn die Schaubirg ist Erstaufführungs- 
machung und Preispolitik tonangebend und iuhrend im theater und bietet gleichzeitig noch ein reichhaltiges 
Reiche sind, ginge man doch Varieteprogramm. Zu be- 


entsehieden zu weit, die 
Preise dieser Theater als 
Norm für die Leistungs¬ 
fähigkeit des deutschen 
Kinos überhaupt anzusehen. 
Den Durchschnittspreis des 
deutschen Kinos geben 
uns die großen, billigeren 
Theater Berlins, die. ob¬ 
gleich sie an Größe und 
Qualität der Darbietungen 
sehr wohl das Niveau der 
„westlichen" Theater er¬ 
reichen. fast nie angeführt 
werden, wenn man vom 
„großen Berliner Theater" 
spricht. 

Es mag für die auswär¬ 
tigen Theaterbesitzer ganz 
interessant sein, einmal die 
Preise solcher Theater 
kennenzulernen, vor allem 
schon deshalb, weil sie auch 
im Geschmack und — 
in Zahlungsfähigkeit ihres 
Publikums sicherlich grö¬ 
ßere Verwandtschaft mit 
dein großen Provinztheater 
aufweisen ab die eine 
Klasse für sich bildenden 
Berliner Uraufführungs- 
Theater. 

Schauburg (im Zentrum 
gelegen) 1270 PI.: 1.00, 
2.00. 2.50. 3.00 M. 
Alhambra. Badstraße (im 
Norden gelegen): 0.80. 
1.00. 1.20. 1.50 M. 
Filmpalast. Kammersäle (im 
Südwesten gelegen) 600 
Plätze: 0.80. 1.00. 1.20. 
1.50 M. 

Alhambra. Müllerstraße (im 
Norden gelegen): 0.80. 
0.90. 1.00. 1.2Ö M 
Filmpalast. Puhlmann (im 
Norden gelegen) 700 PL: 
0.90. 1.00 M. 

Filmeck (im Osten gelegen): 
0,80. 1.20. 1.50 M. 

Die Schauburg, im Zen¬ 
trum. hat im allgemeinen 
den Parkettplatz auf 1.50 
Mark gelegt, hat aber den 
..Sommerpreis" von 1,00 M. 
eingerichtet, wohl von der 
Erwägung ausgehend, daß 
eine Rentenmark noch ein 
erschwinglicher Durch¬ 
schnittspreis für das Mas¬ 
senpublikum ist. und an¬ 
dererseits immerhin noch 



merken ist noch, daß die 
Rang- und Parkettlogen 
dieses Theaters so gering 
an Zahl sind, daß sie kaum 
ins Gewicht fallen. Parkett 
und Rang. 970 und 180 
Plätze, machen eigentlich 
das Theater aus. 

Halten wir dem nicht im 
teuren Westen, soudern im 
billigeren Zentrum gelege¬ 
nen Schauburgtheater ein 
Provinz - Erstaufführungs¬ 
theater zur Seite, und zwar 
ein Theater, dts ebenso 
wie die Schaubu-g nicht zu 
den teuersten gehört, so be¬ 
kommen wir eine nahezu 
gleiche Preis Staffelung. Das 
Imperialthea'er. München, 
gleichfalls Erstaufführungs- 
theatcr. aber ahne Bühnen¬ 
darbietungen die bekannt¬ 
lich in München für Kinos 
verboten sind, staffelt heute 
seine Preise wie folgt: Loge 
4 M-, Parket; (in 3 Kate¬ 
gorien gestaffelt) 1. 2. 3 M. 

An Hand dieser beiden 
Theater und ihrer Preisent¬ 
wicklung dürfte man also 
ein ziemlich sicheres Bild 
von der durchschnittlichen 
Leistungsfähigkeit der Kinos 
bekommen, selbstverständ¬ 
lich nur der größeren, 
welche durch eine umfas¬ 
sende Platz2ahl auch die 
Gewähr dafür geben, daß 
ein gutes Programm über¬ 
haupt ausgenützt werden 
kann Viele kleinere Un¬ 
ternehmungen kämpfen ja 
immer mit der Kalamität, 
daß sie z. B. die schlechten 
Besuchstage genau so emp¬ 
finden wie die großen 
Theater, daß ihnen aber 
der beschränkte Raum es 
an guten Besuchstagen un¬ 
möglich macht, alle kom¬ 
menden Besucher aufzu¬ 
nehmen. 

Man hat. vielleicht mit 
Einseitigkeit. immer die 
letzten Jahre gesagt, die 
deutsche Lizenz sei schlecht 
geworden. aber bessere 
sich jetzt wieder. Genau 
genommen. stimmt das 
eigentlich nicht. B*<c Lizenz 
eines Landes erhält ihren 
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Werl durch die Ausbeutungsmög- 
lichkeit des Filmes, die das Land 
bietet. Diese aber wird nicht nur 
durch wirtschaftliche Momente und 
auch nicht nur durch die Valuta 
des Landes bestimmt. Ein Mann, 
der heute die amerikanischen 
Lizenzen deutscher Filme kaufen 
will, wird sic verhältnismäßig billig 
bekommen können, trotzdem die 
Ausbeutungsmöglichkeiten drüben 
große sein können. Er wird aber 
wahrscheinlich auch mit den bil¬ 
ligsten Lizeuzen gar nicht ins Ge¬ 
schäft kommen. Umgekehrt wird 
die durchschnittliche italienische 
Produktion bei uns, auch zu den 
billigen Lizenzpreisen, schlechte 
Abnehmer finden. 

Immerhin ließ es sich begreifen, 
daß der rasche Verfall der deut¬ 
schen Währung anfangs das Aus¬ 
land abgeschrcckt haben mag. an 
ein Filmgeschäft mit Deutschland 
zu gehen. Später kamen sie von 
selber darauf, daß ein Land mit 
rund 3U0O Lichtspieltheatern doch 
einmal ein guter Abnehmer werden 
müsse wenn die WährungsVerhält¬ 
nisse auch im Augenblick keinen 
für den Verkäufer nennenswerten 
Betrag für eine Lizenz in Aussicht stellten. Die Grund- müssen, oder ob die 

bedingunger für eine gute Lizenz waren in Deutschland bleiben werden, 

auch zur Zeit der höchsten Inflation gegeben, nämlich: Dem Preisaufbau w 



zahlreiche Lichtspieltheater und 
durchschnittlich guter Besuch. Wir 
haben seit der Stabilisierung, in¬ 
folge der sich immer stärker be¬ 
merkbar machenden Geldknappheit 
der großen Massen, einen weitaus 
schlechteren Besuch. Somit ist eine 
Grundbedingung für eine gute 
Lizenz zurzeit wesen .lieh in Frage 
gestellt. Das Publikum „konzen¬ 
triert" sich heute mehr. Es geht 
scharf auf die Qualität des Ge¬ 
botenen. Die gähnende Leere 
mancher Theater während der Zeit, 
da die Ufa mit „Nibelungen“ aus- 
vtrkaufte Häuser machte, ist ein 
eindringlich sprechendes Beispiel 
dafür. 

Trotzdem dürfte es vielleicht an¬ 
gebracht sein, heute einmal — vor 
Beginn der neuen Saison — einen 
Rückblick auf die vergangenen fünf 
Jahre zu machen und an Hand 
zahlenmäßigen Materials festzu¬ 
stellen, was die heute erreichte 
Höhe der Kinoeintrittspreise be¬ 
deutet, um vielleicht auf diese 
Weise Schlüsse daraus ziehen zu 
können, ob wir im Winter mit 
einem weiteren Preisaufbau rech¬ 
nen können oder an Abbau denken 
allmählich erreichten Preise stabil 

fird heute nicht das Wort geredet 
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werden können. Das ver¬ 
bietet schon die finan¬ 
zielle Lage des großen 
Publikums, mit dem das 
Lichtspieltheater rech¬ 
nen muß. Die Frage — 
Abbau oder nicht? — 
wird auch kaum ent¬ 
schieden werden kön¬ 
nen. — Ein Rückblick 
auf vergangene Entwick¬ 
lungen wird manchem 
bei diesen Erwägungen 
gute Hilfe bieten. Denn 
. . . wir leben in einer 
raschlebigen Zeit, und 
manches ist in unserem 
Gedächtnis untergesun¬ 
ken, manches im Jagen 
.und Hasten des Tages 
uns überhaupt nicht 
recht zum Bewußtsein 
gekommen, was nun auf 
einmal mit überraschen¬ 
der Eindringlichkeit und 
Klarheit aus einer Reihe 
von Zahlen und Kurven 
zu uns spricht. 

Ich nehme als Grund¬ 
lage für di»se Ausfüh¬ 
rungen di; von mir 
zum erste i Male, vor 
Jahren veröffentlichten 
Preise des obenerwähn¬ 
ten Imperial - Theaters 
München, die mir. dank 
dem Entgegenkommen 
des alten Kinopioniers 
Dir. Anton Plankl. vom 
ersten Jahre (1910) bis 
zum heutigen Tage zur 
Verfügung stehen. Die 
Führung des Theaters 
allein gibt schon eine 
Gewähr für eine sach¬ 
gemäße Preispolitik. 

Ich beginne mit dem 
Jahre 1919. Zu Beginn 
dieses Jahres stand der 
Dollar auf 7.95 M. (1). 
und die Eintrittspreise 
von Papiermark 0,80, 
1,20, 1,50 und 1.80 ent¬ 
sprachen also etwa 0,40, 
0,60, 0,75 und 0,90 Gold¬ 
mark. 

Es mag nicht uninter¬ 
essant sein, daran zu er¬ 
innern, daß wir feste 
Preise in den Lichtspiel¬ 
theatern eigentlich erst 
seit 1914 haben. Früher 
schwankten die Preise 
je nach den für den je¬ 
weiligen Film geforder¬ 
ten Leihmieten! Eine 
„Kanone" kostete be- 
trächlich mehr Miete, 
und der Theaterbesitzer 
erhöhte infolgedessen 



die Preise. Man kann 
nicht sagen, daß diese 
Erhöhungen auf das Pu¬ 
blikum abschreckend ge¬ 
wirkt hatten. Im Gegen¬ 
teil! Diese sporadisch 
auftretenden Erhöhungen 
bildeten gewissermaßen 
einen Anreiz, weil das 
Publikum nicht mit Un¬ 
recht vom teueren Film 
mehr erwartete. 

Für das Imperialthea¬ 
ter gelten im Jahre 1914 
zwei Preissätze: 
a) 0,40, 0,65, 1,10 und 
1,50 und b) 0,40, 1,10, 
1.50 und 2,15 

Die Preise von Anfang 
1919 waren also nahezu 
dieselben, trotzdem 

1. die Qualität der 
Darbietungen gegen 1914 
wesentlich gewachsen 
war, 

2. die Steuerlast wie 
auch die übrigen Kosten 
wirklich enorm gestiegen 
waren. 

Aber der anfangs noch 
starke Besuch ließ dies 
alles nicht so klar und 
scharf hervortreten. Als 
mit der Beruhigung der 
politischen Verhältnisse, 
mit dem Auf-den-Markt- 
kommen vieler Auslands¬ 
waren, mit den» Auf¬ 
hören vieler Verdienste 
der breiten Masse durch 
Abbau der Kriegsgesell¬ 
schaften allmählich auch 
der Besuch stark nach- 
licß, empfand man erst 
richtig die drückende 
Wucht der Steuer und 
machte sich durch den 
Kinostreik im November 
Luft. Die Preise erhöhen 
sich im Jahre 1919 auf 
1,50. 2,10, 2,60 u. 3,30 M. 

Der Dollar stieg im 
selben Jahre von Januar 
bis Dezember von 

M. 7,95 auf M. 48,45! 
also auf ungefähr das 
Sechsfache, während die 
Theaterpreise nur auf 
ungefähr das 13« fache 
sich erheben. Während 
Anfang 1919 noch eini¬ 
germaßen von einem 
Goldwert der Papier¬ 
markpreise gesprochen 
werden konnte, bewirkte 
das damals noch nicht 
sehr beachtete, aber 
trotzdem bereits sehr 
starke Steigen des Dol¬ 
lars eine starke innere 
Entwertung. (Fort» folgt.) 
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Die zehn Gebote 

Fabrikat: Famous PlaversLasky Corp.. NewYork Länge: 3384 Meter (14 Akte) 

Regie: Cecil B. de Milie Vertrieb: National-Film A.-G. 

Hauptrollen: Roberts. Jcy. Naldi, Dix. Edeson Uraufführung: Großes Schauspielhaus 

r Film, dem in Amerika die Massen monatelang zu- nicht ganz so überwältigend, als man sic sich dacht 
reiten, benutzt die Buchtechnik der Zweiteilung: Szenen sogar überaus einfach gemacht. Sie verfehlten tr< 
ertums in die Moderne überblenden zu lassen und dann Wirkung nicht und fanden sehr großen Beifall. Di 
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Schatten von Paris 


Fabrikat: FamousPlayersLaskyCorp.. NewYork 

Regie : Herbert Brenon 

Hauptrollen: Negri. de Roche. Gordon. Menjou 

D as Wiedersehen mit Pola Negri hatte man sich einigermatt.n 
anders vorgestellt. Aber es ist nicht zu vergessen, daß diese 
Künstlerin von den schematisierenden Amerikanern auf d.n 
Typ der dämonischen Frauen, als „Vampyr", lestgelegt wurde, 
wie die Sprache der Filmkontors in U. S. A. die Vertreterinnen 
dieses Rollenfaches nennt. Pola Negri kann nun un¬ 
endlich viel mehr. Sie fand aber im „Schatten von 


Länge : 1977 Meter (7 Akte) 

Verleih : National-Film A.-G. 

Uraufführung: Deulig-Palast „Alhambra" 

heiraten. Natürlich ist der Geliebte nicht tot, und auch Pola 
keineswegs geneigt, die anständige Frau zu spielen, die sic 
sein vorgibt. Es zieht sic magisch in den frühc'cn Lebenskr 
zurück, wenn sie auch mehr als harmlose Zuschauerin, de 
als werktätige Mitarbeiterin in die unheimliche Unterwelt < 
Kellerlokale hinabtaucht. Die Fibel des Fil 
wird breit und romantisch, ganz im Sinne eil 


dieselbe Bercchti 
;ligstcn Famiiienge- 


Pola Negri. 
• Wcltgrößc 


Lubitsch ru eine 
i unter der Hand 
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K i n 

Fabrikat: Daniel Carson Goodman 

Manuskript: Daniel C. Goodman 
Regie: Kenneth Webb 

Uraufführung: U. 

D er Welterfolg des Fox-Films „Mutter' machte darauf aufmerk¬ 
sam, welche filmische Wirksamkeit den einfachsten Staffen 
innewohnt. Da Mary Carr, die Hauptdarstcllcrin des „Mutter"- 
Films, auch hier im Mittelpunkt der Handlung steht, so ist das 
Interesse des Publikums von vornherein geweckt, um so nehr 
sich nach den ersten Szenen herausstellt, daB sie ihre alte 
Feinheit des Spieles noch nicht gegen die lauten Wirkungen ein¬ 
getauscht hat, zu denen die Leinewand doch nicht selten 

Sie ist also wieder die Mutter, und zwar die unglückhche 
Mutter, die einen Sohn in den Händen einer leichtfertigen 
Tänzerin und dadurch auf die Bahn des Verbrechens getreben 


der 

Hauptrolle: Mary Carr 

Länge : 1865 Meter (7 Akte) 

Vertrieb: Nivo-Film 

T. Kurfürstendamm 

kostümlich sehr nett aufgezogen, wenn ihnen auch die gewisse 
Schablone anhaftet, die von der Darstellung der Tanzszenen in 
den amerikanischen Sittenfilmen (diesmal nicht Unsittenfilmen, 
wie so oft) untrennbar zu sein scheint. 

Wer aber, auch mit solchen Kinobesuchern muß gerechnet 
werden, dem amüsanten Leben mehr Interesse als dem mora¬ 
lischen schenkt, der wird hier ebenfalls auf seine Kosten 
kommen. 

Die leichtsinnige Tänzerin wird von einer bei uns nur dem 
Namen nach bekannten Schauspielerin dargestcllt. von Mildred 
Harris. Von dieser Dame wußte man einstweilen nur, daß sie 
einmal den Vorzug genossen hatte, die Gattin Charlie Chaplins 



sieht. Doch da es ein amerikanischer 
Film ist. so geht die Sache natürlich 
gut aus. Das heißt, es werden die 
Guten belohnt und die Bösen bestraft 
— wenigstens teilweise, denn es gibt 
auch hier einige Bekehrungen, wie sie 
die amerikanische Moral liebt und wie 
sie auch anderswo dem großen Film¬ 
publikum gefallen. 

Es wäre falsch, gegen einen so leicht¬ 
gezimmerten Film kritisches Schwer¬ 
geschütz abzufeuern. Dieser Film er¬ 
füllt die Sehnsucht der breiten Masse 
nach Unterhaltung. Mit außerordent¬ 
lichem Geschick hat es die Regie auch 
diesmal wieder verstanden, aus einer 
ganz einfachen, an manchen Stellen 
vielleicht zu unkomplizierten Handlung 
einen nett plaudernden, unterhaltenden 
Film zu schaffen. 

Dies gelang vor allen Dingen da¬ 
durch, daß sie feinste Einzelzügc aus 
dem Leben der kleinen Leute auf die 
Leins wand brachte. Das amerikanische 
Leben spielt sich in viel engerer. Gren¬ 
zen. in viel kleineren Räumen ab als das europäische. Die kleinen 
Leute vollends haben so gut wie gar keine Bewegungsfreiheit. 
Deshalb ist es um so staunenswerter, daß es der Regie gelang, 
aus einem Mosaik von Einzelzügen einen Film zu gestalten, der 
in keinem Augenblick langweilt. 

Auch bei aller Sentimentalität wird der Film niemals süßlich; 
niemals verspürt man die muffige Atmosphäre dumpfer Stuben, 
die in den europäischen Familienfilmen vorherrscht und dieses 
Genre so ungenießbar macht. 

Natürlich wird auch die Schaulust des Parkettbesuchers be¬ 
friedigt. Denn dem Laster wird ein gewisser Reiz gelassen — 
Laster in recht weitem Sinne, denn cs sind manche Dinge, die 
hier sehr verurteilt werden, nach unseren Begriffen doch nicht so 
sehr lasterhaft. 

Die amüsanten Ballhausszenen sind aber auch dekorativ und 


Die übrige Darstellung war amerikanischer Durchschnitt. 
Wenn man aber bedenkt, daß eine kleine Firma, die auch in 
Amerika nicht übermäßig bekannt ist, einen so vorzüglich ge¬ 
bauten Film herstelltc, so bleibt dies immerhin erstaunlich. 

Erstaunlich ist ferner auch die Tatsache, daß es den Re¬ 
gisseuren immer wieder gelingt, die kleinsten Rollen mit charak¬ 
teristischen Typen zu besetzen, selbst sogar aus der Komparserie 
interessante Köpfe auftauchen zu lassen. Freilich bei dem 
Reichtum, der in Hollywood zur Verfügung steht, nicht un¬ 
bedingt verwunderlich. 

Die Photographie war amerikanisch, etwas härter als es die 
letzte Mode vorschreibt (der Film ist wohl auch nicht der Pro¬ 
duktion des letzten Halbjahres zuzurechnen), aber mit den 
hübschesten Lichteffekten 
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Die schönste Frau der Welt 


Fabrikat: Eichberg-Film 

Manuskript: Helmuth G'tmann und H. Behrendt 

Regie: Richard Eicl’berg 

Hauptrollen : Lee Parry, Livio Pavanclli. Olaf Fjord. 

Alexander. Mary Parker. Bender 


Bauten Jacques Rotmil und W. Depcnau 

Photographie : H. Gärtner und E. Grimmlcr 
Länge: 2441 Meter (6 Akte) 

Vertrieb : Südfilm A -G. 

Uraufführung: Marmorbaus 



Publikunisfilm. Ganz, 


Eine interessante Einlage 
das Autorennen durch den 
Schnee in einer Sturm¬ 
nacht. 

Der große Erfo'g bei der 
Premiere ein Er olg Richard 
Eichbcrgs. der zum Teil erhöht 
wird durch die wirklich gute 
Außcnreklamc des Marmor- 


L-» sehe Art Eichbergs ist. auf die große Masse eingestellt. 
Ausstattungsstück im Volkston. Filmwunder der Marlitt, auch 
wenn der Roman ursprünglich von H Jgo Bettauer ist. 

Es handelt sich um die kleine Lucia, die durch ihte Schönheit 
und Naivität bei einem römischen Künstlcrfest auffällt und von 
dem Chefredakteur einer Londoner Zeitung zur Schönheits¬ 
konkurrenz, wo die schönste 
Frau der Welt festgestellt 

werden cingcladcn wird. _______ 

Selbstverständlich verliebt 
er sich gleich in die Italiene¬ 
rin, was weiter nicht wichtig 
der Pflegevater 
ein Herz 

und nebenbei 
gehörigen Geld- 
iert Frau Lilian. 


Der feuerspeiende Vesuv nimmt cs in seiner imponierenden 
Grandiosität mit der bekannten amerikanischen Aufnahme, die 
im Flug über den italienischen Krater führt, auf. Die Regie 
zeigt alles, was gut und teuer ist, sorgt für Tempo und läßt 
kein modernes Hilfsmittel unbenutzt. 

In der Hauptrolle Lee Parry, jung, strahlend, schön, in einem 
guten Gemisch von Dramatik und Drollerie, in einer Rolle, wo 
sic sozusagen auf Geheiß 
|[[M | a | | | Richard Eichbergs alle Re- 

MmFCt - - Daneben recht gut. 

essant und liebenswürdig noch 
Georg Alexander und ur- 
komisch Henry Bender. 

*■ Livio Pavanclli a is reichend. 

TYP des gut aussehenden 
Mannes. Olaf Fjord teils, 
I teils kein reiner G;nuß. 


— 
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Der Wettlauf mit dem Tode 


Nigel Barne. Wanda Hawley 
2107 Meter (6 Akte) 
Decla-Bioscop-Verleih der Ul 


Handlung 


,'rwobcn wordc 
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Eine Filmkommission des Völkerbundes. 

Die Kommission der intellektuellen Mitarbeiter'' des 
Völkerbundes („Cooperation intcllcctuclle"), die sich be¬ 
kanntlich seit langem mit der Kinematographie und allen 
Fragen beschäftigt, die in ihrem Bereich liegen, hat. wie 
„L'lnformation" meldet, einige sehr interessante Ent¬ 
schließungen angenommen. Sie will, auf Grund der Be¬ 
richterstattung ihres Mitgliedes, Julien Luchaire, 

1. einen internationalen Katalog aller 
wissenschaftlichen Filme herausgeben, 

2. einen internationalen Filmkongreß ein¬ 
berufen und 

3. eine internationale Ausstellung aller 
wissenschaftlichen und Lehrfilme veran¬ 
stalten. 

Wann und wo diese Ausstellungen und Veranstaltungen 
stattfinden sollen, ist in dem Communique nicht gesagt. 
„Demnächst" wahrscheinlich. 

Diese Kommission des Völkerbundes, die unter dem 
Vorsitz Prof. Bergrous arbeitet, beabsichtigt ferner, eine 
dauernde Organisation, auch international zu¬ 
sammengesetzt, ins Leben zu rufen, die sich mit allen 
Problemen der Kinematographie zu befassen haben wird. 
Auf dem Filmkongreß soll dann die Auswahl getroffen 
werden, weshalb man beabsichtigt, alle bedeutenden und 
maßgebenden Industriellen, Regisseure. (Film)-Autoren, 
Künstler, Kritiker, ja selbst Kinobesitzer einzuladen. 

Das Hauptinteresse der Völkerbundskommission sind 
die Lehrfilme und ihr Austausch unter den Universitäten 
Der zu schaffende Katalog soll den Lehrfilmverkehr er¬ 
leichtern, und ihr großes Ziel ist, der Kulturfilmherstellung 
in allen Ländern die notwendigen Wege zu bahnen, um 
dadurch e ne starke Film-Entente zu gründen. 

Die Absichten der Kommission sind zweifellos die 
besten, und wenn auch das „Journal" hinzufügt, daß 
Frankreich das erste Land war, das zu diesen Fragen 
ernstlich Stellung genommen habe (durch die 1915 ge¬ 
schaffene „außerparlamentarische Kommission zum Stu¬ 
dium der Mittel, die Kinematographie in allen Lehrfächern 
zu verwenden") und dadurch für Frankreich gewisser¬ 
maßen die erste Stelle verlangt, so kann man ruhig glau¬ 
ben, daß es sich nicht oder nicht nur um eine nationale 
Angelegenheit handelt. Es ist sogar sehr wahrscheinlich, 
daß die Kompetenzen der Völkerbundkommission in 
diesem Falle weit genug reichen, um die gewiß wünschens¬ 
werte Förderung der Kulturfilme zu realisieren. Denn 
wie weit auf diesem Gebiet auch Meinungsverschieden¬ 
heiten gehen mögen — es gibt da ein klares gemeinsames 
Ziel. Und überdies: was sich in diesen Dingen erreichen 


läßt — sicher sehr viel und wichtiges —, kann bei gutem 
Willen auch ohne Tagungen und Konferenzen geschaffen 
werden. Auch der geplante Katalog. 

Was aber die allgemeinen Fragen des Films betrifft, so 
ist es sehr zweifelhaft, ob die Leute, auf die es schließ¬ 
lich ankommt, von dem gleichen Optimismus beseelt sind 
wie die Herren des Völkerbundes, nämlich — die Film- 
finarziers aller Länder. Wer soll denn einen solchen 
Allcrweltskongreß bezahlen? Die Frage ist zwar un¬ 
akademisch in Anbetracht der Probleme, die diskutiert 
werden sollen, aber sic enthält doch die erste Bedingung. 
Will vielleicht der Völkerbund eine Anleihe zu diesem 
Zweck auflegen? Oder sollen die einzelnen Staaten dafür 
aufkommer? Über diese nicht unwichtiger. Details ist 
vorläufig nichts gesagt. 

Polnischer Verleiher-Trust. 

ln der vorigen Woche ist in Berlin unter Führung der 
Westi ein Zusammenschluß polnischer Verleiher und 
Fabrikanten perfekt geworden, der diesem deutschen Kon¬ 
zern eine besonders starke Stellung auf dem polnischen 
Markt gibt. 

Beteiligt sind von polnischen Verleihen- Lux-, Kollos¬ 
und Lech-Film. 

Es sine damit Verhandlungen perfekt geworden, die 
von Herrn Direkter Wengeroff schon seit längerer Zeit 
eingeleitet sind, die ungesunde Konkurrenzerschei¬ 
nungen in den polnischen Großstädten ausschalten und 
eine starke Basis zum Erwerb von Theatern schaffen. 

Wenn wir richtig informiert sind, hat diz Westi an den 
einzelnen Betrieben je fünfzig Prozent erworben. Sie 
wird durch ihre Filialen in den verschiedenen Ländern 
den Einkauf besorgen und dadurch naturgemäß besonders 
günstige Bedingungen erreichen, weil ja der Abschluß für 
versch : edene große europäische Gebiete zu besseren 
Preisen führt als die Abnahme für einzelne Länder. 

Neue Hauszeitschriften und Korrespondenzen. 

Die „National" läßt zweimal im Monat eine Hauszeit¬ 
schrift im Umfang von vier Seiten versenden, die außer¬ 
ordentlich geschickt angelegt ist und für die anscheinend 
Hans Salomonski verantwortlich zeichnet, der sich in 
das schöne Pseudonym Hanns H. Solm hüllt. Wir finden 
ein Artikel über das Verleihprogramm, das schon durch 
die Fachpresse ging, interessante Darlegungen von Her¬ 
mann Rosenfeld über die Reklame sowie Notizen aus dem 
Konzern der National. 

Die Westi bereitet eine internationale Korrespondenz 
vor, die in verschiedenen Sprachen erscheint und der 



So bequem —> 

sitzen Sie in unserm neuen 
Klappstuhl Spezial-Modell 

<-„Tutftfl“ 

hergestellt in der größten Spezialfabrik des 
Kontinents. Verlangen Sie bitte Offerte durch 

Kino - Schuch, Berlin §W 

FrUdricb.tr 31. DOakoff 3163 63 
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ganzen internationalen Presse übermittelt wird. Sie soll 
ungefähr die gleichen Zwecke erfüllen, wie der grobe 
Nachrichtendienst, den die amerikanischen Konzerne in 
der ganzen Welt verbreiten und der bekanntlich eine 
starke, propagandistische Wirkung ausübt. 

Broschürenhochf lu t. 

Die Post brachte in den letzten Wochen Produktiors- 
broschüren aller Größen und Sorten, die fast durchweg 
hübsch und originell ausgestattet sind. 

Das dickste Buch stammt von der Ufa, die ihre Bibel n 
Halbleder binden ließ. Die Ausstattung ist diesmal nicht 
einheitlich gehalten. Für das ganze zeichnet Frau Ci.ly 
Markus verantwortlich, die in der Kürze der zur Ver¬ 
fügung stehenden Zeit und unter erheblichen Schwier g- 
keiten eine beachtenswerte, wirksame Werbedrucksache 
auf den Markt brachte. 

Die Südfilm A. G. überreicht einen Terminkalender in 
rotem Leder mit Gold. Man hat auf Illustrationen ver¬ 
zichtet, sondern nur die einzelnen Erscheinungen ge¬ 
schickt eingestreut, so daß ein Büchlein entstanden ist, 
das sich bequem in der Tasche unterbringen läßt, ein nicht 
zu unterschätzender Vorteil. 

Die Terra versucht, ihren Kalender amerikanisch auf¬ 
zumachen. Es ist ein interessanter Versuch, der nur 
hätte besser gesetzt werden müssen und für den man 
etwas mehr hätte anlegen sollen, weil nur ein gut aus¬ 
gestattetes Buch bei dem Massenangebot von Kalendern 
Aussicht hat, wirklich aufbewahrt zu werden. 

Besser ist das Reklamehilfsmaterial für die großen 
Filme. Man will hier amerikanisches System übertragen. 
Es scheint uns aber, als ob man übersehen hat, daß es 
keinen Zweck hat, Autotypien für kleine Matern herzu¬ 
stellen. Der Theaterbesitzer wird immerhin etwas 
Brauchbares finden, obwohl derartiges Material heute 
eingehender und übersichtlicher zusammengcstellt sein 
muß. _ 

Filmlest im Lunapark. 

Zuerst schien cs am Mittwoch für das Fest des Film¬ 
klubs im I.unapark recht bedrohlich zu werden. Die 
Oberregisseure Max Mack, Geheimrat Günsburg und Alex 
Wolff schauten bedenklich zum Himmel und dachten 
schon an eine verregnete Außenaufnahme, wobei als 
mildernde Umstände die Tatsache zu erwarten war, daß 
das Risiko der Lunapark trug. 

Aber der Wettergott hie'.t dem Film die Treue. Die 
Filmwütigen drängten sich und Max Mack, Leo Lasko, 
Paul Ludwig Stein hatten im wahren Sinne des Wortes 
alle Hände voll zu tun, um die Filmwütigen nur einiger¬ 
maßen zu befriedigen. 

Bis nach elf Uhr standen die Künstler, die sich zum 
Besten der Unterstützungskasse zur Verfügung gestellt 
hatten, scheinwerferumstrahlt auf dem Podium und ver¬ 
filmten improvisierte Manuskripte, die Hans Brennert 
und Willy Rath gewissermaßen aus dem Handgelenk vor 
dem Publikum dichteten. 

Über das sogenannte Tanzturnier, an dem sich niemand 
— vom Film beteiligte, sei ein Schleier gebreitet. Wo es 
eigentlich stattgefunden hat, haben nur wenige erfahren. 
Wer es nicht gesehen, kann den Schmerz derer nicht er¬ 
messen, die nach dieser Attraktion gesucht haben. 

Im Lunapark war Generalversammlung der Prominen¬ 
ten. Georg Jacoby. Manfred Noa, Direktor Ott, 
Dr. Böhm, Wengeroff, die Stützen der Firma Lothar 
Stark, Richard Eichberg, Karol und ein Kranz schöner 
Frauen, unter anderen Lotte Neumann, Frau Jurgo aus 
Wien, Frau Sorina aus Moskau, Lya de Putti aus Ungarn, 


Camilla von Hollay, Lo Hardy — wer kennt die Völker, 
zählt die Namen? — präsentierten sich in den Renom¬ 
mierlogen. 

Von der Interessentenvorstellung der „Zehn Gebote" 
erschien Generaldirektor Hermann Rosenfcld mit be¬ 
kannten Theaterbesitzern aus dem Reich, so den Herren 
Spelthahn-Chcmnitz, Fritz Genandt-Düsseldorf, Lehr- 
Aachen, Weinschenk-Nürnberg und Frau Hesse-Dresden. 

Die außerordentlich wichtige Gruppe der Pressechefs 
war durch Herrn Salomonski vertreten, den es halb zur 
National und halb zur Putti, also noch zur Phoebus 
hinzog. 

An den Kassen und Berechnungsstellcn saßen Geheim¬ 
rat Günsburg und Alex Wolff, die mit stoischer Ruhe die 
hundert und tausend kleinen Beschwerden über sich er¬ 
gehen ließen und mit Recht darauf stolz waren, daß die 
stark zusammengeschmolzene Unterstützungskasse des 
Klubs wieder eine beachtenswerte Höhe erreicht hat. 

Ihnen und Max Mack gebühr! der besondere Dank der 
Mitglieder. „ 

Ein Berliner Volksfilm. 

„Der verfilmte Kubinke", einer der amüsantesten Ber¬ 
liner Romane, wird jetzt von einem neuen Fabrikations¬ 
konsortium verfilmt werden. 

Die Hauptrolle spielt Kurt von Wolowski, ein be¬ 
liebter Berliner Schauspieler, der lange Zeit nur am 
Kabarett tätig war und jetzt von Reinhardt zur Über¬ 
nahme einer tragenden Rolle im „Rappelkopf" neben 
Pallenbcrg aufgefordert wurde. Augenblicklich wirkt er 
als Partner von Lotte Neumann in der neuen Filmoperette 
der Dewesti. Das Manuskript zu Kubinke stammt von 
Anna Meier-Graefe, ein Pseudonym, hinter dem sich die 
Gattin Wolowskis verbirgt, die in erster Ehe mit dem be¬ 
kannten Kunstschriftsteller Meier-Graefe verheiratet war. 

Der Friedrichstraße näher . . . 

Die Neumann Produktion G. m. b. H. hat ihre Bureau¬ 
räume von der Luisenstraße 51 nach der Leipziger Straße 77 
in die früheren Räume der Czerepyfilm-Gesellschaft ver¬ 
legt. Die neuen Telephonnummern sind Zentrum 114 71 
und 9834. 

Die Iden des Mars. 

Man schreibt uns: „Luciano Alberlini beabsichtigt, am 
23. August auf den Mars herüberzuspringen. Er wrd 
dort einige Außenaufnahmen für seinen neuen Sensa¬ 
tionsfilm drehen, dessen Handlung sich auf einem fremden 
Weltkörper abspielt." 

Wenn das nur gut abgehen wird! 


Personalien. 

Hans Lechner, der frühere Leiter der Deutschen 
Filmkopierwerke A. G. ist bei der Firma Berliner Film- 
Kopierwerke, Kochstraßc 28-29 als Leiter und Prokurist 
eingetreten. 

Emil Wolff, der Prokurist der Film- und Handels-A. G„ 
ein alter, rheinischer Verleiher, feierte das Fest der 
silbernen Hochzeit unter Anteilnahme aus allen Kreisen 
der Industrie. Der „Kinematograph" gratuliert auch auf 
diesem Weg seinem alten Freunde. 

Auch ein zweiter Rheinländer, der zweite Vorsitzende 
des Reichsverbandes Deutscher Lichtspiel-Theaterbesitzer, 
Herr W. Schüller, der bekanntlich jetzt in Berlin ein vor¬ 
bildlich geführtes Theater besitzt, kann auf eine fünfund¬ 
zwanzigjährige glückliche Ehe zurückblicken. Der „Kine¬ 
matograph" will auch hier unter den Gratulanten nicht 
fehlen. 
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Die konsolidierte Filmmesse 


D as Direktorium der Spitzcnorganisation hat jetzt einen 
Vertrag mit dem Berliner Mcßamt über die Veran¬ 
staltung der Filmausstcl'ung in den Autohallen am Kaiser¬ 
damm abgeschlossen. 

Es ist ein Arbeitsausschuß ernannt worden, dem an¬ 
gehören: 

Fabrikanten: Erich Pommer (Ufa-Decla), Lupu Pick 
|Rex-Film). Correl (Phocbus-Film), Justizrat Rosenthal 
(Emelka). Dr. Emst (Leo-Film, München). 

Lehrfilmlabrikanten : Major Krieger (Ufa). Dr. 
Köhler. 

Verleiher: Siegmund Jacob (Ufa). Wilhelm Graf 
(Landlicht). 

Theaterbcsitzer: Schecr, Schüller. Schlesinger 
(Ufa), Wollenbcrg, Hollcufcr, Sensburg. 

Technik: Geyer. Dröge. Prinz. Waschnck, Otto. 
Wehler, Dr. Rolle. 

Exporteure : Ludwig Brager. 

Die Fabrikanten-Vereinigung, die bekanntlich außer¬ 
halb der Spitzenorganisation steht, soll gebeten werden, 
ihren Vorsitzenden Konsul Richard Joseph (National- 
Konzern) in den Arbeitsausschuß zu entsenden. 

Man beschloß, einen Ehrenausschuß zu bilden, und ha*, 
an eine Reihe von in Frage kommenden Persönlichkeiten 
Einladungen versandt. 

Der Arbeitsausschuß wird sich am Montag um 5 Uhr 
in den Räumen der Decla konstituieren. Man will auch 
einen Presscausschuß gründen, etwas, was wir dringend 
für notwendig halten, weil die Verbindung des Meßamtes 
mit der Fachpresse zurzeit etwas einseitig ist. 

Wir möchten von einer öffentlichen Beschwerde ab- 
sehen und behalten uns vor, in der Sitzung am Mittwoch, 
zu der das Berliner Meßamt die Filmpresse eingeladen hat. 
unsere Wünsche vorzubringen. 

Man beschäftigte sich dann noch mit der Fithcki-Messc 
und nahm folgende Resolution an: 

„Die Spitzenorganisation der deutschen Filmindustrie 
hat mit Bedauern von den Bestrebungen eines reinen 
Privatunternehmens, im Oktober dieses Jahres eine Film¬ 
messe in Berlin zu veranstalten, Kenntnis genommen. 
Die Spitzenorganisation stellt fest, daß dieses Unter¬ 
nehmen in keiner Weise die Unterstützung der maßgeben¬ 
den Organisationen der deutschen Filmindustrie genießt 
und geeignet ist, den Gedanken der Filmmesse, der der 
großen Ausstellung und Messe „Der Film und seine 


Technik", veranstaltet von dem Berliner Meß-Amt zu¬ 
sammen mit der Spitzenorganisation der deutschen Film¬ 
industrie im Februar nächsten Jahres, zugrunde liegt, zu 
diskreditieren. 

Die Spitzenorganisation der deutschen Filmindustrie 
warnt daher die Mitglieder der ihr angeschlossenen Ver¬ 
bände vor einer Beschickung dieser Messe." 

Damit scheint allerdings, soweit Fabrikation und Ver¬ 
leih in Frage kommen, das Schicksal dieser Veranstaltung 
entschieden zu sein. 

In der letzten Zeit nimmt übrigens die „Lichtbildbühne“ 
mehrfach das Verdienst für sich in Anspruch, die Verbin¬ 
dung zwischen Spitzenorganisation und Messeamt Berlin 
herbeigeführt zu haben. 

Demgegenüber sei festgestellt, daß zunächs*. sowohl die 
..Lichtbildbühne" wie auch die „Vereinigung zur Förde¬ 
rung der Kinotechnik", eine Spezialgründung zur Veran¬ 
staltung einer Berliner Kino-Messe, den Plan einer der¬ 
artigen Veranstaltung hatten, und daß dann erst durch 
das Messeamt eine Verständigung zwischen diesen Par¬ 
teien herbeigeführt wurde. 

Als bereits ein Messetermin festgesetzt. Werbe¬ 
prospekte gedruckt waren, trat unser Hauptschriftleiter 
dem Messeausschuß bei und erhob die Forderung, daß 
zunächst einmal mit den führenden Kreisen der Film¬ 
fabrikation Fühlung genommen werden müsse. Er hat 
dann im Aufträge des Messeamtes gemeinsam mit dessen 
Leiter, Dr. Schick, mit Herrn Direktor Erich Pommer 
verhandelt, der die Fcrderung aufstellte, daß Träger einer 
solchen Messe nur die Spitzenorganisation sein könne. 

Unser Hauptschriftleiter hat diese Forderung dann 
gegen gewisse Widerstände im Messeausschuß durch¬ 
gesetzt und in mehtfacher Verhandlung den Abschluß 
Ines Vertrages zwischen Spitzenorganisation und Messe¬ 
amt angebahnt. 

Es zeugt wieder einmal van der bekannten „Bescheiden¬ 
heit“ unserer Kollegin aus der Friedrichstraße, daß sie 
jetzt — wo der eigene Plan ins Wasser fiel — Mutter einer 
>dee sein will, an die sic nur sehr ungern herange¬ 
fangen ist. 

Wir sehen darin, daß wir Messeamt und Spitzenorgani¬ 
sation zusammenbrachten, keine Heldentat, sondern eine 
selbstverständliche Pflicht. Wir haben aber keine Ver¬ 
anlassung. stillschweigend zuzusehen, wie sich andere mit 
fremden Federn schmücken. 


Neue Berliner Theater 


In der Schönhauser Allee, an einer der verkehrs¬ 
reichsten Stellen des Berliner Nordens, wird Anfang 
September auf dem Gelände des ehemaligen Straßenbahn¬ 
hofes ein großes Kinovariete eröffnet, das etwa zwölf¬ 
hundert Sitzplätze haben wird. Das Theater, das von 
den Herren Julius und Louis Zander, den Besitzern des 
..Weltkinos" in Alt-Moabit, in hunderfünfzig Tagen er¬ 
baut wurde, hat eine Bühne von zwölf Meter Breite und 
acht Meter Tiefe. Das Programm bringt neben Erstauf¬ 
führungen der größten deutschen und ausländischen Filme 
erstklassige Attraktionen aus allen Gebieten der moder¬ 
nen Artistik. Die artistische Leitung übernimmt Herr 
Otto Ploecker-Eckardt, die Leitung des dreißig Mann um¬ 
fassenden Orchesters Herr Kapellmeister Will Kretschmer 
(bisher „Weltkino"). 


Otto Schmidt, der Geschäftsführer der Primus-Palast 
G. m. b. H„ hat in Gemeinschaft mit dem bekannten Ber¬ 
liner Theaterfachmann Otto Hammerstein ein Konsortium 
gebildet, das auf dem Grundstück Kantstraßc. Ecke 
Fasanenstraße, ein modernes Lichtspieltheater nach 
amerikanischem Muster errichten will. 

Der Zuschauerraum wird ein Fassungsvermögen von 
zweitausend Personen haben. Selbstverständlich werden 
eins große Bühne sowie alle technischen Neuerungen vor¬ 
handen sein. 

Das Grundstück liegt gegenüber dem Theater des 
Westens, in unmittelbarer Nähe der Joachimsthaler 
Straße und des Kurfürstendamms. Es ist anzunchmcn. daß 
zwei sc erfahrene Fachleute aus diesem neuen Haus ein 
maßgebendes, führendes Unternehmen machen werden. 
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„DEITZ-PREMIEREN“-DIE UBER 

DAS 

GEFÄHRLICHE ALTER 

FABRIKAT: 

FIRST NATIONAL ASS., NEW YORK 

Ein Film, der in Amerika das große Rennen 
machte und der in Deutschland größtes Aufsehen 
— das entscheidende Geschäft — bringen wird 




REICHHALTIGES REKLAMEMATERIAL 
NORMALE PREISE 



INTERNATIONAL 


DEITZ &. Co, 

Telegramm * AHr. FILMDEITZ ZENTRALE: BERLIN SW48 

FILIALEN: LEIPZIG / HAMBU 
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RASCHUNG DES MARMORHAUSES 

DER KARNEVAL 
DES LEBENS 

mit der schönsten Frau Italiens 

SOAVA GALLONE 

Fabelhafte Photographie — Prickelnde Handlung — Packendes Spie! 

URAUTTÜHRUNG MARMORHAUS 


WINTERSTÜRME 

Der große deutsche Bergfilm mit 
CARL AUEN / HANS A. v. SCHLETTOW 
CARLA COLLIN 

REGIE: OTTO RIPPERT 

Ein Film mit herrlichen Winterlandsdiaftsbildern 
und überwältigender, ergreifender Handlung 


EINWANDFREIE PROMPTE BELIEFERUNG 
ERSTKLASSIGE GESCHAFTSFILME 


ER FILMVERTRIEB 

G« JML B« H* 

FRIEDRICHSTRASSE 225 Telegramm • Adr.: FILMDEITZ 

R G / NÜRNBERG / DÜSSELDORF 
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DEWESTI-NACHRICHTEN 


Soeben trifft folgendes Telegramm aus 
Wien ein: „Interessentenvorführung NJU 
bei kolossalem Besuch allergrößter Er¬ 
folg. Gratuliere herzlichst Direktion, 

Regisseur und Darstellern. Micheluzzi“ 

NJU 

Eine Tragikomödie des Alltags 
nach OSSIP DYMOW 

Hauptdarsteller: 

ELISABETH BERGNER, EMIL 
JANNINGS, CONRAD VEIDT 

Regie und Manuskript: 

PAUL CZINNER 

PAUL-CZINNER-FILM DER RIMAX-FILM A.-G. 


Verleih: Dewesti-Film G.m.b.H., Verleih 

CHARLOTTENSTR. 82 * BERLIN SW 68 * CHARLOTTENSTR. 82 
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BANK-KONTO: 
DEUTSCHE BANK. DEP. I 
BE RUN SW M, FR1EDRICHST 


POSTSCHECK-KO 
BERUN NW 7 Nr. 



GESELLSCHAFT M. 8. H. 


FERNSPRECHER- 

AMT ZENTRUM Nr. 2930 
Schut zma r k e _ 

TELEGRAMM - AORESSC : 
NOTOFILM BERLIN 


zentralbOro BERLIN SW 68 

F*IED*ICH8T*AS8E 101 

im August 1924 



Sehr verehrte Herren Theaterbesitzer! 

Die Atelieraufnahmen zu der großen Ausstattungs-Film- 
Operet te 

DAS_ MÄ DE L_V ON _PON TECUCÜL I 

mit ADA SVEDIN 
CHARLES WILLY KAYSER 

sind beendet. Um dem verwöhntesten modernen Geschmack zu 
genügen, wurden sämtliche Kostüme für das große ungarische, 
spanische Dalcroze und Sportballett neu angefertigt. 

Das persönliche Auftreten von Ada Svedin und Charles 
Willy Kayser für Theater, deren Betriebe darauf eingerichtet 
sind, ist berücksichtigt. 


Hochachtungsvoll 


NOTOFILM G. M. B. H. 
LUDWIG CZERNY 
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Nur 



15 . 

September 

1924 



DAS MÄDEL 
VON PONTECUCULI 

VON O. A. WITTE / MUSIK: HANS AILBOUT 
GESANGSTEXTE OTTO SPRINZEL 
KÜNSTLERISCHE OBERLEITUNG: LUDWIG CZERNY 

DARSTELLER: 


Fürst Carlo XVII. regierender 

Fürst von Ponteredo . CHARLES W KAYSER 

Graf Dodo Caramba Formanoi . Hermann Böttcher 

Flicodemus Carnero, Bürgermeister von Pontecuculi . EmilStammer 

Pifssi. seine Tochter . ADA SV EDI Fl 

Octav J Olbert, Tenor . Charles W. Kay ter 

Bonaventura Baldrian, Komiker . Rudi Öhler 

Innozencia P’-imarose. Schauspielerin . Ellen Isenta 

FLary Zimmermann-Ballett 


PHOTOGRAPHIE: EMIL SCHÜNEMANN 
DEKORATION: F. W. KROHN 
KOSTÜME THEAG. TÖPFER. PETER A. BECKER 
























ERSTER OTTO GEBÜHR FILM 

OER *rtS>, MIT 

OTTO GEBÜHR. 
JENNY HASSELQ.VIST 
REGIE BERTHOLD VIERTEL 



Jenny Hasselqvist 


w *nESifi' 


BERLIN SW 48 / FRIEDRICHSTRASSE 238 ✓ TELEGRAMM -ADRESSE: STIWEFILM 
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Unsere Produktion1924-25 


Sämtliche Filme sind fertiggestelli 

1. Der Stern vom Broadway 

Der Leidensweg einer Kleinen Tänzerin mit Mae Murray ö Akte 

2. Die Plauenkönigin 

Ein Film von Tanz und Liebe mir Mae Murray Q Akte 

3. Ninon, die Fürstin vonJazzmanien 

mit Mae Murray 6 Akte 

4. Feuer an Bord 

Regie: Victor Sfdsfrörn. Hochseedroma mit Jenny Hasselqvist 

und Matesson Lang ö Akte 

3. Flammende Herzen 

Regie: Victor Sjösfröm. Ergreifendes Drama 7 Akte 

6. Deutsche Helden ln schwerer Zeit 

Ein-Fi rn von Deutschlands Auferstehung mit Hansi Amsfädf, 

Fritz Delius. Walter Steinbeck, Hans Peier Peterhans IO Akte 


7. Dos Findelkind 

Ein Sp.el von Mutterliebe und Kindesschmerzen. Ergreifende 
Bilder au3 dem Waisenhaus Mit Bessie Love u. Georg Hughes e Akte 

8. Siegende Krall 

mit Alice Terry, Lewis 3fone und Rudolph Valentino 7 Akfe 

9. Seele und Herz 

Ein Film von Jugendleid und JugendglUck O Akfe 

IO. Der Gefangene von Zenda 

Aus den Geheimnissen europäischer FUrsfenhöfe. Mit Alice 

Tet ry, Barbara la Marr. Ramon Novorro und Lewis Sfone 7 Akfe 

IlillllllllilllllllllllllllllllllllllllllllillllllllllllUlllilllllllli 



FILMHAUS WILHELM 

Telephon Amt Lutzow 0703, 0003, 3002 Friedrich 

DÜSSELDORF - FRANKFURT AM MAIN 
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Das Mutoskop — ein Kleinkino 


W er sich schon jn der jetzt allmählich sagenhaft ge¬ 
wordenen Vorkriegszeit, als es noch frühmorgens 
Knüppel, Schrippen. Hörnchen und Kipfel austragende 
Bäckerjungen gab, mit dem 
Kinematographen befaßte, 

erinnert sich vielleicht dun- t) .-i 

kel eines auf Bahnhöfen flfl|n|||i 

stehenden Apparates, den Ar it~WWt 


Groschens in Bewegung 
setzen konnte und in dem 
man lebende Bilder sah: 
1 orpedobootsfahrten, Fest¬ 
aufzüge und Volks- und 
andere Tänze waren als 
Gegenstände besonders be¬ 
liebt. Wir meinen die Wal- 
zenmutoskopc, die der hart- 
geldlosen Zeit rettungslos 
zum Opfer fielen, wie alle 
anderen Selbstverkäufer 
von Schokolade, Zigaretten 
und kleinen Broschüren. 



la wieder allmählich Zeiten zurückzukehren scheinen, 
zwar das deutsche Goldstück fehlt, die aber doch 
metallische Scheidemünze mit deutschem Aufdruck 
kennenlernen, sollen wir 
von der Kinotechnik uns 
fyfos/’ wieder der kleinen nied- 

liehen Dingercl en erinnern. 
B qSslSijg> . die zwar keine übergroße, 

aber bei geschickter Propa 
ganda doch immerhin eine 
gewisse Bedeutung haben 

i ll |1 Die Mutoskope, so, wie 

| 11 j! sic ehedem waren, bestehen 

// II aus einer Walze, die um 

Jy II ihre wagerechte Achse lang- 

II sam gedreht werden kann. 
—// An ^ cm Hantel der Walze 

/f sind Bildkarten H so ange- 

Ullllllvilll'' bracht, daß ihre Befesti- 

M ||W 1 gungskante parallel zur 

I I Walzenachse liegt, die Kar- 

- 1_I_ ten also wie die Borsten 


IAEGI 

KINO-SPIEGELLAMPE 

Regulierspindeln seitlich, Koh¬ 
lennachschub und Brennpunkt¬ 
verstellung in einer Spindel. 

Hoher optischer Wirkungsgrad 
Original „ Z e i ß “ - Präzisions¬ 
spiegel, 170 mm 0. 

Fußabmessungen und Höhen¬ 
verstellung normal — passend für 
jedes Lampengehäuse. 

Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft 
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einer Walzenbürste nach außen zeigen. Auf den Karten 
sind die einzelnen Bilder einer kincmatographischen Auf¬ 
nahme in passender Vergrößerung — Visitenkarten- bis 
Postkartenformat — dargestellt. Ein fingcrartiger Abblät- 
terer K ist so eingebaut, daß er an einer bestimmten Stelle 
am Rande des Bilderkartenumfanges anliegt. Wird die 
Walze nun langsam gedreht, so hält der Abblätterer die 
an ihm anliegende Bildkarte fest, indem er sie gegen Jen 
rückwärts liegenden Kartenstapel anpreßt, bis sie cem 
Abblätterer entgleitend umkippt. Dies Spiel wiederholt 
sich bei jeder folgenden Karte. Der Beobachter schaut von 
schräg oben auf die Rückseite der zuletzt abgeblätter'.en 
Karte, wo das Bild angebracht ist. Die schräge Wand L 
soll diesen Teil des Kartenstapels so führen, daß dessen 
oberste Karten möglichst eben liegen. Eine passend ein¬ 
gebaute Glühlampe beleuchtet das oberste Bild. Wird cie 
Walze so gedreht, daß in der Sekunde etwa 16—20 Bilder 
abblättern, so sieht der Beschauer genau wie beim Projek- 
tionskinematographen ein sich bewegendes Bild. Die ver¬ 
schiedenen Konstruktionen weichen hinsichtlich der lie- 
festigungsweise der Bildkarten und deren Ausbildung zum 
Erzeugen günstiger ein möglichst plötzliches Abblättern 
gewährleistender Elastizitätsverhältnisse voneinander ab. 
Ist die Walze einmal herum, das Bild also abgelaufen, so 
fiat der Groschen seine Schuldigkeit getan, das Werk ist 
gestoppt, bis ein neuer Groschen es wieder für einen wei¬ 
teren Umlauf lebensfähig macht. Da der Umfang einer 
Walze aus praktischen Gründen über eine gewisse Grö3e 
nicht hinausgehen kann, so ist man in der Länge der Szene 
beschränkt. Man hat deshalb schon die Karten in einer 
Schraube um die Walze angeordnet und diese längs ver¬ 
schiebbar gemacht, so daß die Szene sich über zwei und 
mehr Walz .-numläufe erstrecken kann; allerdings muß 
dann nach Ablauf der ganzen Szene die Walze ihre Längs¬ 
verschiebung wieder rückgängig machen, um die Bilder in 
die Anfangsstellung zu bringen. Wichtiger wäre vielleicht, 
nicht die einzelne Szene zu verlängern, daiür aber auf 
einer Walze in geschlossenen Kreislinien mehrere Ringe 
von Kartenstapeln anzubringen, so"daß der Beschauer an 
Hand außen angebrachter Schaubilder und Aufschriften 
durch Längsverschiebung der Walze sich die Szene aus- 
sucher. und einstellen könnte, für die er Interesse hat, 
ähnlich wie man bei den Selbstverkäu‘ern sich die Waren 
aussucht, die man zu erwerben wünscht. Da die Breiten¬ 
abmessung des Apparates durch die Schulterbreite des Be¬ 
schauers gegeben ist und diese das Mehrfache der Karten¬ 
breite beträgt, ließen sich in einem Mutoskop, ohne seine 
Breite beträchtlich zu vergrößern, bequem drei oder auch 
vier Kartenringe auf einer Walze unterbringen. 

Der große Vorzug des Walzenmutoskops liegt in der 
Einfachheit seines Werkes und in der Unempfindlichkeit 
der keinerlei äußeren Eingriffen ausgesetzten Bilder, 



weiteres bereit zu einem neuen Gang. Es erscheint des¬ 
halb besonders geeignet zu Reklamezweckcn. Da es sich 
dann darum handelt, eine größere Anzahl von Szenen im 
Wechsel vorzuführen, bringt man mehrere Bildkarten¬ 
walzen auf einem gemeinschaftlichen Träger, etwa einem 
Karussell, an und fördert diese durch Drehen des Karus¬ 
sells nacheinander in die wirksame Stellung. Konstruktiv 
einfacher ist, die Walzcnform zu verlassen und die Karten 
in Blöcken zusammenzufassen, die man nach Art einer 
Gelenkkette endlos miteinander verbindet. Man geht 
dann, da die Reklame ja nicht für einen einzelnen, sondern 
für eine größere Personenzahl gleichzeitig sichtbar sein 
soll, dazu über, die Bilder durch eine kräftigere Licht¬ 
quelle zu beleuchten und sie mittels eines Objektivs in 
durchfallendem Licht auf eine Mattscheibe im oberen Teil 
eines Spindes zu projizieren, in dessen unterem Teil das 
Werk und die Lichtquelle untergebracht sind. Nach einem 
Vorschlag von Gleerup-Möller soll die Vorführung von 
Mutoskopbildern im oberen Teil des Spindes abwechseln 
mit der Vorführung körperlicher Reklamegegenstände und 
der von größeren Stehbildern in den mittleren Teilen des 
Spindes, um so den erstrebten Zweck möglichst wirksamer 
Reklame kräftig zu fördern. In einem Spind von etwa 
2 Meter Höhe läßt sich bequem eine Kette von einer 
solchen Länge unterbringen, daß eine halbe Stunde ver¬ 
geht, ehe dieselben Reklamebilder wieder zur Vorführung 
kommen. Zweifellos liegt hier ein Gebiet offen, das bei 
Pflege manche Erfolge verspricht. Da es mit der Kino¬ 
technik innerlich verwandt ist und Apparate benutzt, die 
mit den unseren eine gewisse Verwandtschaft aufweisen, 
wäre zu erwägen, ob man die Flure der großen Kino- 
theater nicht dort, wo es die baulichen Verhältnisse ge¬ 
statten. zum Aufstellen solcher Reklamemutoskopschränkc 
benutzen soll und damit für die Theaterbesitzer manche 
wirtschaftlichen Vorteile herausschlagen könnte Es 
müßte die ganze Sache allerdings organisatorisch zu¬ 
sammengefaßt werden, um durch passenden Wechsel der 
Bildreihen deren Kosten möglichst zu verteilen. 

Daß das Mutoskop mit seiner Walzen- oder Blockform 
konstruktiv einfach ist, ist ja richtig, es erscheint aber ge¬ 
rade wegen dieser Anordnung der Bilder etwas schwer- 
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fällig, und das Herstellen der Bilder in dem doch ziemlich 
großen Format sowie das Abschneiden und Aufreihen der 
einzelnen Bilder erfordert einen nicht zu unterschätzen¬ 
den Arbeitsaufwand. Es dürfte deshalb angebracht sein, 
für diese Zwecke das Augenmerk der Konstrukteure 
darauf zu lenken, daß man dort, wo es sich um Einzel¬ 
betrachtung handelt, also bei dem Automaten, sehr wohl 
zu so kleinen Bildformaten übergehen kann, daß mittel¬ 
große Szenen — solche von etwa 3—5 Minuten Lauf¬ 
zeit — sich sehr wohl auf mäßig großen Kreisscheiben in 
Spirallinien unterbringen lassen. Es setzt nun voraus, daß 
man bei dem Übergang von den als Vorlage dienenden 
normalen Filmen sich lichtempfindlicher Schichten von 
sehr feinem Korn, also nahezu kornloser Emulsionen be¬ 
dient, so daß bei dem Betrachten, das dann mit recht er¬ 
heblicher Vergrößerung erfolgen muß, das Korn nicht 
stört. Derartige Scheiben hätten den großen Vorzug, sich 
wesentlich leichter versenden und auswechseln zu lassen, 
als dies bei den Bildcrwalzcn oder Bilderblöcken möglich 
ist. Auch die reinen Materialkosten dürften bei den 
Scheiben geringer sein als bei den Walzen, so daß die 
etwas höheren Anlagekosten des Werkes bald ausge¬ 
glichen sein dürften. Gegenüber der auch für das Schrank¬ 
kino vorgeschlagcnen Anordnung der Bilder auf an losen 
Schlingen aufgehängten langen Filmen hatten die Scheiben 
den Vorzug der geringeren Feuersgefahr — ein Umstand, der 
bei den ohne besondere Aufsicht aufgcstelltcn Schränken 
sehr zu beobachten ist. Denn die Schränke werden natur¬ 
gemäß an solchen Stellen aufgestellt werden, denen die 
Feuerpolizei ihre besondere Aufmerksamkeit zu schcnker 
pflegt, und es ist kaum anzunehmen, daß sie hier keine 
Einwendungen machen würde, während einigermaßen 
feuersicher eingebaute Filmscheiben von vielleicht 30—40 
Zentimeter Durchmesser kaum als besonders feuergefähr¬ 
lich angesehen werden können, zumal hier das, was ge¬ 
rade die Feuersgefahr heraufbeschweren könnte, nämlich 
das Abreißen des Films, nicht Vorkommen kann. Aller¬ 
dings müßten derartige Betrachtungsapparate wegen der 
notwendigen starken Vergrößerung äußerst gleichmäßig 
arbeitende Schaltwerke haben, da ja etwaige Schaltfchlcr 
optisch ebenfalls vergrößert werden, also störend auffallen 
mußten. Es ließe sich wohl kaum umgehen, auf den ab- 
satzweisen Transport der Scheiben zu verzichten und zum 
sogenannten optischen Ausgleich der Bildwanderung zu 
greifen, der hier aber wohl in der einfachsten Form des 
schwingenden Spiegels angewendet werden könnte. Daß 
ein hierzu brauchbares Werk bis jetzt noch nicht am 
Markte ist. trifft zu, aber es will uns dünken, daß es sich 
lohnen sollte, hier etwas wirklich Brauchbares zu schaffen, 
und der Anregung hierzu sollten diese Zeilen dienen. Das 
Mutoskop ist den Zeitumständen zum Opfer gefallen; es 
dürfte an der Zeit sein, es wieder aufleben zu lassen, und 


es wäre zu begrüßen, wenn mit dem Wiedererstehen eine 
wesentliche Verbesserung des seelig Entschlafenen ver¬ 
knüpft wäre 

Die Brennlänge der Projekiorlinsen. 

Wir lesen im „Bioscope": 

Auf den gewölbten Projcktorlinsen ist gewöhnlich der 
gemeinsame Brennpunkt der Linsen, die sie enthalten, 
vermerkt. Der gemeinsame Brennpunkt ist das Ergebnis 
all jener Linsen, die in dem Zylinder gewölbt sind, und 
darf nicht verwechselt werden mit dem „back focus 
(schwarzen Brennpunkt)", der in verschiedenen Katalogen 
angeführt ist. Um den gemeinsamen Brennpunkt der 
Linsen, der nicht vermerkt ist, zu finden, fassen wir den 
Zylinder in der Mitte mit zwei Fingern und lassen die 
Strahlen der Sonne oder eines entfernten Lichtpunktes 
auf eine weiße Fläche oder auf ein Stück Kartonpapier 
hindurchgehen, das jemand so weit entfernt hält, um ein 
Bild der Sonne (oder was für ein Licht gebraucht wird) 
auf die Karte fallen zu lassen. Danach ist das Bild so 
scharf wie möglich cinzustcllen und dann, mit der anderen 
Hand der Zylinder langsam zwischen den beiden Fingern 
zu bewegen. Wenn sich das Bild nicht bewegt, so ist der 
gemeinsame Brennpunkt der Linsen der Abstand, ge¬ 
messen von dem Punkt, an dem die Linse gehalten wird, 
bis zu der Karte. Wenn das Bild hin und her 
schwankt, sobald der Zylinder bewegt wird, so muß die 
Linse in eine neue Lage zwischen den Fingern gebracht 
werden, bis der Punkt gefunden wird, an den - , wenn man 
die Linse bewegt, das Bild stehenbleibt. Der schwarze, 
Brennpunkt, der oben erwähnt wurde, ist die Entfernung, 
gemessen von der schwarzen Linse bis zu der Karte, wenn 
das Bild scharf ist: bei der letzten Messung ist die schwarze 
-insc der Karte am nächsten. Bei beiden Beweisen 
sollte die Karte rechtwinklig zu der Achse der Linse ge¬ 
halten werden. 



Der jüngste Filmstar 

die 4jährige 

Muriel Frances Dana 

spielt die Hauptrolle in 

„Weiße Hände“ 

Verleih: BATAVIA FILM-VERLEIH G.in.b.H« 

Koch Straße 12 . BERLIN SW68 • Kochstraße12 
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Feuerschatzvorrichtung an Kinematographen. 

Willy Reichmann in Hamburg ließ sich durch D. P.. P. 
396 551 eine Sicherheitsvorrichtung schützen zur * er- 
hütung von Filmbränden, bei der ein zur Erzeugung e : nes 
kühlenden Luftstroms für die belichtete Filmfläche dicren- 
der Ventilator mit einem Elektromotor gekuppelt ist, auf 



dessen Welle ein als Unterbrecher des Stromkreises für 
die Bogenlampe dienender Fliehkraftschalter vorgesehen 
ist. Der Fliehkraftschalter besteht aus einer auf der 
Motorachse festsitzenden Büchse aus Isoliermaterial, an 
der die Schlitzführungen für eine oder mehrere durch 
Fliehkraft bewegliche Kontaktrollen angeordnet sind, 
welch letztere zweckmäßig auf schneidenförmig gestaltete 
Kontaktringe einwirken können. 

Verfahren zur Herstellung kinematographischer Szenen¬ 
bilder. s 

Paul Thoms, Charlottenburg, ließ sich durch D. R. P. 
396 139 ein Verfahren zum Herstellen photographischer 
Szenenbilder schützen mit getrennt lufgenommenem 
Hintergrund, wobei das Negativ der Spielszene selbst ohne 
Zwischenmatrizen unmittelbar als Deckmatrize bei der 
Aufnahme oder beim Kopieren eines festen oder beweg¬ 
lichen Hintergrundes dient. 

Kinematographischer Aufnahmeapparat. 

Als Zusatz zum Patent 387 254 wurde den Ernemann- 
Werken A.-G. in Dresden das D. R. P. 395 804 erteilt, 
das eine konachsiale Lagerung der Einstellhebel nebst 
Skala für Irisblende und Objektivverstellung zur Einstell¬ 
lupe schützt. Hier wird besonders unter Schutz gestellt, 
daß diese Einrichtung an Aufnahmekinematographen ohne 
einschiebbare Doppelkassette angebracht ist. 


Kinematographentriebwerke für Feinmechanik in 
München. 

Der Aktiengesellschaft sind zwei Patente erteilt worden, 
D. R. P. 394 568 auf ein Kincmatographentriebwerk, dessen 
Drehung vermittelnde Teile in einem gemeinsamen Öl¬ 
behälter untergebracht sind, der auch geteilt sein kann, 
derart, daß es einschließlich Malteserkreuz-, Verschluß- 
und Antriebsachse aus nur vier Achsen besteht, und daß 
die Übertragung der Drehbewegung auf die Einzahn¬ 
scheibenachse mit Hilfe der gezahnten Einzahnscheibe cr- 
tolgt. Das zweite Patent D. R. P. 394 569 schützt der A.-G. 
für Feinmechanik ein Triebwerk an einem Kinemato¬ 
graphen mit zum Zwecke der Zentrierung des Bildes im 
Bildfenster verstellbarem Triebwerksgehäuse, in dem auf 
nur vier Achsen das gesamte Antriebswerk für die Film- 
und Verschlußbewegung untergebracht ist, derart, daß der 
Antriebsmotor mit dem Gehäuse verbunden und verstell¬ 
bar ist. 

Vorrichtung zum Auslösen von Objektiv verschlössen 
durch Fadenzug. 

Dr. Curt Apel in Charlotlcnburg erhielt das D. R. P. 
395 803 auf eine Vorrichtung zur Auflösung von Objektiv¬ 
verschlüssen durch Fadenzug. Der Verschlußauslöse- 
hebel oder ein daran angebrachtes Metallscheibchen trägt 
zwei senkrecht zueinander stehende Bohrungen zum Ein¬ 
stecken eines Verlängerungsarmes. 

Photographisches Objektiv. 

Die Optische Anstalt C. P. Goerz A.-G. in Berlin- 
Friedenau erhielt das D. R. P. 3% 359 auf ein sphärisch, 
chromatisch, astigmatisch und komatisch korrigiertes 
Vierlinsensystem, dessen beide äußere Linsen bikonvex 
sind und aus hochbrechendem Barykron bestehen, wäh¬ 



rend die beiden inneren Linsen Negativlinsen sind und ein 
größeres Zerstreuungsvermögen haben als die beiden 
Bikonvexlinsen. Von den beiden inneren Negativlinsen 
ist die eine bikonkav und die andere konvexkonkav, so 
daß beide inneren Linsen einen Luftzwischenraum von 
der Form eines Meniskus einschließen. Außerdem sind 
die Gläser, die die Negativlinsen bilden, so gewählt daß 
die Summe ihrer Dispersionen zwischen den Linien D 
und G' des Spektrums nicht k'ciner ist als 0,04. 
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langjährige Erfahrung bürgt für i 
gleichbleibende. hohe Qualität, 
daß die Maschine mit Recht als 


bezeichnet werden Kai 


BAUER 

Stahlprojektor 


Die moderne Theatermaschine 
auf Säule oder Vierfußbock 


Der Bauer Stahipioje ktor M 5 st ei 

Meisterwerk der Prazisionstechnil 

Die Maschine hat bewiesen, faß si 

fast unverwüstlich und 

unbedingt zuverlässig 


führendes Erzeugnis 


Spiegel-Lampen 

und alle anderen Zubehörteile 

in bekannter Güte prompt lieferbar. 


Eugen Bauer, Kinematographenfabrik, Stuttgart 

Telegrammadresse: Kinobauer Fernsprecher: 3573 Gartenstraße 21. 

Zur Leipziger Messe: Turnhalle am Frankfurter Tor, Koje 192, Obergeschoß 















Ser Rmcmntogropfj 



= nur Original-Ersatzteilen! = 


Reichhaltiges Lager n kompletten 

Kino-Einrichtungen aller Fabrikate 

„Krupp - Ememann" 

Spiegellampen 

Stets gute GelegenheltskiufeI 


„Kinograph“ Frankfurt a.M. 

nur Moselstrafee 35 

2 Mim ten vom Hauptbahnbot. unweit Schumann-Theater 

Telephon Römer 2439 



Einaaker- 


Umformer 

für 

Kino-Spie^ellampen 

Drchstrom-Gtnchstrum » Gleich ström-Gleichstrom 

Jäger & Neuwfnger, Chemnitz 1 


Optik und Feinmechanik 

A. -G. 

Heidelberd 


SIEGER 

Theatermaschinen, Spiegellampen 
Lehrfilmmaschine 

mit Stillstand 

Heimkinos 

für Glas-Steh- und -Laufbild 

Kleinspiegellampe 

universell 

Aufnahmeapparate 


Erstklassige 


Säulenprojektoren 




Die schönste Darstellerin 

Österreichs 

Jca von Lenkeffy 


spielt die Hauptrolle in 



„Fräulein Frau“ 

Verleih? BATAVIA FILM-VERLEIH 


BERLIN SW68 • Kochstraße 12 


Hochstraße 12 
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Filmverkauf! 


Komplette Kino Einrichtung 


h. Getrennte Weiten 
7. Signal der Wache 


HinoagentDr L. MbdIzed Uinn 

HANAU a.M ^00 ^01« 

NoMllff 2 . Tel. 575 Cqrt rmi rbeawn 

Iweliilelle Frankfurt a.N. k^muS 


Eilgesuch!! 


Reklame 

Diapositive 


Entwürfe 


•"ui’to/’Jlh Italt OTIO ORT MANN 


mehrere Lichlspiellhealer 


Noch guterhallene Filme 


Verhauten 

»lc gebraucht. kompletten 


Abenteuer. Episoden. 
Kuluriilme sa«ie Lustspiele 


Transiormalor 


Rclctinzennur und möglich« Reklame. 


gCOOOOCXXXXXXXXXXXXXXXXXXXDg K. S. >351 an >cherlverliK H. 

Lichtspiel Theater l Gelegenheitskauf! 


mit DU - Einrichtung* 

I Angebote erbitten 

Gebr. Harborllt, 

{ I.umspringe I. H. 


Gelepenheilskapü! 


lca-ReiseApparat 



Z jUO/J im Vorführ. lebend. Photographien *. 

237874 derT-ilmhVdcr be l i U KWie 7 .nalographiVn”. 
252102 ^.f'^ÄSaTeTlI^ 


77/Til Fl ■ nüiilü 
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Jeder lorriX" 

Ia Gleichstrom - IT fl DIE kJ 
Ia Wechselstrom 11 U fl L E 11 

tfir jede Lampenart vorrttig. 

Arno Frflnkel ♦ Leipzig 


Radio-T clegramm 

„Die Reise um die Welt" 

(Budapest -Berlin -Düsseldorf-Köln) 


Ungarischer Chaplin 

Sein weltberühmter Filmsketsch (7 Personen) 

Kassenmagnet 
Riesen - Bomben - Erfolg 


Zurzeit Tf T TS I Hohestrafie 

13.-21. August /I yj Lt IV Film-Palast 
General - Impressario: E WINTER. Neuß 
Promenadenstraße JS 


Optisch-Mechanische Industrie-Anstalt 

HliG« MEYER & (0., GÖRLITZ I. Sdll. 
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B e 


Interessenten-Vorfüfirungen : 


1* 1 I Hl Montag, den 1. September 1924, vorm. 11 Uhr 

Mozartsaal- Lichtspiele, Noliendorfplafz 


Leipzig Montag, den 25. August 1924, vorm. 11 Uhr 
Dienstag, den 26. August 1G24. /orm. 11 Uhr 
in den U. T. Lichtspielen, Hainstraße IQ 

Franklurl/M. Montag, den 25. August 1924, vorm. 11 Unr 
Dienstag, den 2G. August 1924, vorm. 11 Uhr 
Montag, der 1. September 1924, vorm. 11 Uhr 
in den Alemania-Lichtspielen, Schülerplaß 5 


H a m borg 


Düsseldorf 


Dienstag, den 20. August 1924, vorm. 11 Uhr 
Mittwoch, den 27. August 192.4, vorm. 11 Uhr 
Reformkino, Wexsfraße 5 


Mittwoch, den 27. August 1924, vorm. 11 Uhr 
Asta Nielsen-Theater 


Weitere Daten 

werden noef) bekanntgegeben 


illlllllllllllllllll 


lllllllllllllllllillil 


FEINDT BERLIN SW48 

Straße 246 Telephon: Amt Lü'zow 0763. 0003. 3002 . 

HAMBURG - LEIPZIG - BRESLAU 
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Einsendungen ans der Industrie. 

Der Richard Oswald-Film stellt zwrei Filme her, deren Welt- 
»ertrieb die Westi übernommen hat. Die Aufnahmen zu ccm 
ersten Film „Lumpen und Seide'' (Regie Richard Oswald) wer¬ 
den in den nächsten Tagen beginnen. 

Die Deutsche Lichtbild-Gesellschaft E. V. hat soeben die A if- 
nahmen für einen Schüler-Ruderfilm: „Vom Wasser haben wir's 
gelernt, das Wandern . . beendet. 

Die Südfilm A.-G. erwarb für ganz Deutschland den be¬ 
rühmten amerikanischen Film „Anna Christie", der nach dem 
auch in Deutschland bekannten gleichnamigen Drama von Eugen 
O'Neil hergestellt wurde und der erste in Idee wie Darstellung 
völlig realistische amerikanische Film ist. Das Filmwerk, dem 
in Amerika ein ganz ungewöhnlicher Erfolg zuteil wurde, wird 
in Kürze seine Berliner und reichsdeutsche Uraufführung er¬ 
leben. 

im Verleih der Batavia-Film-Verleih G. m. b. H. erscheint ein 
amerikanischer Sensationsfilm „Weide Hände", in dem ein 
kleines vierjähriges Mädchen, Muriel Frances Dana, die Haupt¬ 
rolle spielt. 

Der Pariser Regisseur Jacques Robert wurde von der Westi 
für die Inszenierung eines Films mit Conrad Veidt in der Haupt¬ 
rolle verpichtet. 

Die National-Film A.-G., die vor ungefähr sechs Wochen ein 
Preisausschreiben zur Erlangung eines Reklame-Verses gemacht 
hat, hat bi.- heute etwa 95 000 Einsendungen bekommen. 

Die Filmindustrie- und Hande!s-A,-G. (Fihag) hat heute die 
Expedition zur Fertigstellung des großen Stranzfilmes „Piraten' . 
von dem bereits ein Teil in Afrika gedreht wurde, nach Dal¬ 
matien in Marsch gesetzt. Die Regie führt Fred Stranz, Auf¬ 
nahmeleitung Willy Halm. die Photographie besorgt Otto 
Kanturek; di.: Hauptrollen sind mit internationalen Kräften 
besetzt. 

Norman Kerry spielt in dem Universal-GroOfilm „Der Glöck¬ 
ner von Notre Dame" der Firma Filmhaus Bruckmann & Co. 
A.-G. eine der führenden Rollen. 


Robert Neppach ist nach mehrmonatigem Aufenthalt in 
Italien, nachdem er dort die umfassenden Vorarbeiten zu einem 
großen Film beendet hat, nach Berlin zurückgekehrt. Er beab¬ 
sichtigt, sich die nächste Zeit wieder hier zu betätigen. 

Der von der Universal Film Co., New York, hergestellte drei¬ 
teilige Sensationsfilm „Paris—London—New York" mit Luciano 
Albertini in der Hauptrolle ist von der Phocbus-Film A. G. als 
Ergänzung ihrer eigenen Albertini-Produktion für ganz Deutsch¬ 
land erworben worden. Der Film beansprucht deshalb besonderes 
Interesse, weit er der einzige in Amerika hergeslellte Sensations¬ 
film Albertinis ist. 

Die Pariser Uraufführung des ersten Nioelungenfilms „Sieg¬ 
fried“ ist für den Frühwinter angesetzt. Die Premiere, die sich 
zu einem ersten gesellschaftlichen und künstlerischen Ereignis 
gestalten dürfte, findet in dem Salle Marivad statt. Ein Sinfonie¬ 
orchester %ird bei dieser Gelegenheit Wagnersche Kompositionen 

Die Londoner Uraufführung des Wilcox-Films „Decameron- 
Nächte" ist bereits auf den 1. September festgesetzt, und zwar 
findet sie im „Royal Drury Lane Thcatre" statt, in demselben 
Theater, in dem das Bühnenstück gleichen Namens viele Monate 
hindurch gegeben wurde. Es ist das erste Mal, das das „Drury 
Lane Theatre" für Fifrozwecke freigegeben wird. 

In dem neuen Albertini-Film der Phoebus-Film-A.-G„ „Mister 
Radio", der demnächst seine L'raufführung erleben wird, spie¬ 
len Evi Eva, Agnes Negro und Anna Gorilowa die weiblichen 
Hauptrollen. 



Die amerikanischen Komödien mit Schnucki, dem Wunder¬ 
affen, in der Hauptrolle, die bei der Pantomim-Film-Aktien- 
gesellschaft im diesjährigen Verleihprogramm erscheinen, sind 
betitelt: „Schnucki, der Hausfreund", „Schnucki, das Zirkus¬ 
kind' . „Schnucki als Chauffeur", „Schnucki auf dem Dorfe". 
„Schnucki als Landstreicher" und „Schnucki als Lebensretter". 


Das Manuskript des Monumentalfilms der First National, 
New York, „Die Stimme vom Minarett", ein Drama aus dem 
Orient, stammt von Robert Hichens und ist für den Film be¬ 
arbeitet von Francois Marion. Als Regisseur zeichnet Frank 
Lloyd. Der Film erscheint im Verleihprogramm der Pantomim- 
Film-Aktiengesellschaft. 

Viktoria-Film Hans Eberhardt. Nach erfolgter Liquidation 
der Firma Viktoria-Film-Gesellschaft mit beschränkter Haftung 
und Umwandlung in eine offene Handelsgesellschaft heißt die 
Firma jetzt „Viktoria-Film Hans Eberhardt' . 

Das Manuskript des Bühnenspiels „Jolandas letztes Aben¬ 
teuer“ wurde von der Polo-Film Co. Fritz Deitz erworben. Die 
Titelrolle spielt Hella Moja. Die Aufnahmen dazu beginnen 
noch in diesem Monat unter der Regie des Mitautors Richard 

Die Berolina-Film nennt ihren neuesten Film „Der He^d 
der Lüfte". Sein Hauptdarsteller. Douglas Maclcan. ist bereits 
durch den Film „Hottentolt" in Deutschland bekannt und be¬ 
liebt geworden. Sein feiner Humor und seine wirkungsvolle 
Darstellungskunst machen ihn zu einem der besten Komödien- 
darsteller. 

Die Hella-Moja-Film-Aktiengesellschaft ist aus dem Konzern 
der Filmindustrie und Handels-A. -G. ausgeschieden. Des¬ 
gleichen hat Hella Moja ihre vertraglichen Verbindlichkeiten 
mit dieser Firma gelöst. Die Geschäftsräume befinden sich 
wiederum Friedrichstraße 7. Telephon: Dönhoff 1220. 

George Vaultier, der bekannte französische Schauspieler vom 
Tr.eätre Rejane, Paris, ist soeben in Berlin eingetroffen, um in 
dem neuen Mara-Film, Film der Zclnik-Film G. m. b. H„ „Auf 
Befehl der Pompadour" die Rolle Ludwig XV. zu übernehmen. 
Der Film erscheint im Verleih und Vertrieb der Phoebus-Film- 
A.-G. 

Direktor Czerny von der Nolofilm-Gesellschaft hat a>s 
Atelieraufnahmen der großen Ausstattungsfilmoperette „Das 
Mädel von Pontecuculi" beendet. Die Photographie liegt in 
den Händen Schünemanns, die dekorative Ausstattung in denen 
des Herrn F. W. Krohn. Sämtliche Kostüme für ungarische, 
spanische. Dalcrozc- und Sportballctts wurden von den Firmen 
„Theag". Töpfer und Peter A. Becker neu angefcrligt. Der 
Film erscheint am 15. September. 
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II 


Das mitteleuropäische Filmproblem 



Das Bild der Woch 


D er Kampf der Schlagwörter ebbt langsam ab. Aus den 
Disputationen und Auseinandersetzungen klärt sich 
langsam das, was für die Praxis zu verwerten ist. Und 
wiederum kommt der alte 
Akiba mit seinem berühmten 
Satz zu seinem Recht, daß alles 
schon einmal dagewesen sei. 

Es wird immer klarer, daß 
von einer großen europäischen 
Filmunion, wie wir schon 
mehrfach in diesem Blatt an- 
deuteten, gar nicht die Rede 
sein kann, daß vielmehr im 
allergünstigsten Falle von 
einem filmischen Mitteleuropa 
zu reden ist, von einer Ge¬ 
meinschaftsarbeit etwa in dem 
Sinne, wie sie der bekannte 
demokratische Politiker Fried¬ 
rich Naumann in seinem Buch 
..Mitteleuropa" skizziert hat. 

Damit soll nicht gesagt sein, 
daß wir etwa die Naumann- 
schen Ideen im einzelnen auf 
das Filmische übertragen wol¬ 
len oder daß wir etwa die 
räumlichen Grenzen, die er 
zog, in unserm speziellen Fall 
für richtig halten. Sondern wir 
wollen nur darauf hinweisen. 
daß auch in diesem, seiner Zeit 
bahnbrechenden wirtschafts¬ 
politischen Werk der euro¬ 
päische Zusammenschluß räum¬ 
lich auf einem bestimmten 
Kreis begrenzt wurde lediglich 
aus dem Grunde, weil eben 
Europa — schon damals und 
noch mehr heute — gar kein 
einheitlicher Wirtschaftskom¬ 
plex sein kann, weil die Cha¬ 
raktere und die wirtschaftliche 
Einstellung der einzelnen Na¬ 
tionen zu grundverschieden 
sind, weil die politischen und 
damit auch die industriellen 
Interessen viel zu sehr ausein¬ 
anderstreben, um wirtschaftlich 
zu paneuropäischcn Interessen¬ 
gemeinschaften zusammengeschweißt zu werden. 

Naumann begründete sein „Mitteleuropa" in der Haupt¬ 
sache auf Deutschland und Österreich. Wir hätten vor 
ganz wenigen Wochen auch einen engen Zusammenschluß 
der Filmindustrie dieser beiden Länder für eine Angelegen¬ 


heit gehalten, die sich leicht und mühelos mit einigem Ge¬ 
schick in kürzester Frist hätte durchfühlen lassen. Aber 
heute muß fcstgestellt werden, daß selbst zwischen den 
beiden Ländern, die kulturell, 
politisch und der Tradition 
nach am engsten Zusammen¬ 
hängen. eine solche Gemein- 
schaftsgründung vorläufig et¬ 
was recht Theoretisches ist. 

Im Prinzip oder auf dem 
Papier wird man schnell auf 
eine einheitliche Linie kommen. 
Praktisch vielleicht auch, wenn 
Deutschland als der finanzielle 
und der allein gebende Teil 
auftritt. Das ist aber schon 
infolge unserer wirtschaftlichen 
Lage unmöglich und wider¬ 
spricht auch dem Grund¬ 
gedanken des großen Plans, 
der bekanntlich ia einzig und 
allein auf das Prinzip der 
Gegenseitigkeit eingestellt ist. 

Es erscheint irir heute so¬ 
gar zweifelhaft, ob es zu ver¬ 
antworten wäre, den großen 
österreichischen Fabrikations¬ 
firmen deutsches Kapital zur 
Verfügung zu stellen, wenn wir 
selbst ausreichend mit Geld 
für unsere eigenen Bedürfnissc 
versehen wären. Es zeigt sich 
immer wieder, daß gerade in 
fabrikatorischer Beziehung drü¬ 
ben das nötige Menschen¬ 
material fehlt und vor allen 
Dingen jenes Tempo, jene In¬ 
tensität, jene Verbindung von 
künstlerischer Ambition und 
industrieller Fabrikationscin- 
stellung, die gerade Deutsch¬ 
land und Amerika in erster 
Linie von allen Ländern der 
Welt zur Filmherstellung prä¬ 
destinieren. 

Gewisse Gemeinsamkeitsab¬ 
machungen können zwischen 
Verleiher und Theaterbesitzer 
in Deutschland und Österreich 
getroffen werden. Einkaufsgemeinschaften können ge¬ 
schaffen werden, wie sie bestehen und bestanden. Das würde 
schon eine Stärkung der Phalanx gegen Amerika bedeuten 
und den Grund legen zu jenen Plänen, die durch die Fach¬ 
zeitungen und durch die Diskussionen der Klubs geistern. 
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Das nächste Land, das in Frage kommt, ist Italien. 
Jener Bezirk, der vor dem Kriege größere, bessere und 
weltmarktfähigere Bilder herstcllte als wir. Ich will mich 
nicht auf das berufen, was diejenigen deutschen Film¬ 
industrielien erzählten, die auszogen, in Italien Geld und 
Kombinationen zu suchen, sondern nur darauf verweisen, 
daß alles, was im Land des Lorbeers und der Zitronen 
auch nur einigermaßen einen Namen hatte, zur Zeit der 
Lire-Inflation zu uns kam und heute, in der Zeit der Kon¬ 
solidierung. keine Lust hat, zurückzukehren. 

Fragt man nach den Gründen, so wird offen erklärt, daß 
Deutschland heute technisch bedeutend überlegen sei, daß 
auch die Finanzierung von Filmobjekten, selbst wenn man 
die Beteiligung ausländischen Kapitals nachweisr. in Italien 
zurzeit kaum durchzuführen, wenn nicht unmöglich sei. 

Bleiben als ein¬ 
zige Länder, mit 
denen praktische 
Arbeit im Sinne 
einer mitteleuro¬ 
päischen Monroe- 
Doktrin möglich 
ist. England und 
Frankreich. Schon 
aus dem Grunde, 
weil die speziellen 
Verhältnisse in 
Skandinavien, das 
sonst noch 
Frage käme, 
absehbarer Zeit 
Amerika eine Stel- 
lung geben, die 
nicht zu erschüt¬ 
tern ist. In Scnwe- 
den — um diese 
Behauptung kurz 
zu begründen — 
ist die größte Fa¬ 
brikationsfirma, 
die Svenska-Film- 

industrie, die 
gleichzeitig den 
überragend größ¬ 
ten Theaterbesitz des Landes hat. Generalvcrtretcrin der 
führenden amerikanischen Konzerne, die umgekehrt die 
wenigen Filme, die von der Svenska fabriziert werden, gern 
übernehmen, weil sie fast durchweg eigenartige und wert¬ 
volle Erzeugnisse darstellcn. 

Bleiben also England und Frankreich. Länder, die augen¬ 
blicklich. soweit die Filmindustrie in Frage kommt, eine 
außerordentlich starke pro-deutsche Stellung einnehmen, 
weil sie genau so wie wir unter der amerikanischen In¬ 
vasion, jinter den amerikanischen Eroberungsversuchen 
leiden. 

Hier sind ja auch außerordentlich starke Annäherungs¬ 
versuche, die in umfassenden Verträgen ihren Ausdruck 
gefunden haben, zu verzeichnen, bei denen alle beteiligten 
Länder geben und nehmen, bei denen das Prinzip der Gegen¬ 
seitigkeit glücklich und paritätisch durchgeführt ist. 

Was diese Annäherung aber vorläufig nur herbeiführen 
kann, ist eine Festigung der Position des englischen und 
französischen Filmes in Deutschland sowie die Sicherung 
des Absatzes für die deutsche Filmindustrie in England 
und Frankreich. Die Amerikaner werden an der voll¬ 
ständigen Durchdringung dreier wichtiger Länder ver¬ 
hindert. in ihren Verkaufsmöglichkeiten gehemmt und an 
einer Vertrustung gehindert. Das ist schon e'.n gewaltiger, 
wesentlicher Fortschritt, der vielleicht auch schon stark 
genug ist. um so auf die Filmkönige jenseits des großen 


Teichs zu drücken, daß sie die bewußte Absperrung des 
größten Filmabsatzgcbictes der Welt von der europäischen 
Ware doch aufgeben müssen. 

Vielleicht. Denn es wird ganz darauf ankommen, inwie¬ 
weit die Länder, die sich zur mitteleuropäischen Inter¬ 
essengemeinschaft zusammenschließen, den Bedarf des 
Marktes aus eigenem decken können. Ausschlaggebend 
wird also für den endgültigen Effekt dieser ganzen Be¬ 
strebungen die Steigerung der Fabrikation und Qualität 
sein. Das ist aber, wie jeder Einsichtige ohne weiteres zu- 
gehen wird, eine reine Geldfrage, weil cs uns in erster Linie 
an Kapital und so gut wie gar nicht an Menschen¬ 
material fehlt. 

Schauspieler und Regisseure kann man gegen Geld aus 
einem Land in das andere verpflanzen. AufnahmcapparaU- 
und -lampen 

durch ein paar 
Zeilen von einem 
F'rdteil in den an¬ 
befördern, 
aber Kapital be¬ 
schaffen ist heute 
und wird auch 
nach Ratifizierung 
der Dawes-Ver¬ 
träge nicht leicht 
sein. 

Wird nicht leicht 
einmal we¬ 
der Geld¬ 
knappheit über¬ 
haupt. dann aber 
auch durch die 
Diskontverhält¬ 
nisse. die beim 
Film besonders 
mitsprechen, weil 
das Geld sich 
schnell ausgiht und 
nur langsam wie¬ 
der zurückrollt. 

So ergibt sich 
schon aus diesen 
ganz kurzen Dar¬ 
legungen. die noch durch vielerlei andere Argumente ver- 
rollständigt werden können, daß die Durchführung der 
großen europäischen Gegenseitigkeits- und Vereinigungs- 
problcme von der Konsolidierung der Verhältnisse in den 
einzelnen Ländern ausgeht. 

Es liegt also Veranlassung vor. darauf hinzuweisen, daß 
wir erst einmal für Stärkung, Klärung und Festigung itn 
eigenen Lande zu sorgen haben, wo die Dinge alles andere 
liegen als rosig. Wenn heute einige Großfirmen fabrizieren, 
arbeiten und ihre Rechnungen pünktlich regulieren können, 
so steht demgegenüber eine ganze Reihe von Fällen, wo 
Unternehmungen, die in jeder Beziehung ihre Daseins¬ 
berechtigung nachgewiesen haben, durch die Schuld der 
Verhältnisse gezwungen sind, ihre Betriebe stillzulcgcn. 
sogar Moratorien nachzusuchen. 

Das mitteleuropäische Filmproblem ist aus diesen 
Gründen meines Erachtens für den größten Teil der In¬ 
dustrie im Augenblick Träumerei für die Zukunft, es ist 
akut nur für wenige, die in sich die Voraussetzungen er¬ 
füllen, die für große Transaktionen notwendig sind, nämlich 
innerliche Festigung, Flüssigkeit und Besitz von aktiven 
Werten, die man dem Partner im andern Land vorweisen 
kann. Wer in den Kampf zieht, muß gerüstet sein, wenn 
er auf den Sieg hoffen will. Don Quijote hat es anders ge. 
macht. Darum lebt er auch fort als der ,,Ritter von der 
traurigen Gestalt", und das sollte im Wirtschaftskampf um 
große Ziele nicht gerade das Vorbild sein. 
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Der deutsche und der amerikanische Lubitsch 

Von Dr. Ernst Ulitzsch 


A ls wir uns an jenem trüben Novembertage vor 2 Jahren 
kauf dem Lehrter Bahnhof von Lubitsch verabschiedeten, 
schien sein Ausflug nach Amerika eine Episode zu sein. 
Er ging selbst hinüber, um einen film zu machen. Aber 
nunmehr scheint mit einem vollkommenen Verwachsen von 
Ernst Lubitsch mit Hollywood gerechnet zu werden müssen. 
Seltsame in ihren lieferen Beweg¬ 
gründen nicht ganz klare Um¬ 
stände fügen es. daß Lubitsch- 
filme seit der ..Bergkatze" immer 
erst eine Weile zurückgehalten 
werden, ehe sie über die Lein¬ 
wand flimmern. Aber Filme sind 
keine Äpfel, die man zum Nach¬ 
reifen aufs Stroh zu legen 
braucht! Dem Diktat der Ver¬ 
leiher scheint sich aber die Film- 
weit fügen zu müssen — und so 
kommt es denn, daß Berlin in einer Woche 
die Premiere der beiden Lubitschfiimc er¬ 
lebt, die in Amerika entstanden und die 
zeitlich ein Jahr auseinandcrliegcn. Zwar 
als völlig atlantische Produkte sind sie auch 
nicht anzusprechen, denn kontinentale, ber 
linische Einflüsse sind 
kennbar. 

Das Manuskript 
Norbert Falk, der bisher noch 
Meister des deutschen Drehbuches. 

Idee dieser spanischen Begebenheit läßt 
sich bis zu Lope de Vega zurück verfolgen, 
aber in der vorliegenden Filmform ist sie 
ein Werk Falks. bis auf den amerikanisch 
verbogenen Schluß. Lubitsch setzt in „Ro- 
sita" jene Linie fort, mit der er „Carmen" 
umzeichnetc. Spanisches Milieu dient hier 
abermals nur als Hintergrund einer kultur¬ 
historischen Begebenheit, die hier, im Gegensatz zu 
..Carmen" in leichter Heiterkeit aufsprüht. Rosita ist eine 
1‘araderolle für Mary Pickford, die sich von einer Seite 
zeigt, welche sie bisher bewußt vernachlässigte. Lubitsch 
hat dramatischen Ehrgeiz in dieser Schauspielerin geweckt, 
deren Stärke bisher das leichte Volksstück war und die in 
„Rosita" beweist, daß ihr Temperament auch größeren 


Aufgaben gewachsen ist. Lubitsch erscheint regictechnisch 
in diesem film noch ziemlich unberührt von amerikani¬ 
schen Einflüssen. Als er nach Amerika ging, waren ame¬ 
rikanische Filme bei uns noch selten, und cs läßt sich nicht 
leugnen, daß die Regisseure in Hollywood den unseren in 
der Benutzung technischer Hilfsmittel überlegen sind. 

Lubitsch diszipliniert die Massen in 
derselben Weise und virtuos wie 
immer, wie er es in Berlin tat. Es 
stand ihm ein ausgesuchteres Men¬ 
schenmaterial zur Verfügung, eine 
Fülle unerhört guter Typen, die sich 
in Deutschland kaum zusammen¬ 
bringen lassen. Dieser ausgezeichnete 
Film berührt uns erfreulicherweise 
nicht amerikanisch. selbst nicht, 
wenn die Schauspieler doch letzten 
Endes amerikanisch spielen. Auch 
die Technik ist du'chaas ameri¬ 
kanisch — wenn wir inzwischen 
natürlich auch gelernt haben, die 
Feinheiten der Photographie nach¬ 
zuahmen die Nachtszenen mit einem 
ähnlich umfangreicher. Lampenpark 
auszulcuchten. 

Der Film beweist vor allem, daß 
Lubitsch zwar seine künstlerischen 
Arbeiten, die ihm zum Welterfolg 
.erhallen, nicht überboten hat. aber 
daß er auf derselben Höhe stehen¬ 
geblieben ist. Wie sehr seine Art 
nzwischcn von den Amerikanern 
nachgeahmt wird, beweisen nicht zu¬ 
letzt die „Zehn Gebote" Cecil de 
Milles. Wahrscheinlich wird, so¬ 
bald die Filme der neuesten Pro¬ 
duktion aus Amerika bei uns ein- 
treffen, ein weitgehenderer Einfluß der Aufnahmetechnik 
von Lubitsch festzustellen sein. 

Anderen Gesetzen untertan ist der zwe.te Film, „Die 
Ehe im Kreise", die den Typ eines Lustspieles darstellt, 
dem die Filmindustrie seit Jahren aus dem Wege ging und 
wie es die Amerikaner überhaupt nicht kennen. Die 
Groteske hatte eine Zeitlang für die Reize des Lustspieles 
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so darzustellen, daß ihnen der Reiz 
:iten innewohnt. Einmal erreicht 
Ensemble entzückender Darsteller, 
die allen seinen Eingebungen 
■ folgen und auch aus eigenem 

I hinzutun. Zum anderen aber 

I durch eine Szenenführung, 

I die alie Lockungen graziöser 


blind gemacht. Die laute Betonung 
konnte aber auf die Dauer nicht verb« 
armung dadurch eingetreten war, und 
immer mehr vergröbert wur¬ 
den, um überhaupt noch zu HIHI 
wirken. Der laute Erfolg, den HlB| 
die ..Ehe im Kreise" in Ame- ! 
rika und England gefunden. 


Vorzug des Themas ist seine 
Ewigkeit — es könnte in 
jedem Kostüm gespielt wer¬ 
den und würde jedesmal neu 


icuchtungstechi 


bitsch zugelernt. Die 
Photographie besitzt die Schönheit 


Leinwand ein Thema vergröbert. Eh« im Km».- alter Stiche, ist ein verblüffendes 


kann Lubitsch nur beistimmen, wenn 


i Licht und Schatten. 


er die Dezenz doppelt betonte. Er gibt das Stück voll- Originelle Einfälle, wie sie nur Lubitsch hat, sind in alle 


kommen als Kammerspiel, ganz in jenem Sinne, wie er Szenen gestreut und erhöhen ihre Beweglichkeit. Dieser 


..Rausch" und die „Flamme" inszenierte. Leise Reize Film ist ein Triumph der Regiekunst des Meisters Lubitsch. 


ersetzen die Wir¬ 


kungen einer grob¬ 
schlächtigen Hand¬ 
lung und, obgleich 
mit Bewußtsein 
alle Elemente ver¬ 
mieden wurden, die 
spannungsbeför¬ 
dernd ?cin könn¬ 
ten, ist der Film 
trotzdem spannend 
und unterhaltend 
und bei all seiner 
Gedämpftheit doch 
humoristisch und 
ironisch Das macht, 
weil Lubitsch dies¬ 
mal eine beson¬ 
ders leichte Hand 
besaß, und in 
allen Szenen einen 
unwiderstehlichen 
Scharm brachte, 
der nicht davor 
zurückzuschrecken 
braucht, alltägliche 
Dinge auf die Lein¬ 



einen deutschen 
Meister nennen dür¬ 
fen. So bedeutet 
der Welterfolg der 
„Ehe im Kreise" 
eine Stärkung des 
Ansehens der deut¬ 
schen Kinematogra¬ 
phie auf dem Welt¬ 
markt. Wir würden 
es nur gern sehen, 
wenn Lubitsch wie¬ 
der in Deutschland 
arbeitete — gerade 
jetzt wäre der Zeit¬ 
punkt, zurückzu¬ 
kommen, für ihn 
außerordentlich 
günstig, wo inter¬ 
essante Kombina¬ 
tionen erwartet wer¬ 
den müssen. Mittel¬ 
europa ist schließ¬ 
lich so groß wie 
Amerika. 
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Fünf Jahre Kinopreise 

Von Heinz Udo Brachvogel. 

(Fortsetzung) 


A m Ende des Jahres 1919 forderte das Theater Preise 
von: 1.50, 2.10, 2,60, 3.30 M. Die meisten Theater¬ 
besitzer werden beim Nachsehen in ihren alten Büchern 
finden, daB ihre eigenen Preise sowohl Anfangs wie Ende 
des Jahres 1919 sich auf einer ähnlichen Höhe bewegen. 
Aber am deutlichsten sieht man den inneren Wertverlust 
beim Vergleich der Preise und ihres Wertes: 

Preis Anfang 1919: 0.80. 1.20. 

1.50. 180 Gm. 

Wert Anfang 1919: 0.40. 0.60. 

0.75. 0,90 Gm. 

Preis Ende 1919: 1,50. 2.10. 

2.60. 3.30 Gm. 

Wert Ende 1919: 0.12, 0,18. 

0.22. 0.29 Gm. 

In diesem verhängnisvollen 
Jahre 1919 vollzieht sich also 
still, fast unmerklich, das Sinken 
des Wertes der deutschen Lizenz. 

Die zwischen Goldmark 0.10 und 
Goldmark 0,30 hin- und her¬ 
schwankenden Preise bleiben 
typisch für die ganzen nachfol¬ 
genden Jahre. 

Oft senken sie sich um ein Be¬ 
deutendes darunter, bei plötz¬ 
lichen Dollarsprüngcn, denen 
man besonders anfangs nicht 
herzhaft genug nachkommen 
kann. Bald heben sie sich da¬ 
rüber — aber nur selten, nur 
wenn vorübergehende Mark¬ 
stützungsaktionen eintreten. 
oder Ruhepausen in der Klet¬ 
terfahrt des Dollars. 

Dann kommt es ab und zu 
vor, daß für ganz kurze Zeit 
wieder ein annehmbares, über 
der obigen Grenze liegendes 
Niveau erzielt werden kann. 

Die Jahre 1920 und 1921 vergehen mit wenigen Preis¬ 
änderungen. 1921 schließt mit Preisen, die 100".. höher 
sind als die Preise zum Jahresbeginn. Sie lauten — 
wobei bemerkt werden muß, daß in Form von Logen ein 
neuer Platz hinzugekommen ist —: 

Papiermark. 3,75, 5.50. 7.00, 8,50, 10.00 

Goldwert: 0,08 ., 0,12 :: ., 0.160,18. 0.28 Goldmark! 

Die Goldmark gilt bereits 43,8 Papiermark! 

Das ganze kommende Jahr (1922) steht bereits „im 
Schatten des Dollars", wenngleich noch nicht so stark wie 


1923 später. Sehr langsam. Jedenfalls viel langsamer 
als der raschkletternde Dollar, der die Preise des 
Theaters — im August einmal — so unversehens über¬ 
holt. daß sie auf einen Goldwert von 0,02, 0,03. 0,03. 0.04 
und 0,05 fallen. Da in den begleitenden Kurven und Tabel¬ 
len dieses Artikels nicht die jeweiligen Tageswerte der 
Eintrittspreise, sandern nur die am Einführungstage einer 
neuen Staffelung gegeben wer¬ 
den konnten, figurieren diese 
..Rckord-Minimum-Preise" nicht 
in der Kurve und der Tabelle 
Sie werden aber jedem begreif¬ 
lich erscheinen, cer sich die 
Mühe macht, die Preise vom 
24. August, also immer noch 9,50, 
14,—. 15,50. 18.50 und 23 M. zum 
Tageskurs von 1 Dollar gleich 
1972 Papiermark tmzurechnen! 
Er wird finden, daß Jer Logen¬ 
platz für 23 Papiermark an die¬ 
sem Tage einen Goldwert von 
5 Pfennigen, also einem halben 
Groschen darstellte! Trotz aller 
Anstrengungen schließt dieses 
Jahr mit einem entschiedenen 
Rückgang der Preise. Bezeich¬ 
nend dafür ist schon, daß der aus 
der besseren Zeit stammende 

4. Platz im September eingeht. 

Das Jahr 1923 sieht dann den 
Fiebcrtaumcl des Dollars. Eine 
ungeheure Zeit! Eine Zeit, in der 
alles dahinzugehen scheint. Eine 
Zeit, in der man von der Minute 
abhängig ist. Eine Zeit, da 

mittags, wenn die neuen Kurse 
herauskommen. Tausende von 
Schicksalen bestimmt sind. 

Der Dollar steigt unheimlich, 
und der Goldwert der Preise, die ja an den Durchschnitt 
der Lebenshaltung im Deutschen Reich gebunden sind, 
kann nicht mitkommen. Man kann über die Interr.atio- 

nalität der Filmindustrie denken wie man will. Aber- 

das Lichtspielgewerbe ist ein Gewerbe, das absolut im 

Boden seines Volkes verankert liegt. Und das Kata¬ 

strophenjahr 1923 zeigt dem deutschen Lichtspielgewerbc 
sehr deutlich, daß dem so ist. Die ersten Monate lang 
steigt der Dollar, und zwar so lange bis die erste berühmt- 
berüchtigte Stützungsaktion der Reichsbank einsetzt. 
Diese hält dann den unlieb: amen Wertmesser für einige 
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Wochen auf einem Niveau und ermöglicht damit eine Er¬ 
holung des eingenommenen Goldwertes- Aber schon Ende 
April macht sich ein deutliches Abflauen bemerkbar, und 
wenn der Goldwert der Einnahmen, infolge der nun 
rascher aufeinander folgenden Preisänderungen auch nich ^ 
mehr „in den Boden sinkt", hält er sich doch immer nur 
auf dem sehr mäßigen Niveau zwischen 10 und 20 Gold¬ 
pfennigen, also weit unter dem 
Niveau von Ende 1919! Die 
stark cinsetzende Inflation, die den 
Dollar vom 1. bis 31. Juli von 160 000 
Papiermark auf 1 100 000 Papiermark 
treibt, die ihn Ende Ju’.i auf fast 
11 000 000, Ende September auf 
160 000 000 hebt, spiegelt sich deutlich 
in den Abwehrmaßnahmen des Thea¬ 
ters, das nun in ein ständiges, nahezu 
periodisches Erhöhen kommt. Die 
Sprünge sind manchmal bedeutend! 

Vom 3. August bis 24. August beispiels¬ 
weise springt der Preis des Logen¬ 
platzes von 90 000 auf 650 000 Papier¬ 
mark, also auf mehr als das Sieben¬ 
lache, während der Dollar in derselben 
Zeit „nur" von 1 100 000 auf 4 700 000. 
also nur auf mehr als das Vierfache 
steigt. 

Aber, trotzdem auf diese Weise ein¬ 
mal ein Niveau erreicht wird, das weit 
über dem Endniveau 1919 steht, 
dauert die Freude doch nicht lange, 
denn der Dollar ist im Laufe des Jahres 
ein wohltraiiierter Kletterer geworden, 
dem man auf die Dauer nichts anhaben 
kann. Auch im September ist einmal 
ein kurzer, leuchtender Erfolg einer ge¬ 
schickten Preispolitik zu verzeichnen. 

Der Logenplatz hebt sich einmal bis auf 
90 (!) Goldpfennige, der letzte Platz bis auf 21 Gold¬ 
pfennige! Aber auch dieser kurze Vorsprung wird rasch 
wieder eingebüßt und muß abgegeben werden. 

Im Oktober und November sehen wir nur mehr einen 
verbissenen Wettlauf zwischen Dollar und Eintrittspreis. 
Die Preiserhöhungen jagen einander. Wieder gelingt es 
die Preise auf steigender Linie zu halten und die wilden 
Hin- und Herschwankungen des Geldwertes aus früheren 
Tagen auszuschalten. Wieder klimmt man auf ein an¬ 
nehmbares Niveau. Und wieder schmettert der gewaltige 
Dollaraufstieg Anfang November alles nieder. 

Zäh und verbissen wird aber im November einfach die 


Dollarkurve als — — Leitseil genommen. Das Publikum 
ist's durch das Alltagsleben schon gewöhnt. „Aufbau" ist 
Trumpf. Vom 15. bis 19. November bleibt der Dollar auf 
2520 Milliarden, das Theater aber erhöht in derselben Zeit 
von 75 125 175 und 200 Milliarden auf 1 200 900 600 und 
400 Milliarden. 

Das ist die letzte wesentliche Erhöhung. Sie liefert für 
kurze Tage Goldwerte von 0.70 bis 
2 Goldmark! Das Steigen des Dollars 
auf den heutigen Stand reduziert dieses 
Niveau wieder auf ein gut Teil weniger. 
Das Theater aber kann im Augenblick 
der eintretenden Stabilisierung nicht 
mehr weiter. Es gleicht seine Plätze 
aus auf 500, 700, 1000 und 1200 Papier¬ 
milliarden oder 0,50, 0,70, 1 und 1,20 
Goldmark und beschließt mit diesen 
Preisen, die eine wesentliche Gesun¬ 
dung bedeuten, das Jahr. Eine wesent¬ 
liche Gesundung eines kranken Kör¬ 
pers! Nicht mehr! Die Friedens¬ 
preise von 1914 sind noch 
nicht erreicht. 

Allmählich, im Laufe der ersten Mo¬ 
nate von 1924, rektifiziert sich dann 
der Begriff des Goldwertes auch. Der 
Dollar ist nicht mehr der allmächtige 
Alleskäufer. Das „ausverkauftc" 
Deutschland beginnt .sich aufzuwer¬ 
ten". Die Kinopreise folgen und er¬ 
reichen mit Mai 1924 die oben ange¬ 
führte Staffelung von 1, 2, 3, 4 Go’d- 

Erst seither sind wir weit über Frie¬ 
denspreise hinaus. 

Aber, man darf dabei nicht ver¬ 
gessen, daß die Darbietungen des 
Lichtspieles ganz andere geworden 
sind, daß unsere musikalische Begleitung und 
die ganze übsige Aufmachung sich mächtig ge¬ 
hoben haben und daß man diese tatsächlich gebo¬ 
tenen höheren Werte doch auch höher bezahlen muß. 
Filmherstellung und Filmmieten sind teurer wie 1914. 
Die Filme sind, mit Abstand, größer und besser. Das 
alles muß mit in Betracht gezogen werden, wenn man 
den an sich schon recht unsinnigen Vergleich mit „vor 
dem Kriege" ziehen will. 

Und wie macht es die „Konkurrenz” — die Sprech- 
bühnc? 



Beschlüsse in München 


I n der am Donnerstag, dem 28. August, stattgehabten 
und gut besuchten Versammlung des Vereins der 
bayerischen Lichtspieltheaterbesitzer wurden Beschlüsse 
von grundlegender Bedeutung gefaßt. 

Die Stadtratsmehrheit hat entgegen dem Referenten¬ 
vorschlag. der eine Ermäßigung der Vergnügungssteuer 
auf 15 Prozent vorsah. beschlossen, auch weiterhin an 
20 Prozent festzuhalten. Es soll nur eine Notstands¬ 
ermäßigung von Fall zu Fall bei nachgewiesener Unter¬ 
bilanz zugestanden werden. Außerdem wurde be¬ 
schlossen, bei wertvollen Kulturfilmen grundsätzlich eine 
Herabsetzung auf 10 Prozent zuzugestehen. 

Hiermit war für die Münchener Theaterbesitzer eine 
neue Lage gegeben. Nachdem man — wie wir schon 
meldeten — der Verschleppungstaktik des Stadtrats 
gegenüber den Trumpf der fristgemäßen Schließung der 


Kinos aus der Hand gegeben hatte, ist jetzt keine gün¬ 
stige Zeit mehr für einen Kinostreik. 

Da damit aber überhaupt ein lokaler Kampf wenig aus¬ 
sichtsvoll geworden ist, wurde nach längerer Debatte be¬ 
schlossen. den einzig gangbaren Weg zu beschreiten. 
Nämlich die Idee des Kinostreiks fallen zu lassen und die 
.Spitzenorganisation zu veranlassen, den notwendigen 
Kampf um eine erträgliche Abgabe durchzukämpfen, und 
zwar gleichzeitig bei den lokalen wie den Landeszentral¬ 
behörden. 

Tatsächlich hängt vom Gedeihen der Kinos, als der 
letzten und eigentlichen Geldquelle, das Wohl und Wehe 
der gesamten Industrie ab. Für die Lebensfragen einer 
ganzen Industrie aber hat man heute bei den amtlichen 
Stellen mehr Verständnis als für die Erhaltung der zahl¬ 
reichen kleineren und größeren Kinos. Dr. M. 
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Ausstattungsprobleme 


T heoretisch hat man in Deutschland schon seit längerer 
Zeit eingeschen, daß die Anstrengungen, das Publikum 
anzulocken, verstärkt und vertieft werden müssen. Man 
schrieb viel darüber, daß die 
Amerikaner nach dieser Rich¬ 
tung hin uns Vorbilder zu lie¬ 
fern hätten. Aber man fand 
nur in den wenigsten Fällen 
den Mut, nun auch wirklich 
diese Theorie in die Praxis 
überzuführen, scheute vor al¬ 
len Dingen die Mittel, wobei 
entschuldigend einzuschalten 
ist, daß man in Amerika vom 
Fabrikanten oder Verleiher 
Außen- oder Innendekora¬ 
tionen für billiges Geld leih¬ 
weise erhalten kann, die sich 
hier in Deutschland jeder an¬ 
fertigen muß, weil aus Kon¬ 
kurrenzgründen keine Arbeits. 
gemeinschaft für solche 
Zwecke zu bilden ist. 

In Berlin sind es zuerst der 
„Mozartsaal" und dann die 
großen Uraufführungstheater 
der Ufa gewesen, die den Mul 
zur entscheidenden Tat ge¬ 
funden haben, und zwar in ge¬ 
radezu vorbildlicher Form, die 
den Leserp des „Kinemato- 
graph" aus Bildern und Be¬ 
richten ja seit langem be¬ 
kannt ist. 

In der letzten Zeit sind wie¬ 
der interessante Reklameideen 
zu verzeichnen, so zum Bei¬ 
spiel bei den „Zehn Geboten" 

(siehe den Artikel 
von Fritz Ge- 
nandt an anderer 
Stelle!) oder in 
der letzten Wo¬ 
che bei „Rosita“ 
im Mozartsaal. 

Hier sei von 
den Ausstat¬ 
tungsproblemen 
gesprochen, wie 
sie sich bei einem 
Film wie „Hor¬ 
rido" ergeben, 
der seines lehr¬ 
haften Charak¬ 
ters wegen be¬ 
sonders ge¬ 

schickt behan¬ 
delt werden muß 
und der vielleicht 
in letzter Linie 
gerade durch die 
äußere Aufma- otea: „Horrid 


chung zu dem großen Erfolg geworden ist, an den zuerst 
mancher Abnehmer nicht glauben wollte. 

„Horrido" ist bekanntlich eine Verherrlichung der Jagd. 

wendet sich zunächst an den 
Weidmann und an den Freund 
des deutschen Waldes. Aber 
er hat auch starke Stimmun¬ 
gen, die zu jedem Naturfreund 
sprechen, und das muß in der 
Reklame und in der Ausstat¬ 
tung zum Ausdruck kommen. 

In Berlin kam die Premiere 
vielleicht etwas übereilt her¬ 
aus. Die Dekoration war nicht 
besonders eindrucksvoll. Es 
entzieht sich meiner Kenntnis, 
ob sie später vervollständigt 
wurde. Ich karn mich nur an 
das halten, was ich in zwei 
großen Provinzstädten sah, 
und das durch die Bilder illu¬ 
striert wird. 

In Köln lief das Bild in den 
„Agrippina-Lichtspielen". Ein 
vornehmes Haus, baulich klar 
and künstlerisch geschickt ge¬ 
gliedert, das seiner ganzen Art 
nach nicht ohne weiteres 
für irgendwelche Großdekora¬ 
tionen geeignet ist. Hier hat 
man die lange Eingangshallc 
aufgeteilt, und mit wenig Mit¬ 
teln, näm'ich mit ein paar Tan¬ 
nen, etwas Tannengrün und 
einigen ausgestopften Tieren 
die Wirkung erzielt, die er¬ 
reicht werden mußte. 

Im Gegensatz dazu steht 
Hamburg, wo 
man. dem bau¬ 
lichen Charakter 
des „Lessing- 
Theaters" ent¬ 
sprechend, mit 
größer angelegten 
Gruppen arbei¬ 
tete. Da verstärkte 
man übrigens die 
Wirkung der Tan¬ 
nen und Tiere 

durch Wandge¬ 
mälde und Friese, 
die tannenum¬ 
rahmt waren. 

Meist verstärkt 
die Theaterleitung 
der Ufa das 

Orchester durch 

Bläserchöre, weil 
das Horn ja nun 
einmal Ausdruck 
mlsienpalasl. d er Jagd- und 







Seite 30 


Nummer 915 



Waldmusik ist. — Überhaupt wird man in Berlin und in 
großen Städten des Reiches immer mehr zur Innendekora¬ 
tion Zuflucht nehmen müssen, weil die Baupolizei r llem. 
was außen am Theater sich befindet, zwar unverständ¬ 
liche. aber nun einmal nicht zu ändernde Hindernisse in 
den Weg legt. Das bezieht sich nicht nur auf die Größe 
der Plakate, sondern auch auf die Fülle des Lichtes, wobei 
zu bemerken ist. daß wir in Deutschland uns auf diesem 
Gebiet beim größ¬ 
ten Unternehmen 
mehr Zurückhal¬ 
tung auferlegen 
als in Frankreich. 

England oder 
Amerika. 

Ein interessan¬ 
tes Beispiel dafür, 
wie man auch den 
Thea tereingang 
zu starker Be¬ 
leuchtungswir¬ 
kung bringen 
kann, bietet der 
„Tauen tzien- 
Palast" in Berlin 
bei der Dekora¬ 
tion zu dem 
„Wettlauf mit 
dem Tode". 

Der Film spielt 
bekanntlich in 
Ägypten. Man hat 
an den Wänden, 
wie unser Bild 
zeigt, große Pro¬ 
spekte malen las¬ 
sen, die an die 
W üstenszenene 
gemahnen, da, wo 
sie noch zivilisiert 
ist und dankbares 
Anschauungs¬ 
objekt für den 
Touristen bildet. 

Man hat diese 
Wüste plastischer 
und illusionisti¬ 
scher gemacht, in¬ 
dem man die gro¬ 
ßen Lichtquellen 
im Portal abge¬ 
dämpft Jiat. Es ist 
nun reklametech¬ 
nisch geradezu 
überraschend, wie 
dieses abgeblen¬ 
dete und ge¬ 
dämpfte Licht 
zum Anziehungs¬ 
punkt und zum Blickfang wird, wie also gerade eine Licht- 
cinschränkung stärkere Wirkung erzielt als riesige 
Leuchtplakate. 

Nun kann man natürlich nicht einfach behaupten, daß 
dieses Mittel überall wirkt, aber es gibt unerhört viele 
Möglichkeiten, durch kleine Scheinwerfer, durch farbige 
Lampen, also mit kleinen Mitteln größte Wirkung zu er¬ 
zielen. 

Zu der Außendekoration gehört natürlich auch eine ge¬ 
wisse Ergänzung im Innern, so zum Beispiel eine ent¬ 
sprechende Kostümierung der Platzanweiser, eine diskrete 


Fortführung der Motive der Außendekoration im Innern 
des Saales, eine entsprechende Anpassung des Programms, 
dem man eine originelle Form oder einen besonderen 
Druck geben kann — hundert und tausend Dinge, die sich 
nicht vorschreiben lassen, die vielmehr jeder Theater¬ 
besitzer sich selbst erdenken muß, und zwar immer in 
Anpassung an sein Publikum und an den Ort, an dem er 
arbeitet. — Allerdings würde es einen bedeutenden Fort¬ 
schritt auf diesem 
Gebiete darstel¬ 
len, wenn sich 
auchdiedeutschen 
Fabrikanten den 
amerikanischen 
Sitten anpassen 
würden, wenn sie 
für derartige Aus¬ 
stattungen durch 
den Verleiher — 
selbstverständlich 
gegen Miete — die 
Requisiten liefern 
würden. 

Man bemerkt 
schon zum Bei¬ 
spiel bei der 
Terra, Phoebus 
und Dewesti An¬ 
sätze zu soge¬ 
nannten Preß- 
büchern, die für 
die Zeitungs¬ 
reklame nicht pur 
Anleitung, son¬ 
dern auchMuster- 
sätze mit den da¬ 
zugehörigen Ma¬ 
tern bieten. Die 
Terra versucht 
sogar Anleitung 
für die Ausstat¬ 
tung der Theater 
zu geben. Das ist 
ein Anfang, der 
weiter durchge¬ 
führt werden muß, 
weil das positive 
Förderung des 
Theatergeschäftes 
bedeutet. Und 
diese posi tiveFör- 
derung ist erste 
V oraussetzung 
dazu, den deut¬ 
schen Markt zu¬ 
nächst zahlungs¬ 
kräftig zu machen. 

Wir wissen na¬ 
türlich, daß diese 
Bestrebungen mit ganz anderem Tempo durchgeführt wer¬ 
den könnten, wenn gewisse Behörden mehr Einsicht be¬ 
säßen. Wir haben unseren Lesern bereits wiederholt die 
Klagen der Theaterbesitzer unterbreiten müssen, denen 
„Kunstkommissionen'' das Leben schwer machten. Es ist 
leider der Fall, daß Pioniere überall auf wenig Entgegen¬ 
kommen stoßen. Ob in jedem Falle eine individuelle 
Reklame möglich ist, scheint zweifelhaft, so etwas gibt es 
auch in Amerika nicht. Die Industrialisierung auch der 
Filmreklame dürfte der Zukunftsweg sein. Dazu zu ver¬ 
helfen, wird Aufgabe der Produzenten und Verleiher sein. 
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Zur Messe in Leipzig: 

Mädlerpassage, Neumarkt, Laden 19; Turnhalle: Frankfurter Tor, I. Stock 
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MUSIKALISCHER 

WETTBEWERB 

DAS TOLLE, WIRBELNDE TEMPO UNSERES FILMS 

LARVEN UND FRATZEN 

VERLANGT EINE EBENSO EIGENARTIGE MUSIK 

Wir hilten alle Komponisten und Ka|>cllmrislcr Deutschlands um Beteiligung an unserem 

WETTBEWERB 

Bedingungen: Kn kommt nur i. 1 oderne, sch lagkr.ifüge Musik in Frage. Die einzelnen Teile der 
l’artitur können bereits vorhandenen Musikstiieken entnommen werden, müssen aber der ab¬ 
wechslungsreichen Handlung und «lern schneiten Tempo des Films angepaßt sein. Für die Be¬ 
urteilung ist Itcsondrrs die Partitur für den ersten, dritten und vierten Akt aussehInggcbend. 
Der Film wird für die Teilnehmer täglich in der /.eit von ä bis 7 Uhr nachmittags in 

•len Käumcn der «Westi-Film fl. m. b. II.«. Friedriehstr.iBe 238, vorgeführt, wobei auf Wunsch 

einzelne Akte wiederholt werden können. Die Künstler, die sich andern Ausschreiben beteiligen 
vollen, werden gebeten, innerhalb drei Tagen nach Krscheinen dieses Inserates ihre Adresse 
der »Westi« einzusenden. Sie erhallen dann eine Kinlndungskartc zu einer Vorführung. 
Die letzte Vorführung findet spätestens 1» Tage nach Krscheinen dieses Inserates statt. 

Nach weiteren U Tagen (der genaue Termin wird durch besondere Inserate bekanntgegeben) 

erfolgt die Prüfung des eingegangenen Materials. 

Ks müssen Klavierpartituren eingereicht werden, die la-sondcrs für den I., .'I. und 
I. Akt genau durchzunrhciten sind. Die Prüfung rindet innerhalb K Tagen nach Schluß des 
Ausschreibens statt. Das Krgchnis des Wettbewerbes wird in Filmzeitschriften und Tages¬ 
zeitungen liekanntgegelN'n und der Name des ersten- Preisträgers in den Film aufgenommen. 
Als Voraussetzung für die Auszahlung des I. Preises gilt die einwandfreie Dureharltcitung 
der ganzen Klavierpartitur. Die mit Preisen ausgezeichneten Partituren gehen in das Kigcnlum 
der «Westi-Fillii I«. m. b. II.« über. Oh der Komoonist auch mit der AusartH'itung des Or¬ 
chester-Arrangements lM*:iuftragt wird, bleibt einer besonderen Kntscheidung Vorbehalten. 

A N I» REISEN S I N I) V O R G ESKH E N : 


Ein 1. Preis.Goldm. 300. 

Ein 2. Preis.Goldm. 230.— 

Ein 3. Preis.Goldm. 100— 


die in bar ohne jeden Abzug nach Kntscheidung des Preisgerichtes und Krfüllung obiger 
Bedingungen zur Auszahlung gelangen. 

I) E M Pit E I S G ElilC H T G E 11 0 1t E S .1 .V 

Herr Brofessor I). TAI'BMA XX non der Hochschule für Musik- 
Herr Kapellmeister SCH VI. T7. vom Alhambra - Theater 
Herr A. KOBIX non der Westi-Film 0. m. />. II. 

Herr M. N A HlXOWITSCII non der Berolina-Film G.m.b.H. 
ferner rin Musikkritiker einer Tageszeitung, tlessen Xante noch bekanntgegeben wird. 

Vertrieb: WESTI-FILM G.m.b.H., Berlin 

Verleih für Nord- und Mitteldeutschland: 

BEROLINA-FILM (i. m. b. H.. Berlin 
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Zirkus Fern Andra 


Noas Aufschnitt 


Die sprechende Hand 

Es ist ein Irrtum, wenn man glaubt, 
daß nur Taschendiebe schlanke und 
schöne Hände besäßen. Das ist ein 
Irrtum, Klaviervirtuosen und Prim- 
geiger besitzen sie in der Regel auch, 
manchmal sogar Schauspieler. In dem 
einen seltenen Fall, bei Conrad Veidt, 
bestimmten die Hände sogar einen 
•Mim. der ohne sie nicht möglich wäre. 
Es ist dies der nach einem Roman von 
Maurice Renard, einem Meister selt¬ 
samer und unerklär¬ 
licher Erlebnisse, von 
Robert Wiene geschaf¬ 
fene Film „Orlacs 
Hände". 

Aus dem Wiener 
Atelier der Pan-Film- 
Gcsellschaft erhalten 
wir nebenstehendes 
Bild von Conrad Veidt. 
fas ihn wieder einmal 
in einer Rolle zeigt, wie 
sie dieser Künstler in 
der letzten Zeit leider 
nur selten zu spielen 
tekam. 

Filmkünstler, wie 
Kortner und die schöne 
Alexandra Sorina, die 
nur dann auf der Lein¬ 
wand erscheinen, wenn 
sie eine besonders inter¬ 
essante Rolle lockt, 
stellen sich als Partner 
ein. Ihr Spiel bestimmt 
eine Linie, die dem Re¬ 
gisseur Wiene vor¬ 
schwebte, als er sich 
in die Verfilmung des 
Themas wagte. 

Das Hauptinteresse 
wird sich natürlich auf 
Conrad Veidt konzen¬ 
trieren. Der Regiekunst 
Robert Wicncs wird es gelingen, die 
dämonischen Kräfte, die in diesem 
Schauspieler liegen, zu wecken, und 
ihn wieder zu einer Höchstleistung 
zwingen, wie in seiner besten Zeit, 
die nur scheinbar bereits vorüber ist. 
Veidt ist ein Künstler, der unaufhör¬ 
lich an seinem Fortschritt arbeitet 
und der den Ehrgeiz hat, sich in 
jeder neuen Rolle von einer neuen 
Seite zu zeigen. 

Es ist also ein höchst interessanter 
Film zu erwarten — interessant schon 
deshalb, weil hier ein Thema zur Ge¬ 
staltung kommt, das abseits von 
konventionellen Dingen liegt. 

Für Deutschland erscheint der Film 
im Verleih der Berolina. 


Hoch vom Olymp schwebt sie zwi¬ 
schen Luftballons hernieder. Im Film 
macht's nichts aus, daß der sogenannte 
Scharfschütze, der sie dort oben ab¬ 
schießen soll, erst seine Flinte ab¬ 
drückt, wenn Fern uns schon ganz 
nahe ist. 

Sie tanzt Drahtseil, schlechter als 
ihr Ruf, den sie auf diesem Gebiet ge¬ 
nießt. Tieferer Grund: Sie mußte über 
das nasse Dach laufen. Aber auch 


das macht beim Film nichts. — 
Vorher sieht man allerhand mehr 
oder weniger genußreiche Zirkus¬ 
attraktionen, nachher ein Ballett des 
Staatstheaters, über das man nicht kri¬ 
tisieren soll, weil es auf filmische Be¬ 
dürfnisse zugeschnitten ist. 

Drei Stunden murrte das Volk, bis 
Fern erschien. Dann regnete es Luft¬ 
ballons, Händeklatschen und andere 
Ovationen, d e sich noch steigern wer¬ 
den, wenn der neue Film „Die Liebe 
ist der Frauen Macht" über die Lein¬ 
wand rollt. 

Hauptsache: Man sparte Statisten 
und nahm noch Geld dazu ein. Ob 
das System richtig ist? 

Aber beim Film macht's nichts. 


Wir haben im Laufe der Jabre so¬ 
viel Filmbauten gesehen, daß cs schon 
eine Architektur von besonderem 
Format sein muß, wenn sie inter¬ 
essieren soll. Manfred Noa hat von 
der Megaphonregie seiner zweiteiligen 
„Helena" den Sprung zu den leiseren 
aber haltbareren Wirkungen gewagt, 
die einem halb Schauspiel-, halb lust- 
spiclmäßigcm Stoff innewohnen. Ro¬ 
bert Liebmann hat in dem Gloriafilm 
„Das schöne Aben¬ 
teuer" einen Spielfilm 
geschaffen, der, wie es 
scheint, jene amüsante 
Beweglichkeit besitzt 
wie seir „Mann ohne 
Namen", cen Noa nun¬ 
mehr in die bewegte 
Sprache filmischer Wir¬ 
kung übc-trägt. Was er 
: m Zoo zeigte, war frei¬ 
lich weniger Liebmann, 
als viel mehr 0. F. 
Werndorif, der ihm die 
originellen Bauten hin¬ 
gestellt hat. Was man 
sah, erweckte nahezu 
Erinnerungen an die 
Mathematikstunde, in 
der Quer-, Längs-, 
Auf- und Kegelschnitte 
drohten. Noa gibt Auf¬ 
schnitt (bitte, nicht an 
Hefter denxen), er gibt, 
da es sich um das 
Haus eines Juweliers 
handelt, sozusagen die 
Lehre vom goldenen 
Aufschnitt. Werndorff 
hat ihm nämlich einen 
dreistöckigen Bau ent¬ 
worfen, dessen Vorder¬ 
wand abgetrennt ist, 
so daß ein Einblick die 
Geschehnisse des Hauses preisgibt. 
Man sieht im Erdgeschoß Herrn Ju¬ 
welier Burg an seinen Stahlkassettcn 
hantieren, erblickt in der Beletage 
Fräulein Vilma Banky, wie es scheint, 
eine junge Dame ohne Beruf aber mit 
nettem Einkommen. Was sich im drit¬ 
ten Stock des Baues ereignen wird, 
bleibt einstweilen Geheimnis. Aber 
inzwischen fliegt der Operateur in 
einem Fahrstuhl vor dem Hause in die 
Höhe, den die Arbeiter des Zoo- 
Ateliers mit 18 Menschenkräften über 
eine Welle rollen lassen. Also eine 
Szene, bei der überall gedreht wird. 
(Ich fürchte, auch von Georg Alexan¬ 
der, dem eleganten Abenteurer, der 
wieder mal ein Ding drehen wird.) 
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Theaterbesitzer als Kritiker 


Z u der Uraufführung der ..Zehn Gebote" hatte die Na¬ 
tional eine Reihe führender Theaterbesitzer nach Ber¬ 
lin geladen. Darunter befand sich auch Direktor Ge- 
nandt. der an einer Reihe führender rheinischer Theate 
beteiligt ist und der bereits vor mehr als zehn Jahren im 
Düsseldorfer Residenztheater den Versuch der amerika¬ 
nischen Ausstattung gemacht hat, zu einer Zeit, als das 
Residenztheater in Anlage und Ausstattung in Deutsch¬ 
land eine Überraschung war und wo man vom In- und 
Ausland nach Düsseldorf pilgertc, um dieses vorbildliche 
deutsche Theater zu besichtigen. 

Fritz Genandt hat seine Eindrücke über den Paramount¬ 
film in einem gröberen Artikel niedergelegt, der sich be¬ 
geistert über das Werk ausspricht. Das interessiert uns 
und unsere Leser aber erst in zweiter Linie. Wichtig ist 
das. was der führende deutsche Fachmann, der übrigens 
auch Leiter des deutschen Filmsyndikates ist. von der Be¬ 
deutung der Ausstattung sagt. In seinen interessanten 
Ausführungen weist er darauf hin. daß zum dauernden, 
gleichmäßigen Erfolg über den Rahmen einer Woche 
hinaus neben der Qualität des Filmes auch die Art der 
Darbietung, also der musikalische und szenarischc Rah¬ 
men. ausschlaggebend ist. 

Er weist darauf hin. daß man schon oft zur Premiere 
nach Berlin geladen worden sei. aber diesmal habe die 
National einen unerhört wichtigen Unterricht erteilt. Sie 
habe demonstriert, warum in Amerika ein Film ein Jahr 
und noch länger im gleichen Theater laufe, nämlich durch 
den grandiosen Rahmen, welchen der Theaterbesitzer dort 
dem G-oßfilm gebe. Er schreibt dann wörtlich: 

„Was Musik, Geräuschmaschine. Einlcitungsmotiv, 
Orgel und Chor dem Großfilm zur Unterstützung dienen 
können, mag sich hier jeder Theaterbesitzer einmal an- 
sehen und anhören. Der Theaterbesitzer ist in den mei¬ 
sten Fällen selbst schuld, wenn so mancher schöne Film 
sang- und klanglos in seinem Haus verpufft. Wenn sich 
auch fast niemand eine gleichartige Aufmachung leisten 
kann, wie es National und Paramount in Berlin zurzeit 
tun, so kann doch in vielen großen Theatern etwas Ähn¬ 
liches zuwege gebracht werden, und so kann auch der 
kleine Theaterbesitzer vieles tun, um die Erhabenheit 


eines Monumentalfilmes durch die Art der Darbietung 
möglichst zu unterstreichen. Die „Zehn Gebote" dieser 
mustergültigen Aufführung werden zweifelsohne monate¬ 
lang auch in Berlin den größten Erfolg haben, der bisher 
einem Film beschiedcn war, und jeder Theaterbesitzer, 
welcher seinem Publikum diesen Film zu zeigen vermag 
und sein übriges zu der Aufführung beiträgt, wird die ge¬ 
schäftlichen Lorbeeren und den ideellen Erfolg dieser 
bester Filmschöpfung von heute ernten.“ 

Wir unterschreiben das Prinzipielle dieser Darlegungen 
mit jedem Wort. Wir verweisen darauf, daß wir gerade, 
um nach dieser Richtung hin Anregung zu geben, unsere 
„Rekiametechnische Rundschau" eingerichtet haben. Aber 
wir haben f auf einen Fall noch nie von Theaterbe- 
besitzern aus dem Reich Material erhalten können, und 
auch in Berlin nur unter undenklichen Schwierigkeiten, 
trotzdem wir gern unsere eigenen Photographen zur Ver¬ 
fügung stellen. Wir möchten nur aus historischen Grün¬ 
den bei dieser Gelegenheit feststellen, daß der Begründer 
dieser amerikanischen Reklamerichtung Hanns Brodnitz 
vom Mozartsaal ist, der dem ersten Jackie-Coogan-Film, 
der in Deutschland zur Vorführung gelangte, gerade durch 
die Aufmachung den großen Erfolg verlieh und bei dem 
es zur Selbstverständlichkeit gehört, bei jeder großen 
Filmpremiere auch in der Ausstattung eine Überraschung 
zu liefern. 

Bahnbrechend auf diesem Gebiet ist dann auch die Ufa 
gewesen, bei der Eugen R. Schlesinger und Karl Gordon 
in einem ständigen ideellen Ideenwettbewerb für Theater¬ 
ausstattungsreklame stehen. 

Wir bringen aus dem Bereich der Ufa an anderer Stelle 
Bilder, die die Prinzipien des Hern Genandt, auf andere 
Filme angewandt, zeigen. Es sei dann schließlich auch 
nicht verschwiegen, daß der bekannte rheinische Theater¬ 
besitzer auch den zweiten Teil des Filmes, den die Ber¬ 
liner Presse fast einmütig ablchnte, für einen großen Er¬ 
folg hält. Da er sein Urteil vom Standpunkt des Theater¬ 
besitzers fällt, so ist es vielleicht für viele unserer Leser 
besonders wertvoll. Er hält das Bild für das größte Ge¬ 
schäft dieses Jahres. Die Praxis wird zeigen, wer mit 
seinem Urteil recht hat. 


Das Kinogewerbe in Australien 


■^/Tenn wir ein riesiges Loch quer durch die Erdkugel 
bohren könnten, schreibt ein englisches Fachblatt, 
so würden wir vielleicht, sofern der Zufall uns hold ist, 
am anderen Ende aus dem Fußboden eines der vier Licht¬ 
spieltheater hcrauskommen, die Mr. Jack Vernon in Mel¬ 
bourne besitzt. Dieser Herr befindet sich zurzeit in Lon¬ 
don und hat dort einiges über Australien erzählt. 

Die schönsten Kinos in Amerika und Europa, so be¬ 
richtet der Antipode, übertreffen in bezug auf Komfort 
oder Güte der Programme kaum unsere Lichtspieltheater 
in Sidney und Melbourne. Die durchschnittliche Platz¬ 
anzahl der Kinos in unseren Großstädten beträgt 1500, und 
das Bedürfnis nach größeren und mehr Häusern ist ständig 
im Wachsen. 

In Sydney, bei einer Bevölkerung von etwa 250000, wird 
zurzeit ein Kino-Palast mit 3000 Sitzen und volkstümlichen 
Preisen gebaut. Gute Plätze sind in jedem erstklassigen 
Kino für neun Pence bis zwei Schilling zu haben. Be¬ 
sonders am Sonnabend ist kefn Platz zu haben. 

Geraucht darf während der Verstellungen nur in den 
kleineren Vorstadt-Kinos werden, die Nikotiniker dürfen 
aber auch in den großen Häusern während einer Pause 
von zehn Minuten ihrem Laster frönen. Das staatliche 


Gesundheitsamt sieht streng auf Reinlichkeit und Venti¬ 
lation, und zweimal täglich während der Abwicklung des 
Programms werden durch ein Verfahren, „Taifun" genannt, 
alle im Saale befindlichen Bazillen restlos getötet. 

Es besteht eine sogenannte Kriegssteuer, ähnlich der 
europäischen Mißvergnügungssteuer; für die billigsten 
Plätze wurde sic jedoch aufgehoben. Die neun Pence- 
Plätze sind von der Steuer befreit. Für den 1 Schilling- 
Sitz beträgt die Steuer 1 Penny, für die Plätze zu iS Schil¬ 
ling \'A Pence. 

Der Australier verlangt Filme mit kräftiger, packender 
Handlung, Abenteuern, Boxkämpfen usw. Der Universal- 
Film „Das Karussell. Rummelplatz des Lebens" hatte aber 
ebensolchen Erfolg wie z. B. der Serienfilm „Robinson 
Crusoe". Das Programm wird zweimal wöchentlich ge¬ 
wechselt, Sonntag wird aber mit Rücksicht auf die Oppo¬ 
sition der Geistlichkeit nicht gespielt. In den Zeitungen 
wird viel annonciert, am besten bewährt sich aber die 
alte Methode des Verteilens von Zetteln von Haus zu 
Haus. Die Prologe (Bühnenschau) haben sich nicht be¬ 
währt und kommen allmählich wieder ab. Die Kosten 
stehen in keinem Verhältnis zum Erfolg. Das Publikum 
kommt in das Kino, um Filme zu sehen. 
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Die Berliner Messe marschiert. 

Wie bereits in unserer vorigen Nummer berichtet, hat 
sich der Ausschuß für die Filmmesse nunmehr end¬ 
gültig konstituiert. Den Vorsitz übernahm, wie nicht 
anders zu erwarten war, Erich Pommer, dessen Initiative 
überhaupt erst die Durchführung des Projektes in diesem 
Ausmaß zu danken war. Sein Vertreter ist der erste Vor¬ 
sitzende des Verleiherverbandes, Wilhelm Graf. Die fünf 
wichtigsten Gruppen der Industrie sind durch ie einen 
Delegierten und einen Stellvertreter in dem engeren Aus¬ 
schuß beteiligt. Die Fabrikanten entsenden Lupu Pick 
und Bolten-Baeckers, die Lichtspielthcaterbesitzer Willy 
Schüller und E. R. Schlesinger. Für die Kopieranstalten 
werden Dr. Graßmann und Dr. Dröge entsendet. Die 
Ateliers nominierten Rechtsanwalt Pick und Direktor 
Pfitzner. Für die Techniker wirken Direktor Wehler und 
Dr. Rolle. 

In einer Pressebesprechung teilte das Messeamt mit, 
daß als Termin der Ausstellung nunmehr die Zeit vom 
21. Februar bis zum 1. März festgelegt sei. Es ist damit 
zu rechnen, daß die Veranstaltung in erster Linie sich als 
Ausstellung präsentieren wird und erst in zweiter Linie 
als Messe mit Verkaufsabsichten. Dieser letzte Punkt 
wird in erster Linie für die Kinotechnik maßgebend sein. 
Es ist bestimmt mit der Einrichtung eines Musterateliers 
zu rechnen, in dem die führenden deutschen Regisseure 
und die ausländischen Spielleiter, die hier bei uns wirken, 
dem Publikum ihre Arbeitsmethoden zeigen werden. 
Gleichzeitig werden diese Ateliers eine Übersicht über 
die verschiedenen beleuchtungstechnischcn Möglichkeiten 
und Fortschritte geben. 

Erfreulicherweise ist zu berichten, daß einige führende 
sächsische Firmen, die bisher der Berliner Veranstaltung 
noch ablehnend gegenüberstanden, sich nunmehr auch zur 
Beteiligung entschlossen haben. 

Der engere Ausschuß wird jetzt zunächst eine Be¬ 
sichtigung der zur Verfügung stehenden Ausstellungs¬ 
hallen draußen am Kaiserdamm vornehmen und diejenigen 
Räumlichkeiten bestimmen, die für die Filmmesse in Frage 
kommen. Es steht eine große Halle ohne Galerie und ein 
Riesenraum mit Galerie zur Verfügung. Voraussichtlich 
wird man auf die Galeriehalle verzichten, weil gerade 
eine Filmausstellung von oben gesehen keinen besondern 
Eindruck macht. Das Messeamt hat übrigens engste Füh¬ 
lung mit der Fiimpresse aufgenommen. Es wäre zu wün¬ 
schen. daß das von seiten des Arbeitsausschusses eben¬ 
falls geschieht. Es hat sich bisher gezeigt, daß die Mit¬ 
arbeiterpresse auch in dem engeren Ausschuß außer¬ 
ordentlich wertvoll gewesen ist, und es bedarf keiner 
Frage, daß man gerade die Filmjournalisten etwa bei der 
historischen, statistischen und allgemein künstlerischen 
Übersicht zweckmäßig nicht ausschaltet. 

Rußland kauft in Skandinavien. 

Wie uns unser Kopenhagener Korrespondent mit¬ 
teilt, hat ein Vertreter der russischen Regierung in Däne¬ 
mark und Skandinavien mit Filmgesellschaften Unter¬ 
handlungen wegen des Ankaufs größerer Filme gepflogen. 
Die Verhandlungen haben zunächst zum Ankauf von fünf¬ 
undzwanzig Filmen geführt, die in der Hauptsache nach 
literarischen Sujets gearbeitet sind. Es soll das nur der 
Auftakt zu umfassenden Abschlüssen sein. Die Bilder 
werden in den russischen Staatskinos vorgeführt. In 
den amtlichen Communiques drüben ist von russischen 



Staatstheatern die Rede. Es ist teilweise die Meinung ver¬ 
breitet, daß in Rußland die Absicht besteht, aus den ehe¬ 
maligen Staatstheatern Staatskinos zu machen. Eine 
Bestätigung dieser Nachricht war aber bis Redaktions¬ 
schluß von deutschen Stellen nicht zu erreichen. Eine 
Beeinträchtigung der deutsch-russischen Filmkäufe sehen 
wir in diesem Vorgehen kaum, ganz abgesehen davon, daß 
wir auf dem Standpunkt stehen, daß erst eine bedeutende 
Festigung der russischen Verhältnisse eintreten muß, ehe 
man am deutsch-russischen Filmgeschäft Freude hat. 

Die verweigerte Dampfjacht. 

In Amerika, Frankreich und England steht dem Film¬ 
fabrikanten beinahe die ganze Kriegsflotte für seine Auf¬ 
nahmen uneingeschränkt zur Verfügung. In Deutschland 
kann man vom Hamburger Senat noch nicht einmal eine 
Dampfjacht zu Kinozwecken erhalten, trotzdem man für 
eine Woche den Betrag von zehntausend Mark und Ersatz 
aller Unkosten bezahlen wollte. 

Der Mayfilm, dem diese merkwürdige Behandlung in 
Hamburg passierte, ist nun leider gerade auf diese Jacht 
engewiesen, weil es die einzige Dampfjacht ist, die in 
Deutschland vorhanden ist und die aus Gründen, die im 
Manuskript liegen, für den Film unentbehrlich ist. 

Der Kommandant des Schiffes und der Regierungsrat 
cer das Ressort bearbeitet, waren durchaus entgegen¬ 
kommend. Nur der zuständige Senator widersprach, wo¬ 
bei anzunehmen ist, daß nicht sachliche Gründe, sondern 
Filmfeindschaft ihn zu diesem merkwürdigen Beschluß ge¬ 
führt haben. 

Die betreffende Filmgesellschaft hat sich jetzt an die 
zuständige Rcichsstcllc gewandt, damit sie den Hamburger 
Senat darüber aufklärt, daß auch der Film eine Industrie 
ist, und zwar eine sehr wesentliche, einmal, weil sie zu den 
Gruppen gehört, die in starkem Maße exportieren und 
unsere Handelsbilanz aktiv machen, zum anderen aber 
auch, weil der deutsche Film im Ausland gewisse direkte 
und indirekte kulturelle Aufgaben zu erfüllen hat. Die 
maßgebenden Verbände unserer Industrie sowie auch 
andere große Industrieorganisationen werden wahrschein¬ 
lich von sich aus in der Angelegenheit noch Schritte unter¬ 
nehmen. 

Sollte aber der Hamburger Senator auf seinem Stand¬ 
punkt bleiben, so wird die Mayfilmgesellschaft gezwungen 
sein, eine Expedition in das Ausland zu unternehmen. Sie 
wird sich nicht nur den Film bedeutend verteuern, son¬ 
dern auch Gelder ins Ausland tragen, die jetzt >n Deutsch¬ 
land blieben. Man sollte meinen, daß allmählich alle 
deutschen amtlichen Stellen erkannt haben, daß es die 
wichtigste Aufgabe der Gegenwart ist, die Arbeitsmöglich¬ 
keit aller Erwerbsgruppen zu erleichtern und zu fördern. 
In der alten Hansestadt Hamburg, die stolz ist auf ihre 
Großzügigkeit, auf ihre Handelsfreundlichkeit und auf ihre 
internationalen Beziehungen, ist diese Erkenntnis noch 
nicht einmal bis zu den Senatoren gedrungen. 

Dummenfang. 

In der letzten Zeit mehren sich wieder die Städtefilm¬ 
projekte von Außenseitern, die dazu angetan sind, die 
Industrie- und Kulturkinematographie auf das stärkste zu 
diskreditieren. Der Hansa-Film, mit dem wir uns schon 
früher einmal beschäftigten, versucht jetzt einen Stadtfilm 
Halle zu drehen. Die Aufnahmeleitung liegt in den Hän¬ 
den der Herren W. Knappe und Ing. Rühl, die in der 
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„Goldenen Kugel" in Halle sitzen und in den Tages¬ 
zeitungen der Stadt „Anfragen wegen Aufnahmebeteili¬ 
gung" suchen. Sie werden sicherlich hier und da Dumme 
finden, die den Versprechungen dieser Herrschaften glau¬ 
ben. Wir halten es für ausgeschlossen, daß der Hansu- 
Film in der Lage ist, diesen Film auch nur in einem einzi¬ 
gen deutschen Theater ohne Bezahlung zu placieren, dein 
die deutschen Theaterbesitzer bedanken sich, reine Re- 
kiamefilme, für die sich die Unternehmer schweres Geld 
zahlen lassen, unentgeltlich vorzuführen. 

Hoffentlich werden die Hallenser noch rechtzeitig auf¬ 
geklärt. 

Eine originelle Reklameidee. 

Die Nationalfilm A.-G. bringt bekanntlich eine eigene 
Korrespondenz heraus, der sie jetzt in jeder Numme- 
einen Gutschein über zwei Mark beifügt. Wer zwanzig 
Gutscheine, die fortlaufend numeriert sind, in den Na¬ 
tionalfilialen vorlegt, erhält einen Preisnachlaß von vierzig 
Mark, das bedeutet eine jährliche Prämie von hundert 
Mark. Der Betrag an sich erscheint niedrig, aber wenn 
man bedenkt, wie umfangreich die Kundschaft des Kon¬ 
zerns an sich ist, so ergibt sich immerhin eine an sich 
respektable Summe. Die Idee ist außerordentlich originell, 
und man darf gespannt sein, wie sie sich praktisch aus¬ 
wirkt. 

Ein Dewesti-Theater-Konzern. 

Der Ausbau der Dewesti schreitet in umfassender Weis; 
fort. Jetzt ist eine Interessengemeinschaft mit den 
„Richard-Oswald-Lichtspielen" zustande gekommen die 
die Beziehungen enger knüpft, die der bekannte Regisseur 
mit der Westgruppc angeknüpft hat. Die Programmie¬ 
rung für das Theater in der Kantstraße geschieht in Zu¬ 
kunft ausschließlich durch die JTheaterabteilung der De¬ 
westi, die somit für ihre Produktion neben der „Alhambra" 
noch ein zweites Uraufführungstheater zur Verfügung hat. 

Derartige Interessengemeinschafts-Verträge sollen, einer 
Idee des Herrn Wengeroff zufolge, auch in anderen deut¬ 
schen Städten abgeschlossen werden. Wir möchten heute 
noch keine Einzelheiten mittcilen, um schwebende Ver¬ 
handlungen nicht zu stören. 

Die leitenden Grundsätze bei diesen Interessengemein¬ 
schaften bewegen sich in ähnlichen Bahnen wie die, die 
der Vorstand des „Film-Syndikats" neulich hier in Berlin 
aufstellte, nur ist der Weg. der bei der Westi und Dewesti 
zum Ziele führen soll, ein anderer unc für den Theater¬ 
besitzer zum mindesten risikoloser. Es handelt sich natür¬ 
lich keineswegs um eine Konkurrenz gegen die Düssel¬ 
dorfer Gründung, die ja bereits fest konsolidiert und finan¬ 
ziert ist, sondern lediglich um einen Plan, der vom selben 
Gedanken ausging und zum selben Ziel führen soll. 

Deutsch-Amerikanische Theaterouvertüre. 

Die Vereinigten Theater-Betriebe, Berlin, haben am 
Donnerstag das „Deutsch-Amerikanische Theater“ in der 
Köpenicker Straße mit dem Paramount-Filnr der National 
„Schatten von Paris" der Öffentlichkeit übergeben. Das 
Publikum nahm nicht nur den Pola-Negri-Film mit starkem 
Beifall auf, sondern auch die Bühnenschau, in deren Rah¬ 
men „Die schöne Galathee" mit Lilti Flohr, Käthe 
Schmidt, Marcel Noe und Gustl Beer geboten wurde. 

Die schöne Galathee, die vom Stadttheater in Köln kam, 
präsentierte sich recht hübsch und stimmbegabt. Der 
Pygmalion ist von der Staatsoper her bekannt, Midas ist 
eine Kanone des Wiener Ronachers, und der Ganymed 
gehört schon seit langem zu einer der besten Leistungen 
Lilli Flohrs. Die beliebte Künstlerin holte sich bei den 
aktuellen Strophen des Couplets „Aber nur klassisch, klas¬ 
sisch!“ einen endlosen Applaus. 


Das Theater ist vollständig renoviert und geschmackvoll 
umgebaut und wird sicherlich bald zu den beliebtesten der 
ganzen Gegend zählen. 

• 

Sudermann bei der Westi. 

Der bekannte Berliner Konzern hat soeben, wenn wir 
richtig unterrichtet sind, einen größeren Vertrag mit dem 
Regisseur Hermann Fröhlich abgeschlossen, der in Zukunft 
für die Westi arbeiten soll. Sein erster Film wird eine 
Bearbeitung der populärsten Arbeit Sudermanns, „Frau 
Sorge“, sein. 

Neue Dresdener Produktionsfirmen. 

Aus Dresdens Handelsregister wurde die Firma Hansa- 
Film Dresden, Seydel & Freund in Dresden, eingetragen: 
Anfertigung und Vertrieb von Spiel-, Industrie-, Städte-, 
Werbe- und Vortragsfilmen. Gesellschafter sind die Kauf- 
leutc Alfred Freund in Dresden und Arthur Seydel in 
Breslau. 

Frankfurter Nachrichten. 

Ein Film zur Kinderhilfe und ein kolorierter Großfilm 
läuft gegenwärtig im Beiprogramm des Frankfurter Schu¬ 
mann-Theaters. Die in Frankfurt gestellten Bilder wurden 
von der Firma Kinophot aufgenommen. — Das neue Pro¬ 
gramm des Schumann-Theaters bringt in Uraufführung für 
Deutschland einen kolorierten Großfilm des neuen Film¬ 
vertriebes von Wolfgang Lattke in Frankfurt a. Main, be¬ 
titelt „Die Liebe der Sultanin". — Der Sechsakter, eine 
Episode aus Tausend und eine Nacht, macht auf Grund 
der wirklich sauberen Ausmalung der Bilder ein großes 
Geschäft. 

Die Stadt Frankfurt a. M. hat vor kurzem die Fremden¬ 
steuer, die seit ihrer Einführung für alle in- und aus¬ 
ländischen Besucher der Stadt als Härte empfunden 
wurde, aufgehoben. Diese Maßnahme, die besonders im 
Hinblick auf die Frankfurter Messe, die vom 21. bis 
27. September stattfindet, von Bedeutung ist, zeigt, daß 
Frankfurt den Veihältnissen Rechnung zu tragen versteht, 
indem es der Messe- und Verkchrspolitik neue Wege weist. 

Ein neuer Frankfurter Bezirksverleih ist unter der Finna 
Metropol-Film-Verleih, Baumweg 10, gegründet worden. 
Inhaber Herr Moritz Neumann (nicht zu verwechseln mit 
Herrn Marcus Neumann-Voiksfilm auch in Frankfurt) ver¬ 
leiht für den süddeutschen Bezirk. 

Hessische Filme zu Kulturfilmzwecken werden gegen¬ 
wärtig in verschiedenen Gegenden, Hessen-Starkenburg 
und Oberhessen, von der Wiesbadener Lehr- und Kunst¬ 
film G. m. b. H. in Gemeinschaft mit hessischen Behörden 
aufgenommen. 

Ein Feuerwerk zu Werbezwecken auf der Leipziger Tech¬ 
nischen Messe. 

Während der Leipziger Herbstmesse wird am Meß- 
Dienstag, dem 2. September, abends '>10 Uhr auf der 
Technischen Messe ein großes Feuerwerk vorgeführt, das 
von dem bekannten Berliner Chemiker und Pyrotechniker 
Alfons Jakubowicz in Gemeinschaft mit der pyrotech¬ 
nischen und Pulverfabrik J. E. Eisfeld in Silberhütte, der 
ältesten und bedeutendsten Spezialfabrik, zusammen¬ 
gestellt ist und dessen Körper wegen ihrer geringen 
Rauchentwicklung und ihres blendend hellen Licht¬ 
effektes teilweise mittels der photographischen Platte fest¬ 
gehalten werden können. Weiterhin kommt zum ersten 
Male ein neuartiger Gedanke des genannten Pyrotech¬ 
nikers insofern zur Durchführung, als einzelne Körper in 
teils humoristischer Form zu Werbezwecken für eine be¬ 
kannte Firma dienen sollen. Es ist beabsichtigt, diesen 
neuartigen Werbegedanken bei späteren Veranstaltungen 
weiter durchzuführen. 
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TERRA 
PROGRArara 
1924 25 

DIE MARY PICKFORD FILME DER TERRA 

Rosita (Die Strabensangerin) / Regie: Ernst Lubitsch 
Der Ritt ums Leben (DorothyVernon) 

Die kleine Mutter 
Sonne im Herzen 
Seifenblasen 


n i i n| | 

DIE FIRST NATIONAL FILME DER TERRA 

Der Goldtisch mitConstanceTalmadge 
Fliehendes Gold mit Anna Q. Nilsson und Mi11on Si 11 s 
Das Geheimnis der Liebe mit Norme Talmadge 
Lilien auf dem Felde mit Corinne Griffith 


ii i n 

DER DEUTSCHE FILM DER TERRA 

Soll und Haben / Regie: Carl Wilhelm 


DER JACK PICKFORD FILM DER TERRA 

Turf und Liebe 

DIE BETTY BLYTHE FILME DER TERRA 

Chu-Chin-Chow (Der unersättliche Rftuber) 

Südliche Liebe 

♦ll ——BB—■— I'» 

a LARRY SEimOM 
EMO IIPIMY AEDREY 
GROTESKEN 
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KOLORIERTER GROSSFILM 
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WOLFGANG LA TTKE 
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FRANKFURT AM MAIN, BAHNHOFSPLATZ HI 

FERNSPRECHER: HANSA 6SU. NACH BÜROSCHLUSS: RÖMER 6060 
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Der Name 

am Theaterschild genügt, um 
Ihnen ein volles Haus zu sichern! 


Endlich sind wir in der Lage, diesen berühmtesten aller 
Filmstars in ihren neuesten und groben Filmen der United 
Artists dem deutschen Publikum zu zeigen. Die wenigen 
alten und in kleinem Mabstab fabrizierten Mary Pickford- 
Filme haben bei ihrem Erscheinen in Deutschland 
schon genügt, um Mary Pickford beliebt zu ma:hen 


Welchen Sturm der Begeisterung 
werden erst die neuen Mary 
Pickford-Filme in Ihrem Theater 
erzielen? 
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RUDOLF BERG’S FILMVERLEIH 
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1 Q 2 4 


DIE 3 MUSKETIERE, 

NACH PEM BERÜHMTEN ROMAN VON ALEXANDER PUKLAS 


2 MARCCO-FILME 

« 

DER GROSSE AUSLANDS-FILM 

„NOR MA" 

ROLLENDE RÄDER , RASENDES BLUTl 


2AUSLANDS - FILME 

HAUPTROLLEN PARoESTELLT DURCH MEN5CHENAI FEN 

3 ROMAN-FILME 

lOER'iAKIER ö.ER'sAKTER. 4 ER’5 ARIER-LUSTSPIELE 

4-6 NATURAUFNAHMEN! 


X 



// 

SUD-FILM A.-G. 


' IR VERMIETEN AUF DEM VOM DIREKTORIUM DESf 
REICHSVERBANDES DEUTSCHER LICHTSPIELJHEATERBESITZER E.V 
•-'AM II.MÄRZ 1924 GENEHMIGTEN BESTELLSCHEIN.'-' 
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1 EICHBERG 
MONUMENTAL-F1LM 

TITEL DER GEFANGENE AUF DER TEUFELSINSEL 

ANNA CHRISTIE 

AMERIKAS STÄRKSTER FILM 

DER LETZTE DER MOHIKANER 

NACH COOPERS BERÜHMTEN ROMAN .LEDERSTRUMPF' 

DER SCHRECKEN DES MEERES 

FABRIKAT EMELKA 

DER SCHREI AUS DER WILDNIS 

IDER ROMAN EINES HUNDES) 

1 AUSL AND S-EXCLUSIV-FILM 





K_'UD-FILM ArG. (IM EMELKA - KONZERN) 

FRANKFURT. BERLIN, DÜSSELDORF, LEIPZIG, HAMBURG 
MÜNCHEN, KÖNIQSBERG.BRESLAU.SAARBRÜCKEN 
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WIR ERWARBEN SOEBEN FCR GANZ DEUTSCH LAN 1): 

DIE TÄNZERIN 
VON MOULIN ROUGE 

(SPITFIRE) 

Der Film bringt in spannender Hand¬ 
lung, umrahmt von pompöser Ausstattung, 
einen intimen, prickelnden Roman von 
' bildhöbsehen Tänzerinnen, Sternen am 
Himmel einer groben RevuebQhne .... 


FILMLICHT AKTIENGESELLSCHAFT 

vorm. STRASSBURGER & C2. 

DÜSSELDORF - BERLIN HAMBURG ^ LEIPZIG 
BRESLAU - 


MÜNCHEN 


WIESBADEN 
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MICHAEL 

nach dem Roman von Hermann Bang 
Manuskript: Thea von Harbou und 
Carl Th. Dreyer 

REGIE: CARL TH. DREYER 

Photographie: Carl Freund 
Bauten: Hugo Häring 


DARSTELLER: 


Michael. 

Der Meister. 

Die Fürstin Zamikof. 

Adelskjold. 

Frau Adelskjold. . . . 
Herzog von Monthieu 
Switt. 


Walter Slezak 
Benjamin Christensen 
Nora Gregor 
Alexander Murski 
Grete Mosheim 
Didier Aslan 
Robert Garrison 


DECLA-FILM DER. UFA 

IM DECLA-LEIH 
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Die 

Mittern achtsreiter 

6 atcrnbeklcmmcnde spannende Akte voll Schwung u. Schmiß 

Unglaubliche Sensationen 
D-Zug-Tempo 


HAUPTROLLE: MILTON SILLS 

PRODUKTION FIRST NATIONAL 


Sein Weib 

Der Leidensweg einer schönen temperamentvollen Frau 

Ein Film von Liebe und Haß 
von Vergessen und 
Vergeben 


DAS GROSSE GESCHÄFT! 
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Die Piraten 
von Moulin Rouge 

Das kolossale Geschäft — Ein Par forcestück 
Der große Seepiratenfilm 
Kanone 

HAUPTROLLE: VIOLA DANA 

(METRO PICTURE) 


Der kleine Herzog 

Ein Spiel von Macht und Frauen von nie erloschener Liebe 


HAUPTROLLEN: 

Maria Fein, Lia Eibenschütz, Olga Limburg, Robert Scholz, 
Ed. von Winterstein, Curt Vespermann, 

Paul Biensfeld, Hermann Pidia 
Hans Peter Peterhans 


AAFA £ 

ALTHOFF—AMBOS-FILM-AKT.-GES. BERLIN 
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Die 

Cirkus -Diva 

Die Tragödie einer Künsilerliebe 


Anita Berber 

Helene Markowska / Eduard von Winterstein 
Charles W. Kayser / Ernst Hofmann 



Sein 

größter Feind 

Das sensationelle Verbrechen im Nord-Expreß 
von Akt zu Akt steigend mit 
kolossalem Schluß 


Spannung über Spannung 










Wallenstein 


In zwei Teilen 

ERSTER TEIL 

WALLENSTEIN 

ZWEITER TEIL 

WALLENSTEINS TOD 

DAS EREIGNIS 
DIESER SAISON 


Kommentar übei flüssig 
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JEDER „BERGFILM - EIN „ERFOLGFILM 


D. 


ie Richtigkeit dieses Satzes fand auch 
Hans M o f k o w Bestätigt, nachdem er 
unsere sieben S ch f a g e r gesehen hatte. 
Und deshafh heeifte er sich, die T i / m e 



für Norddeutschland 

für den 

Hammonia Tifwverleih G.m.h.H. 

Hamburg, Mönckehergstraße Q>, ahzusch/ießen. 


RUDOLF BERG FILMVERTRIEB G.M.B.H. 

BERLIN SW 68. MARKGRAFENSTRASSE 2 1 
VERLEIH FÜR GROSS-BERLIN - OSTEN - MITTELDEUTSCHLAND 
FILIALE RHEINLAND-WESTFALEN: DÜSSELDORF. GRAF-ADOLF-STRASSE 60-62 
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Film-A.-G. 

1925 




^STF^^/ 

"’-Akti* nq«s«' VsC 


1. und 2 . Teil 

Regie: D. W. Griffiih 

STELLER: 

Lincoln / Mae Marsh / Miriam Cooper 

skosien: 10 Millionen Goldmark 

ÖERLIN Nt CHAUSSEESTR. 123 

stellen : 

Mitteldeutschland Norddeutschland 

Progrefe-Film Robert Knorr Progrefe- Film John Hansen 

Dresden, Frauenslrafee 2 a Hamburg, Ernst-Merck-Str. 12-14 

ssen - Pfalz Ostpreufcen 

G m. b. H. Oslland-Film-Vertrieb Ernst H. Brinkmann 

Kaiserstrafee 41 Königsberg i. Pr., Neue Dammgasse 2 


strafte 12 / Cöln a. Rh.,Concordiahaus 
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# v ° 4 Wesifalia- 

1924 

Goron-GrofMilmc der Westialia 

Verkettungen • Großmutter 

„Said". Ein Vo 

In den Hauptrollen: Bernd Aldor 

Vorstadtmädel und Die 

mit Suzan 

10 amerikanische Zwei - Aktcr mit 

WESTFALIA-FILM-AKT1EN-GES. 

Vertriebs 

Berlin-Osten Rheinland-Westfalen 

Berlin SW 68, Hochstraße 12 Düsseldorf, Kölner Strafce 44 

Westfalia-A.-G. Progrefi- Westfilm 

Bayern-Württemberg Baden-He 

Westfalia-Film -Verleih G. m. b. H. Westfilm - Haus 

München, Kaufinger Strafee 29 Frankfurt a. M. 

Auslandsbüros: Berlin SW 48, Koch 

....-.. ^ 
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Film-A.-G. 


1925 




Die großen Paihe-Filme 

Herzenstreue • Drama im Carlton-Hotel 

lk in Ketten 

Margit Barnay Friedrich Kühne 

Flamme des Lebens 

ne Marville 

Joe Rock • 6 Kt» riehen - Zwei - Akt er 

BERLIN N4, CHAUSSEESTR. 123 


stellen: 


Mitteldeutschland 

Progrefe-Film Robert Knorr 
Dresden, Frauenstraße 2 a 


Norddeutschland 

Progrefe-Film lohn Hansen 
Hamburg, Ernst-Merck-Strafee 12 14 


ssen-Pfalz 

G- m. b. H. 

Kaiserstrafee 41 


Ostpreußen 

Ostland - Film-Vertrieb Ernst H. Brinkmann 
Königsberg i Pr., Neue Dammgasse 2 


straße 12 • Cöln a. Rh., Concordiahaus 
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EINSTIMMIG WA 

1)ie in «len In 1 e r e s s e n ie n - Vor 

DAS FIN 

Ein Spiel von Mutterliebe und Kindesschmerzen in 

FEUER 

Das Ende des Dreimasters Marie, Hauptrollen Jenny 

DIE PFAUE 

Ein Film von Tanz und Liebe / Hauptrolle 

sind einzig 

Gescßäf 

Sämtliche Filme der neuen Produktion sind fertig 
Beachten Sie bitte unsere jetzt 

FILMHAUS WILHELM 

FRIEDRICH 

Düsseldorf, Frankfurt a. M. 
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R DAS URTEIL! 


Stellungen gezeigten Filme; 

DELKIND 

ö Akten / Hauptrollen Bessie Love u. Georg Hughes 

AN BORD 

Hasselquist u. Mafheson Lang ✓ Regie Viktor Sjöström 

NKÖNIGIN 

Mae Murray / Regie Robert Z. Leonhard 
dastehende 

ts filme 

gestellt und können jederzeit besichtigt werden, 
zum Versand gebrachte Broschüre 

FEINDT, BERLIN SW48 

STRASSE 246 

Leipzig, Homburg, Breslau 

-. 1 . 1,1 . ......... 11 . . ..... . 
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Projektionsschirme in lichttechnischer Darstellung 


Von Dr. W. M e i n e 1 - Dresden. 




D ie exakten /.ahlenmäßigen Untersuchungen über die 
Lichtvermittlung im Projektionsapparat haben eine 
Definition der Helligkeit des Schirmbildes gezeitigt, die 
wissensciiaftlich als nicht einwandfrei zu 
bezeichnen ist. Die Untersuchung der Be¬ 
leuchtungsoptik der Apparate und ihres 
Wirkungsgrades rechtfertigt es wohl, die 
auf dem Projektionsschirm erzielte Be¬ 
leuchtungsstärke in Lux anzugeben. Es 
ist aber falsch, das Lux-Maß, wie es sich 
einzuführen scheint, für die Schirmhellig¬ 
keit ganz allgemein zu verwenden. Würde 
beispielsweise 

. der beleuchtete Ab 

Schirm mit einem 

schwarzen Tuch verhängt werden, 
so würde die Beleuchtung dieselbe 
bleiben, die Helligkeit würde aber 
auf fast Null herabsinken. Wohl 
ist die Schirmhelligkeit abhängig 
von der durch den Projektions¬ 
apparat hervorgerufenen Beleuch¬ 
tungsstärke, sie ist aber noch 


* 


#■ 


außerdem bestimmt durch individuelle Eigenschaften des 
Schirmmaterials. Diese sind das Reflexionsvermögen all¬ 
gemein und das Maß des Streuvermögens. 

Die Entwicklung der Projektionstechnik 
s/////yssss//z. hat die verschiedensten Ausführungs¬ 

formen von Projektionsschirmen zutage 
\ x gefördert. Zum Verständnis ihrer Wir- 

yf" kungsweise soll zunächst auf die Gesetze 
der regelmäßigen, teilweise und voll dif- 
fusen Reflexion eingegangen werden. 

Sp in Abb. 1 sei ein kleiner silber- 
jf hinterlegter Glasspiegel (etwa 1 qcm 

groß) auf dunk¬ 
lem Hintergrund, . s * uu,-< ■ . 

L, eine Licht- ' 

quelle. Befindet sich das beob¬ 
achtende Auge bei A, und zwar 
so, daß der Einfallswinkel e gleich 
dem Reflexionswinkel r ist, so 
sieht es die Lichtquelle L (bzw. 
den Spiegel Sp). Rückt das Auge 
nach A' oder A", so ist der Spie¬ 
gel nicht mehr sichtbar, weil der 


df</ 





das lichtstarke Vorführungs-Objektiv, stromsparend, 
besonders tür Spiegellampen unentbehrlich. 


Beschreibung Nr. 6 kostenlos! 

OPTISCH MECHANISCHE INDUSTRIE - A NSTALT 

HUGO MEYER & CO., GÖRLITZ (SCHLES.) 
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gesamte den Spiegel Sp treffende Lichtstrom ..regelmäßig " 
ausschließlich nach der Richtung SpA reflektiert wird. 

Wird fetzt der Spiegel 
durch eine ebenso große 
mattglänzende Fläche M 
beispielsweise durch ein mit 
Silberbronze bestrichenes 
Stück Papier ersetzt (Abb. 

2), so wird das auffallende 
Licht zum Teil zerstreut. 

Wir wollen jetzt in Anleh¬ 
nung an die Kinopraxis an¬ 
nehmen, daß der Schirm 
senkrecht beleuchtet wird, 
ln der Richtung A, senkrecht 
zum Schirm, erscheint die 
Fläche wieder am hellsten, 
doch nicht so hell wie bei 
der regelmäßigen Reflexion; 
der Differenzbetrag des 
Lichtstromes in Richtung MA 
wird in die seitlichen Zonen 
ausgestrahlt. Die Fläche M 
wird also jetzt im Gegensatz 
zur regelmäßigen Reflexion 
auch von A' und A" aus 
sichtba- sein, allerdings we¬ 
niger hell als von A aus. 

Durch die abnehmende Länge 
der Pfeile in Abb. 2 soll an- 
gedeuiet werden, daß die 
Helligkeii. der gesehenen 
Fläche urn so mehr abnimmt, 


r man sich von der Richtung MA entfernt'). Dabei 
er reflektierte Gesamtlichtstrom wohlgemerkt genau 
so groß sein wie bei der re¬ 
gelmäßigen Reflexion. 

Das Streuvermögen der 
reflektierenden Fläche kann 
so weit getrieben werden, 
daß sie von allen Seiten mit 
völlig gleicher Helligkeit ge¬ 
sehen wird, die Reflexion ist 
dann eine völlig diffuse 
(Abb. 3). Der dargestellte 
Idealzustand läßt sich prak 
tisch allerdings nicht voll¬ 
kommen erreichen, immerhin 
darf man beispielsweise eine 
Gipswand oder (weißes) 
Löschpapier als Flächen mit 
völlig diffusem Reflexions¬ 
vermögen bezeichnen. Die 
gleicblangen Pfeile in der 
Abbildung — ihre Spitzen 
liegen auf einem Kreis — 
deuten an, daß die reflektie¬ 
rende Fläche von allen Sei¬ 
ten dem Auge gleich hell er¬ 
scheint. Auch hier sei noch 
einmal betont, daß der re¬ 
flektierte Gesamtlichtstrom 

•) Ausdrücklich sei darauf hin«cwic- 
mu, daß die Kurven in Abb. 2 und 1 
nicht die Lichlverleilungcn der strahlen- 
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Der kluge Theaterbesitzer 

«leckt seinen gesamten Kinoltedarf bei der altrenommierten Spezial-Firma 
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KARL HEIT MÜLLER 

— HAGEN I.W. (INDUSTRIEHAUS) 
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derselbe sein kann wie in 
den beiden zuerst beschrie¬ 
benen Fällen. 

Die Helligkeit, mit der 
eine leuchtende Fläche er¬ 
scheint, bezeichnet man in 
der Lichttechnik als 
„Leuchtdichte" (frü¬ 
her „Flächenheile"). Man 
mißt sie in Hefnerkerzen 
(HK), muß dam allerdings 
noch die Größe der Fläche 
angeben. Man hat das qcm 
gewählt und definiert end¬ 
gültig die Leuchtdichte durch 
die Lichtintensität pro qcm 
(HK cm'). In der Licht¬ 
technik der Projektions¬ 
schirme ist die Bezugnahme 
auf das Quadratmeter weit 
bequemer, wie aus dem wei¬ 
ter unten erläuterten prak¬ 
tischen Beispiel hervorgehen 

Das Reflex ions vermögen 
diffus reflektierender Flä¬ 
chen definiert man durch 
denTeilbetrag des reflektier¬ 
ten Gesamtlichtstromes und 
bezeichnet cs als „A1 - 
bedo“ (Weiße). Sie be¬ 
trägt beispielsweise für einen 
Gipssrhirm 0,7 bis 0,8 (70 



bis 80°,.). Diese Zahlen be 
stätigen tatsächlich die obi¬ 
gen Hinweise, daß das Re¬ 
flexionsvermögen diffus re¬ 
flektierender Flächen den- 
seloen Wert erreicht wie 
das regelmäßige Reflexions¬ 
vermögen von Spiegelmate 

Das einwandfreie Maß 
für die Bewertung 
der Helligkeit des 
Projektionsschir¬ 
mes ist die oben definierte 
Leuchtdichte, in unserem 
Spezialfalle HK m : . Sie ist 
bei nahezu diffuser Re¬ 
flexion durch die Formel zu 
ermitteln: 

M • E 

H —— HK nr 

wo M die Al Dedo des Schirm¬ 
materials und E die durch 
den Projek.i'insapparat er¬ 
zeugte Beleuchtung in Lux 
ist. Angenommen, in einem 
Theater werde ein Gips¬ 
schirm 4,5x6 m von der Al¬ 
bedo 0,75 verwendet, die 
Beleuchtung sei 50 Lx; dann 
ist die Leuchtdichte 
0,75 • 50 
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Die Lichtstärke der ganzen Schirmfläche von 4,5 > <> m 
27 m- ist dann gleich 27 X 11,93 = 322 HK. Der Zu¬ 
schauerraum wird also (bei freiem Bildfenster des Pro¬ 
jektors) durch den reflektierenden Projektionsschinr. so 
beleuchtet, als wenn an seiner Stelle eine rund 300kerzige 
Glühlampe aufgestellt wäre. Es ist ja bekannt, daß man 
in den vordersten Reihen des Theaters durch die Licht¬ 
wirkung des Projektionsschirmes beispielsweise Dnck- 
schrift gut lesen kann. 

Man darf wohl mit gutem Gewissen behaupten, daß die 
bekannten Silberschirme und ihre Abarten vielfach der 
irrigen Auffassung entsprungen sind, daß das Reflexions¬ 
vermögen dieser Materialien größer ist als das der völlig 
diffus reflektierenden Schirme. Wenn bei gleicher Be¬ 
leuchtung durch den Projektor die Leuchtdichte des 
Silberschirmes bei senkrechter Betrachtung größer ist als 
die des Gipsschirmes, so muß nach den obigen Aus¬ 
führungen die Leuchtdichte des Silberschirmes bei seit¬ 
licher Betrachtung abnehmen, und zwar um so schneller, 
je mehr sie bei senkrechter Betrachtung gesteigert war 
Praktische Messungen von Dr. H. Lehmann’) an ver¬ 
schiedenen Schirmmaterialien, die vom Verfasser mit dem¬ 
selben Ergebnis wiederholt worden sind, bestätigen das 
durchaus. In Abb. 4 ist die Leuchtdichte eines guten 
weißen Papicres bei senkrechter Betrachtung willkürlich 
gleich 1 gesetzt worden (Kurve b). Man erkennt, daß auch 
die Helligkeit dieses weißen Papieres bei seitlicher Be¬ 
trachtung bereits abnimmt, da ein gewisser Glanz jedem 
Papier eig?n ist. Die gestrichelt gezeichnete Kurve a 
stellt einen idealen Schirm mit allseitig konstanter Leucht¬ 
dichte dar. Durch die Kurve c wird die Wirkung eines 
rauhen, geriefelten Aluminiumschirmes veranschaulic.it. 


wive-weif IW r>ar*tetlung. / 


\. Mod dir Mrs-ungm Dr. Irh- 


Tatsächlich ist die maximale Leuchtdichte rund 3,3mal 
größer als beim gewöhnlichen weißen Papier, aber der 
seitliche Helligkeitsabfall ist beträchtlich; bereits bei einer 
Betrachtung unter 40 von der Senkrechten wird die 
Kurve b überschritten, d. h. bei noch größerem Winkel 
wird das Bild dunkler als beim Papiersch.rm. Dr. Leh¬ 
mann bezeichnet den Winkel, innerhalb dessen die Hellig¬ 
keit dem Beobachter größer erscheint als die des gewöhn¬ 
lichen Schirmes, ab nutzbaren Streuw nkel. In der 
Praxis soll besser die Leuchtdichte bei seitlicher Betrach¬ 
tung nicht weniger als die Hälfte der bei senkrechter 
Betrachtung betragen. Unter Zugrundelegung dieses prak¬ 
tischen Grundsatzes ergibt sich dann für den Silberschirm 
(Kurve c) der nutzbare Streuungswinkel zu rund 27'. 

Die in Abb. 4 angewendete Darstellungsweise gestattet, 
bequem die notwendige Anordnung der Sitzplätze fest¬ 
zulegen. Die Verhältnisse sind für ein Anwendungsbeispiel 
unter Zugrundelegung des Schirmes Kurve c (Abb 4) in 
Abb. 5 dargelcgt. Die Darstellung zeigt den erheblichen 
Verlust an Sitzplätzen, der durch die doppelt schraffierte 
Räche dargestellt ist. Die Plätze innerhalb der einfach 
schraffierten Fläche müssen außerdem als minderwertig 
bezeichnet werden. Aus diesen Darlegungen erhellt ein¬ 
mal. daß bei Anwendung des Silbcrschirmes die Bewer¬ 
tung der Sitzplätze nach ganz anderen Gesichtspunkten 
erfolgen müßte ab unter gewöhnlichen Verhältnissen. 
Hauptsächlich bt aber immer ein Verlust an Sitzplätzen 
unvermeidlich; ja, dieser Platzverlust wird so ins Gewicht 
fallen, daß er die mögliche Stromerspamis gegenstandslos 
macht. Noch krasser treten diese Tatsachen in die Er¬ 
scheinung bei den Schirmen d und e (Abb. 4). Vielfach 
kommt noch hinzu, daß infolge unzweckmäßig gesteigerter 
Leuchtdichte (bei senkrechter Betrachtung) die Bilder mit 
ungewöhnlicher Härte erscheinen; ja, infolge der hohen 
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Leuchtdichte kann die Verschmelzung der Hell-Dtnkcl- 
Reize nicht mehr zustande kommen, und das Bild flimmert 
in lästiger Weise. 

Es soll nicht in Abrede gestellt werden, daß der Silber¬ 
schirm und seine Abarten für Spezialzwecke, beispiels¬ 
weise für die mikro- oder episkopische Projektion, also 
dort, wo man von Natur niemals genug Licht schaffen 
kann, recht gute Dienste zu leisten imstande ist. Für das 
Kinotheater muß nach langjährigen Erfahrungen sein Wert 
angezweifelt werden, um so mehr, als uns heute durch die 
Hohlspiegellampen Licht in beinahe unbeschränkter 
Menge zur Verfügung steht. Die wissenschaftliche For¬ 
schung, lichttechnischer wie physiologischer Art, weist 
neuerdings den Weg zum Projektionsschirm mit 
möglichst idealer diffuser Reflexion, 
natürlich bei höchstem Reflexionsvermögen. Recht gute 
Erfolge auf diesem Wege hat beispielsweise die Ica- 
Aktiengesellschaft. Dresden, mit gestrichenen Papier¬ 
schirmen erzielt. Neuerd^igs ist der Anstrich, der natür¬ 
lich Fabrikationsgeheimnis ist, auch für Kinotheater ver¬ 
wertet worden; die Vorführungsergebnisse sind offensicht¬ 
lich bisher so aussichtsreich, daß es im allgemeinen Inter¬ 
esse der Förderung der Bildqualität wünschenswert wäre. 
Näheres zu erfahren. 

Technik der Landschaftsaufnahmen. 

immer noch ist auch beim reinen Spielfilm die Land¬ 
schaft. die unverfälschte oder auch durch Menschenhand 
veränderte Natur, eines der wirksamsten Momente, vor 
allem dann, wenn sie, künstlerisch angewandt, zur An¬ 
deutung oder gar Schaffung von Stimmungen dienen kann. 
Den bester Beweis dafür haben uns wohl die Schweden 
erbracht, die gerade in ihren stärksten Filmen auch der 


Landschaft den Vorrang gegeben haben. Es dürfte daher 
am Platze sein, einmal in aller Kürze sich auch ein wenig 
mit der Technik dieser Aufnahmen des näheren zu be¬ 
fassen. Noch immer glauben die meisten unserer Film¬ 
photographen, daß hier von einer beson deren Technik 
kaum die Rede sein könnte. Sie meinen, ihre wirkliche 
Kunst erschöpfe sich vollauf im Atelier, wo ge¬ 
schmackvolle Beleuchtung und richtige Belichtung die 
höchsten Anforderungen stellen Meiner Meinung nach 
liegt die Sache gerade umgekehrt. Im A.elier wird sich 
jeder Operateur sehr bald ein bestimmtes Schema für die 
Stellung der Lampen zurechtgelegt haben, das allen An¬ 
forderungen für Tages- oder Nachtstimmungen sowie be¬ 
stimmte Lichteffekte genügt. Noch einfacher ist die 
Frage der richtigen Belichtung, da hier fast immer mit 
völlig geöffneter oder doch nur ganz wenig verengter 
Blende gearbeitet werden kann. 

in der freien Natur ist es mit einem solchen Schema 
aber bei weitem nicht getan. Schon der blanke Sonnen¬ 
schein ist zu den verschiedenen Jahreszeiten, auf Sand 
oder grünem Rasen, auf Schnee oder Wasser in seiner 
Aktivität grundverschieden. Wieviel mehr aber sind die 
unendlichen Nuancen zwischen schwarzer Gewitterluft 
oder spätem Abend und hellstem diffusen Tageslicht zu 
berücksichtigen. Es heißt schon mehr als feinstes Ge¬ 
fühl für diese Lichtunterschiede zu besitzen, um jeweils 
die richtige Exposition treffen zu können. Wäre unser 
Negativmaterial nicht an sich so außerordentlich tolerant 
in den Fehlergrenzen der Belichtung, ich bin sicher, 
neunzig Prozent aller Freilichtaufnahmen wanderter. in 
die Abfallkiste. Der Gebrauch eines wirklich zuver¬ 
lässigen Belichtungsmessers gehörte m. E. zum regel¬ 
mäßigen Behelf bei jeder Photographie in freier Natur. 
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Richtige Belichtung aber ist immerhin noch mit solchen 
technischen Hilfsmitteln ohne weiteres zu erzielen. Die 
wahre Kunst setzt erst ein, wenn es heißt, nun nicht nur 
ein photographisch getreues Abbild der Landscha t zu 
schaffen, sondern in diese auch künstlerische Stimmung 
hineinzuzaubern. Hier beginnt die Schwierigkeit schon 
bei der Auswahl des Motives und dessen richtiger Er¬ 
fassung. Es ist durchaus nicht immer nötig, weite Re scn 
zu unternehmen. Allüberall bietet die freie Gottesnatur 
selbst an ihren scheinbar unbedeutendsten Punkten dem 
Künstlerauge ungeahnte Schönheiten; nur richtig auf¬ 
gefaßt und erfaßt wollen solche sein. Allerdings gehört 
dazu neben dem Blick des Malers auch noch die Er¬ 
fahrung des Photographen, der da weiß, daß die frohen 
Farben für ihn nichts anderes sind, als hellere oder 
dunklere Schattierungen vom Weiß über alle Töne des 
Grau hinweg bis zum tiefen Schwarz; der sich nicht 
täuschen läßt von prächtigen grünen Flächen, und der 
umgekehrt Wunder der Schönheit in einem bizarren, 
durch wundervolle Verteilung von Licht und Schatten 
malerischen Schuttwinkel entdeckt. Der andererseits 
aus der Fülle des Erschauten den schönsten Ausschnitt 
hcrauszureißen vermag, oder der aus nüchternster Um¬ 
gebung ein kleines Stück wahrer Anmut entnimmt, so 
daß auf seinem Bilde nur eben das Schöne allein festge¬ 
halten wird. 

Aber auch das schönste Motiv würde noch wenig 
nützen, wenn es sich nicht in der richtigen Beleuchtung 
darböte. Hier die beste Tageszeit auszuwählen, ist e:ne 
zweite Grundbedingung für wirkliches Gelingen. Als 
Muster könnte man da die Freiburger Schule nennen, wie 
sie Dr. Fanck mit seinen herrlichen Schneeschuh, und 
Bergsportfilmen begründet hat. Bei ihr ist ausgiebigste 
Verwendung des Gegenlichtes die Norm. Welche hoch¬ 


künstlerischen Effekte er mit dieser Methode erreicht 
hat, dafür zeugen die hinreißenden Bilder, die seinen 
Filmen zu ihrem gewaltigen Erfolg verholten haben. 
Natürlich darf diese Technik nicht rein schematisch an¬ 
gewandt werden. So sehr sie sich für Schnee und zum 
Teil auch für nackten Fels eignet, schon im dichten Laub¬ 
oder Nadelwald würde sie glatt versagen. In den ge¬ 
nannten Fällen aber kann sie umgekehrt bis zum Extrem, 
bis zum fast direkten Einfall der Sonnenstrahlen ins 
Objektiv ausgenutzt werden. Vorausgesetzt, daß dieser 
letzte Einfall durch den Schatten eines Baumes, einer 
Felszackc oder auch eines Menschen verhindert wird. 
Auch auf bewegter Wasserfläche wird diese Art, beson¬ 
ders für mondscheinähnliche Effekte, stets angebracht 
sein. Baumschlag dagegen dürfte mit scharfem Seiten¬ 
licht und breit einfallenden Sonnenstrahlen besser heraus¬ 
kommen. 

Trotzdem würde der Landschaft noch das wichtigste 
fehlen, wenn man sie nicht gleichzeitig auch mit schönen 
Wolkenbildern beleben und vervollständigen würde. Da 
dies bei der Leuchtkraft fast aller Wolken und der zu 
hellen Wiedergabe des blauen Himmels als Untergrund 
nur mit einer Gelbscheibc möglich ist, so gehört dieses 
kleine, aber wichtigste Instrument in entsprechendem 
Sortiment zum notwendigsten Inventar jedes Landschafts- 
Photographen. Es würde natürlich weit über den Rahmen 
eines kurzen Artikels hinausgehen, wollte man hier nähere 
Anweisungen über deren Auswahl und Gebrauch geben. 
Aber auch bei Benutzung der Gelbscheibe ist die richtige 
Be- oder besser Durchleuchtung der Wolken notwendig, 
um sie zu einem Stimmungsfaktor zu machen, wie ihn der 
Filmregisseur sich herrlicher nicht denken kann. Sobald 
er übrigens auf Menschen in der Bewegung einigermaßen 
verzichten kann, dürfte sich für ihn der bekannte Zeit- 
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raHertrick empfehlen, mit dem er selbst die lang¬ 
samste Wolkenbewegung in stürmisches Brodeln oder 
jagendes Dahinziehen umzaubem könnte. Da neuerdings 
eine Anzahl deutscher Rohfilmfabriken auch ortho¬ 
chromatisches Negativmaterial herausbringen, so wird 
gerade die Wolkenphotographie aus dieser Neuerung den 
größten Nutzen ziehen können. Man beobachte einmal 
das Publikum im Kino, bei welchen Stellen es sportan, 
ohne gütige Mithilfe und Anregung der Claque, in Beifall 
ausbricht. Ich bin sicher, daß dieser Beifall in der über¬ 
wiegenden Zahl der Fälle solchen schönen Wolken¬ 
bildern gilt. 

Besonderer Wert ist bei der Landschafts-Photographie 
darauf zu legen, daß in die Natur selbst, auch wenn 
Menschen oder Tiere nicht zu sehen sind, eine starke 
Bewegung hineinkommt. Diese Bewegung aber darf nicht 
künstlich mit der Panoramakurbel hineingetragen werden; 
sie muß sich aus dem Ziehen der Wolken, aus den wind¬ 
bewegten Bäumen, aus dem Fließen des Wassers, dem 
Aufwirbeln des Staubes oder auch aus der Veränderung 
von Licht und Schatten von selber heraus entwickeln. 
Das ist ja der unendliche Vorzug, den die Kinemato¬ 
graphie vor dem toten Photobilde hat, daß sie selbst die 
stumme Natur uns als das lebende Wesen zeigen kann, 
das sie in Wirklichkeit ja auch ist. Menschliche Staffage 
kann da weit mehr verderben als nützen 

Auch die Plastik der Bilder kommt ja erst durch die 
Bewegung zustande. Aufnahmen aus einem fahrenden 
Zuge heraus können sogar diese Plastik derart steigern, 
daß sie unnatürlich wirkt. Es ist eine zweischneidige 
Sache, im reinen Landschaftsfilm derartige Aufnahmen 
vom beweglichen Standorte aus zu machen. Daß man 
vom schwankenden Kahn oder Auto Bilder aufnimmt, in 
denen unverrückbar feste Naturgebilde und der Horizont 


auf und ab schwanken, ist eine glatte Geschmacklosigkeit. 
Aber auch die Eisenbahn sollte man als Standort für den 
Apparat nur dann verwenden, wenn tatsächlich die 
Illusion hervorgerufen werden soll, daß der Zuschauer 
sich als mitfahrender Passagier fühlt. Selbst in diesen 
Fällen aber muß das Objektiv nach vorn oder hinten zur 
Fahrtrichtung weisen, niemals jedoch senkrecht dazu, da 
schon bei langsamem Tempo des Zuges verwischte und 
unruhige Bilder als Resultat blieben. 

Natürlich erfordert die photographische Ausrüstung für 
Landschaftsaufnahmen von Rechts wegen andere Typen, als 
die des Ateliers. Schwere und unhandlich Kameras und 
Stative sind Hemmnisse, die die Wahl exr onierter Stand¬ 
orte außerordentlich erschweren; die d' m Operateur es 
verleiden, auch einmal abseits von b< lahrbaren Wegen 
malerische Punkte aufzusuchen und die, zumal bei heißem 
Wetter, ihm seinen Beruf zur Qual machen. Klein, leicht 
und möglichst ohne Außenkassetten, damit er nicht auf 
Schritt und Tritt irgendwo im Busch damit hängen bleibt, 
soll seine Kamera hier sein. Weg mit dem Blendcn- 
plunder und allen übrigen unnützen Spielereien, die er 
beim Umherkriechen nur leicht verlieren kann, dafür 
aber her mit einem Stativ, dessen Höhen- und Panorama¬ 
kopf unbedingt feststeht! Denn nichts wirkt lächerliche*, 
und unnatürlicher, als eine wacklige Natur. 

Ein Kapitel für sich endlich wären noch die Viragzn. 
Wie oft sehen wir selbst technisch höchstslehende Auf¬ 
nahmen nachträglich noch durch Farbenschmierereien 
verdorben, die Töne geben, wie sie die Natur überhaupt 
nicht kennt — und die ist wahrscheinlich doch reich ge¬ 
nug an wechselnden Tinten! Eine warme chemische 
Tonung, leicht angefärbt mit sonnenähnlichem Orange, 
abendlichem Rotorange oder nächtlichem Blau, dürfte für 
alle Fälle genügen. Jede Nachtstimmung aber wird zer- 
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stört, wenn über ihr strahlendheller Tageshimmel leuch¬ 
tet. Hier nützt die dunkelste Blauvirage absolu: nichts. 
Da heißt es denn, mit verlaufender Gelbscheibe kräf¬ 
tigster Tönung oder völliger Abdeckung des Himmels auch 
wirklich das sammetschwarze Gewölbe über de' Land¬ 
schaft zu schaffen. Aber wie selten ist so etwas einmal 
zu sehen! Wir haben leider noch immer viel zt wenig 
wahre Künstler des Naturfilms . . . 


Messung der Brennweite des Projektionsobjektivs 

Kater Murr, jener literarische Ambitionen aufweisende 
Urenkel des gestiefelten Katers, der zu Zeiten des 
seligen E. Th. A. Hoff mann in den Manuskripte i des 
Johannes Kreisler sein tückisches Spiel trieb, hat, ent¬ 
gegen allen anderen Meinungen, doch Nachkommenschaft 
hinterlassen, in der nach den Gesetzen der Mutalions- 
theorie plötzlich wieder die Lust, in der Literatur Unfug 
zu treiben, erwacht ist. In nächtlicher Stunde ist dieser 
moderne Nachfahre seines klassischen Ahnherrn in die 
Redaktion des ..Kinematographen" eingedrungen — von 
Lutters Weinstube bis zur Zimmerstraße ist für einen aus 
der Familie Murr ja wirklich nur ein Katzensprung — und 
hat in dem Manuskript über die Brennlänge der Projek¬ 
tionslinsen, das wir in der vorigen Nummer brachten, 
einige Verwirrung angerichtet. Rich'ig gestellt, soll die 
Notiz lauten: Auf den Projektionsobjektiven findet sich 
häufig die sog. Äquivalent-Brennweite verzeichnet. Sie 
setzt si-h nach den bekannten Gesetzen der geometrischen 
Optik zusammen aus den Brennweiten der einzelnen das 
Objektiv bildenden Linsen und darf nicht verwechselt 
werden mit der sog. hinteren Brennweite, die in den 
Preisverzeichnissen zuweilen angegeben wird. Ist die 
Äquivalcntbrennweite nicht cingraviert, so kann man sie 
leicht ermitteln. Man faßt zu diesem Zweck den Objektiv¬ 


tubus in seiner Mitte mit zwei Fingetn und läßt das Sonnen¬ 
licht oder die Strahlen einer anderen hinreichend weit 
entfernten Lichtquelle durch das Objektiv hindurch auf 
einen senkrecht zur optischen Achse stehenden kleinen 
weißen Schirm, etwa ein Stückchen Karton fallen. Man 
verändert den Abstand zwischen Schirm und Objektiv so 
lange, bis der Lichtfleck auf dem Schirm scharf ist. Nun 
schwenkt man das Objektiv um die beiden es haltenden 
Fingerspitzen und wird dann im al.gemeinen kleine 
Schwankungen des Sonnenbildchens wahrnehmen. Ver¬ 
schiebt man aber die Fingerspitzen längs des Objektiv¬ 
tubus und wiederholt das Schwenken des Objektivs da¬ 
bei, so kommt man zu einer Stelle, bei der das Sonnenbild¬ 
chen nicht hin- und herwandert. Dann geht die Verbin¬ 
dungslinie der beiden Fingerspitzen durch die optische 
Mitte des Objektivs, und der Abstand zwischen ihr und 
dem Schirm ist die Äquivalentbrennweite des Objektivs. 
Die hintere Brennweite ist der Abstand zwischen dem 
Schirm und der ihm zugekchrten Linse. 



Verfahren zur Herstellung von direkten und umgekehrten 
Farbstoffbildern. 

D. R. P. 396 485 schützt Dr. R. Luther und Dip’.-Ir>g. 
K. von Holleben in Dresden ein Verfahren zur Herstel¬ 
lung von direkten und umgekehrten Farbstoffbildern, bei 
dem das Silberbild des üblichen photographischer Ver¬ 
fahrens auf chemischem Wege in Verbindungen um¬ 
gewandelt wird, die bei geeigneter Behandlung die „Zer¬ 
störung" des das ursprüngliche Silberkorn umhüllenden 
oder berührenden Farbstoffes unter Einhaltung stöchio¬ 
metrischer Beziehungen bewirken. 
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Photographische Filmkopiervorrichtung. 

Das D. R. P. 396 678 schützt der The Lawlev Appa- 
ratus Co., Limited in London eine photographische Film- 
kopiervorrichtung, bei der der Negativ- und der Positiv¬ 
film parallel zueinander in entgegengesetzter Richtung 
im gleichen Abstand vom optischen Mittelpunkt einer 
dazwischen geschalteten Linse geführt werden. Der An¬ 
trieb erfolgt durch ein zwischen den Bändern angeord¬ 
netes einheitliches Drehorgan, das zwischen den beiden 
Filmen liegt und mit diesen in unmittelbarem Eingriff 
steht. 

Verfahren zur Erzeugung von photographischen Silber¬ 
bildern mit farbigem metallischem Untergrund. 

Das D. R. P. 396 914 der Chemischen Fabrik au! Aktien 
(vorm. E. Schering) in Berlin auf ein Verfahren zur Er¬ 
zeugung von Silberbildern mit farbig metallischem Unter¬ 
grund, nach dem man eine mit einem weißen Metall be¬ 
legte Papierbahn mit Halogcnsilberemulsion überzieht und 
geeignete Farbstoffe entweder der lichtempfindlichen 
Emulsion zufügt oder einer besonderen Schicht ein¬ 
verleibt. 


Bildwerfer für Auf- und Durchlicht. 

Ch. Fr. Dussand in Genf, Schweiz erhielt das D. R. P. 
396 824 für einen Bildwerfer für Auf- und Durchlicht, bei 
dem das Lampengehäusc mit Kondensor und der die 
Bildwurflinse und den Objektivträger tragende Teil ge¬ 
trennte Kammern bilden. Die beiden Kammern sind in 
verschiedener Stellung zueinander so miteinander ver¬ 
bindbar, daß für beide Bildwurfarten ohne Verwendung 
von Spiegeln nur eine Bildwurflinse nötig ist und keine 
Überkreuzung der Lichtstrahlen stattfindet. 
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